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i8. (7. ordentliche) Versammlung des Vit. Vereins- 
jahres. 

Mittwoch, den 25. Januar 1899, abends 7 1 /. Uhr, 
im grossen Sitzungssäle des Brandonbiirgisehon Stände* 
hauses, Muttliüikii-ohstriisse 
Vorsitzender Uerr Geheimrnt Ii. Friede]. 



1. Ilur Vorsitzende iiiiii-lit fulifciuli' Mitteilungen: 
iij I Vi- Vorstand k'^rüsM die Mitglieder und die Freunde der 
Brandenburgia in der heutigen eisten ordentlichen Sitzung des neuen 
Jahres auf das herzlichste, bittet um recht lebhafte Anteilnahme an den 
Veri'iiisln'sfi'i'tniiiti'ii und erMieht, di'r Ge.-cllsr hilft nene Mitglieder /M 
gewiutien, indem er da- i'rnjiramiH derselben für die uürhstc Sitzungen 

1>) Von den. Tods unseres allverelirten Mitgliedes, des Geheimen 
Medizinales Professor Dr. Ernst Gürlt nin K. d. Mts., hat die Ge- 
sellschaft mit grcsscr Betrübnis Kenntnis genommen. Herr Gurlt, eine 
Zierde unserer Friedrich Wilhelm-Universität, i-t uns ideellem Triebe im 
April ttW unserer wisseiisdiaftlicheti Vereinigung beigetreten und Imt 
sich bei deren Veranstaltungen trotz seines vorgerückten Altera eifrig 
beteiligt. Uns allen ist noch in der Erinnerung, wie or bei dein Aus- 
flug nach Oderberg um 2'J. Mai v. J. selbst die damit verbundenen nicht 
ganz geringen kürperl ich eu Anstrengungen überwand, 11m die Fühlung 
zu den übrigen Teilnehmern uielit zu verlieren. Am U. v. \l. erfreute 
er uns aus dem Schutze seines reichen Wissens mit einem Vortrag aus 
der Medizinnlgeselurhtc Brandenburg -Preussens, welcher demnächst in 



Lehrer angehört Neben der jiniknsdien Ausiibiiriü dvr t'liinnLiie las; 
i'i- \v[«.-:-iis.^i;n'iliriin' >diril'i-tdl.-r.-i mit. Gliu-k uel lli-fulu- ob. In den 
besten Jahren sdiuf er ein Monumental werk iu einer „Geschichte dar 
Chirurgie". Ihm hatte die Gesellschaft für die deutsche Chirurgie auch 
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mit der geschieh Hieben Seite der Chiruruir im M- ili/.iu beschäftigten. 
Und eben dieser „historische Zug* ist es, der ihn zu unserer Gesellschaft 
geführt hat, und wir bedauern heut Abend nochmals schmerzlich, dnss 
dieser angesponnene Faden zur Uraadeuburgia. so bald durch die Fügung 
der Vorsehung zerrissen worden ist. Gurlts Andenken wird in der 
Brandenburg» stets hoch gehalten werden. — Die Versa mm hing erhebt 
sieh zur Ehrung de- Verewigfun von den Sitzen. 

e) Bereits in der Dezerobersitzuiig hatte ich darauf aufmerksam 
gemacht, dnss unsere beliebt« vaterländische Zeitschrift „Der Bär" 
aus der Redaktion uiui dem Verlag unseres Mitgliedes Herrn Pastor 
Friedrieh Zülesscn in dt'» des Herrn Verluysbuchliiiudlers F ri.'.tri tili 
Schinner unter Reduktion des Herrn Dr. St. M. Folticincano mit dem 
25. Jahrgang übergegangen sei, welche beide M>Tren inzwischen Mit- 
glieder der Brandenburg!* geworden sind. Der „Bär" hat sich in seinem 
Format, wie Sie aus den vorliegenden ersten Nummern ersehen wollen, 
Stattlich in die Höhe gereckt, auch die Titelvignette ist eine neue ge- 
worden. Im übriger! verweisen wir auf das nachfolgende Programm der 
Zeitschrift seihst. 

Der Jubiläuinsjahrgang des „Bär" eröffnet einen neuen Abschnitt 
in dem h;i-ein (1 ■ i Zriisuhrili, 'Ii': sieh s.'ii ihrem llciiiün in den I liensi 
der Geschichte Berlins und der Mark gestellt hat. Mit Eifer bat der 
..llär" ih r Kr['.ir<chiiiiü der Ver^;- ü^eiiliei: » ii;,-!il und da-- Ii ernnwach-cii 
llerlilis villi Fischerdorf zur Kai.serstadl liebevoll dargelegt. Er hatte 
Seine Aufgabe in emster Weise erfasst und war stets bestrebt gewesen, 
sie auf das lieste zu erfüllen. Allein eine neue Zeit ist inzwischen 
herangeb roch en, eine Zeit des laschen Fortschreitens und Vnrwärts- 
Sirebeus. Anfallen (iehieten des 0 (lern Ii rinn I.c'ükh ki.iiul und sjir.'S-: 
es, Früchte reifer! I neue. \ ie.lvers|>!vidli'lldi' Triebe «ei/.eii nn. 

Da kann es die Aufgabe des „Bär" nicht mehr sein, nur in die 
Vergangenheit zu schauen; er mnss vielmehr auch das modenio Leben 
mit den tausendfachen Verästelungen und Verzweigungen zu ergründen 
und in angenehmer Weise darzustellen soeben. Er wird zwar auch 
fei-norbm der Vergangenheit seine Aufmerksamkeit widmen, doch soll er 
auch der Gegenwart dienen und ^ inldern, was er mit klarem Auge er- 
blickt.. Die Vnryane,. auf dem ' iebiclr de.- ulfeiiilirheu l.el.en^. der 
Kunst und Literatur, des Kunstgewerbes, der Industrie und der Wissen- 
schaften -"Heu viin Ei n im „Ciir' : ohne Voreingenommenheit in vor- 
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nehincr \\r]<t< dinHi kom[iPt(-iit>' l''af.'liiii:iimi-r um: 'ncwat; rte Kenner rr- 
ürtert werden. Ein modernes Blull für die moderne Weltstadt! 

Wenn auch iler „Bär" schon durch seinen Namen auf diis Leben 
Berlins und der Mark Brandenburg hingewiesen wird, ho wird er doch 
auch die Vorgänge ausserhalb der Marken mit Interesse verfolgen, so- 
weit sie mit der Reich shauptsta dt in Zusammenhang stehen. 

Uli ihk' Ii zii iltii Aiif^aHen der lirandenburgia n. a. die Jieobaditmii: 
des modernen Lebens, soweit es die Heimatkunde angeht, gehört, so ist 
durch diese Erweiterung seiner Ziele der „Bar" uns noch näher gerückt. 
Die Redaktion hat bereits die Güte gehabt, den diesseitigen Interessen 

iltlreli Alikiiiiilii'.uiis; -.lü^rcr Sitzungi-jM^u-ranmie I ■ J i ■ : - 1 - 1 1 M itl.-ilungen 

üher den Inhalt unserer SUmmecn dienen. Wir sind sehr verbunden 
dafür und hoffen, ilass diese nuten Hi'zielningeii sich stet- 'aewäliren werden. 

d) Ans dem weiteren Kreist- d.-v b-i mall, Hieben lii-strebnniieii isl 

wiederum Neues und Erfreuliches zu vermelden. Bei einer Bereisung 
des thüringischen, zur Provinz Sachsen «chr.risei] Kreises Eckartsberga 
im -1 m Iii 1SÜS halt,- ich Gelegenheit 7.ii seilen, wie einteilend die Heimat- 
kunde dort gefordert wird und wie vorteilhaft sie in mancherlei Be- 
ziehung auf die hreite Volksmasse der stadtischen wie ländlichen Be- 
völkerung einwirkt. In dem ( lebnrisort. meines Vaters, dem romantisch 
belegenen stattlichen Dorfe Klnster Häseler, lernte ich in Herrn 
Pfarror Dr. Neide, Mitglied der sächsischen ProvinzLilkommission zum 

lies Kreises Ei kur^lii'i'nii ist 'Ii i 1 in diesem Wi-.-t ii-7.',veigc unermüdlich 
tMtige Kgl. Superintendent und Obernfarrer Herr L. Naumann in 
Eeknrtsberga. Eine gute i.'bcrsirhlsl.arte zur 1 leiiuätkiinde dieses Kreises 
hat der in weiten Kreisen als Konner und Förderer der Heimatkunde 
wohlbekannte Lehrer Herr Karl Meyer in Noithausen geliefert, Aller- 
dings bietet der Kreis Eckartsberga, diesen Bevölkerung sich gleich den 
übrigen Thüringern durch einen verhältnismässig hohen Bildungsgrad 
und ein lebhaftes, empfängliches i eui[iernnieut ausz.cichnel, in seinen be- 
waldeti'ji Uiile nxti^ei! 'die finne. die Schmücke, ilie hohe Schierke) ein 
erlreilli'hes, -lellenM ei-' lnnai nl iscii zu iifüih'iid.'- I ,ar:ds'lia l't-liilil. An 
II in] i weiteren Kleinen bekannten Ort-cllnlb-ll li.'liiniil )] .In li ül i!i l,ait.~. 
tnu-ira, Bibra. Coidleda, Wiche, Schic-s Hchlnmgcn, Biirghessler, Kh'.-ter 
Häseler, Auerstedt mit dem Schlachtfeld vom 14. Oktober 100b tb s. f.), 
alles von dem bereits zum Kreise Naumburg gehörigen Soolbad Köseu 
in üalbtagsans fingen leicht zu erreichen. 
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bleibenden, nur selten /.iiL'iiii^licln'n l^ikiilsuiiuiilimgcii ? Wie wenig Leute 
haben Verständnis dafür! — Die Vaterlandsliebe, der historische Sinn, 
das Interesse für ilie engere Heimat und die Kenntnis!» derselben, auf 
welche Bich doch alle Volksbelehrung aufbauen sollte, wird tausendmal 
husscr in di'r Art und Wei-e i:HT>rdert, wie s if vun inisfrun intelligenten 
thüringischen Lnndsleuten in die Hand genommen worden ist, d. h. 
durch Kalender, Flugschriften, mündliche und nachher gedruckte Vor- 
Iniye und ähnliche imrElidist dureli Abbildungen erläuterte Baitrage zur 
Heimatkunde. 

.Mochte man alles dies endlich auch in unserer Mark 
Brandenburg beherzigen! 

3. Ober AnaichtB-Postkartan. Herr E. Friedel macht not' 
die Besprechung der auf die Heimatkunde Bayerns und Thüringens be- 
züglichen künstlerisch ausgeführten Postkarten mit Ansicht, welche 
in der Üezembei'siteung vorgelegt wurden, sowie nochmals darauf auf- 
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Heimat betreffenden Postkarten schon seit einigt 
angefangen, besonders liat sich unser leider zu 
verstorbenes Hitglied, Direktor Seide, als Pflegi 
Irin iü sehen Instituts, dieser Spezialsammlung angen 
Obhut auf den Musen mspilegor Herrn Richard j» 
glied, mit ausgezeichnetem Erfolge Übergegangen. 
Herr lt- Attorbach teilte hierauf folgendes 



Es wurde darauf liiniXL'wii'sim. r L : i - — - das Jliii-kUclic Museum nu 
Ansiclitspostkarteii der Provinz Brandenburg und der Altmark sammelt 
and dass dit Sammlung seihst in ■! Griif>|>i-n — nämlich; 



igsi 



gebietes und Hess mir die dort erschienenen A 
der l'mavgenden einsenden. 

Hierdurch gewann die Saaunlaag recht 

Bestand von HTjO Exemplaren verzeie tnu-ii. 



scheinen «erden. 

Diese (Schwierigkeit glauben wir durch ihre freundliche Mitwirkung, 
überwinden und der Grund, weshalb Ihnen das Märkische Museum ein. 
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18. (7. ordern).) Veraaminlung des VII. Verein F.i!,W«. 



Teil iiiisiMvr Sattüiiliiiis; v.rlegi, ist der, Ihr Interesse für dieselbe wach- 
zurufen Li cid hierdurch dieselbe sclhsl zu fordern. 

Bei der ersten Gruppe JVr-'.ueu" handelt es sich darum, ilio her- 
vnrrayenden M. inner und Frauen unserer Heimat micli in den Ansichts- 
l'osil.iu i.'ri der \;k liwi-ll vorzuführen. Allein nicht alle diese Personen 
hüben für dus grosse Piililikiiin solch' ein Interesse, dass deren Bildnisse 
im Buchhandel erschienen waren. Wohl aber erscheinen Ausichts- Post- 
karten mit deren Bildnissen in kleineren Zirkeln, Vereinigungen u. s. w, 
bei besonderen Gelegenheiten, und wir bitten Sie liofl., Ihr Augen merk 
auf diese Kurten zu richten und je ein Exemplar dein Märkischen Museum 
einzusenden. 

Die zweite Gruppe „Sachen" enthält diejenigen Karten, die sieh auf 
Denkmäler, Paläste, Häuser, Häuserreihen, Landschaft«] n. s. w, be- 
ziehen, dann aber auch auf Cafes, Restaurants nud alle jene Etablisse- 



oder sie gehen ganz ein. Si. soll z. B. das vielbekannte Restaurant 
„Akademische Bierhallen" einem Neubau Plate machen. In späteren 
Zeilen wird die Erinneruuij; an jenes Speisejmns 1 1 1 1 r. F i iies-en A tisic.his- 
Pi.^tkartcn in niii-oi'er inmlii nl; wi.-.I. l- he>'it "-erden. 

l\\>l!"!i Sie -ich iVi'unill. urir-crer ei'iiiiu'rii . wenn Sie in irgend ein 
Ktütdisscmeni kommen, das Anr-iclrs E ~T "=i : i i-i =-i i verkauft und auch hier- 
von je ein Exemplar einsenden. 

Ganz bi'srruik'rs liegt aher dem Märkischen Museum daran, Sie für 
die dritte Gruppe „Ereignisse" zu gewinnen. 

Sind es auch vielfach öffentliche, unsere Heimat betreffende Ereig- 
nisse, die zur Herstellung von Aosiclits-Pus (karten veranlassen, so giebt 
es doch auch unsscrordcntlieh viele, kleinere Vereinigungen, die hei be- 
sonderen Ereignissen ebenfalls solche ausgeben. So linden Sie z. B. 
unter den Ihnen vorgelegten Kurten diejenigen, die vorn Knngress für 
[''euerhestattung seinen Mitgliedern zur Verfügung gestellt wurden und 
bei Gelegenheit des ."0 jährigen Bestehens eines Ilandiverkervcreius zur 
Ausgabe gelangten. 

Das Märkische Museum legt Wert darauf, diese Karten seiner 
Sammlung Iii n/.uzil lugen und d it die-i- l-iiei^ui-se einer schui-ili-u Ver- 
gessenheit zu entrtissen. 

Schliesslich gelange ich zur letzten Gruppe „Verschiedenes". In 

irgend einer Weise von den anderen Gruppen ,m( ersehe iden, ■/.. B. die 
durch ein besonderes Verfahren oder auf einem besonderen Material, 
z. B. Holz, hergestellt worden oder die in ihrer Ausführung besonders 
geglückt sind. 



1«. (7. orclentl.) Vorenmmlung des VII. Voruinsjnlires. J 

In dieser Gruppe befindet sich auch eine Postkarte mit meinem 
Bildnis, die auf besondere» Wunsch der Direktion d er Sammlung hinzu- 
gefügt wurde. Ich nehme an aus dem Grunde, «eil diese Karte nach 
einem besonderen Verfahren in München nach meiner Photographie her- 
gestellt worden ist. Jedenfalls uulei-schculi't >ic sieh durch ihren billigen 
Preis von 2U Pfg. von den viel theuereren hier in 3erlin. 

Als iah diese Karte in der Sammlung vorfand, kam mir der Ge- 
danke. Sii 1 üu bitten, ^icli ^-'■U'u'eiitlicli >'l ■rnliill- «.ulchii Karten mit [Uran 



gelangen*). 

Ich wiederhole mich also: Das Markische Pri.viuzialmuseui 
Sie besondere um diejenigen Kurten, die Iii» jetzt nicht im Hur 
erschienen sind, nnil ilie _ Brandenburg a- bittet ilire Mitglieder u 
karten mit deren Bildnissen. 

Die Karten sind ulinc Ausnahme, an das Märkische Provinzialit 
Berlin, Breitestrasse, zu senden. 

3. Berliner Felleisen. Auf die selbige betreffend« 
S. 352 sind ans die folgenden drei Mitteilungen eingegangen : 

a) Die Brüder Grimm drücken siel) im Wörterbuch (1RIS2, i 



fr. valise, it. valigiu, mlat. valisia, lii[i]'(>[H>ra herleiten Hesse und 
in felloiseu verdeutlicht wurde, denn kaum gehen umgekehrt die ro- 
manischen Wörter aufs deutsche fellciseii zurück (Diez s. Ütlö). Die 
Böhmen bildeten filec. Die iiiteste form fellentz ersiheint in einem 
weist hum von 14IÜ (2,45(1): die solient ime stellen ein banden (bunten) 
ochsen, das er ime sein felleiit.z drüege oder watsark, wobei man sieh 
des den riesen Gargantua tragendet] urthiers ellendeis und felledeis 



nnioren Siitfilieilem ecgcntlticr beroil etklnvr, Anslc liiK-l'.istkürion grqen Kinn 
von dcTori Photographie lür den Preis tun 2 Mfc. lUr 10 Stflels lie miste] Ion. 
tj-.Lti-n Ai--1ill.--.Ll..- .L..-r l;ihi. : i- -!n.| nil i;i-»iB» 
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jetzt vielfach bei der europäischen Kavallerie, erhalten, früher nannte 
man daher das s, i ' >-':i i -ruHSt ; i k ü 'isgerüstetc Kos? geradezu ,,l f elleiscr " 

(Grimm S. 1499), 

Auch werde ii-li daiaul' aiifirierksain gemacht, dass man vielfach 
auch gewisse Ilolzkoffer „Felleisen" genannt hat. Es war dien zur 
Zeit vor den Eisenbahnen, wo man noch vielfach mit eigenem uder 
Mi cts fuhrwerk roiste. Diese Koffer sind mit Fellen, die noch das Haar 
tragen, bezogen, damit- (Ins Wasser ahtriiufeil, ohne ins liniere zu dringen, 
ausserdem sind diese Kufter sehr stark mit eisernen Bändern beschlagen, 
80 dass thatsaehlich der Koffer [iusserlich nielits anderes als „Fell" und 
„Eisen" zeigt. Wenn irgend luüglirh, nahm mau stur Frllbekleidmig die 
Haut starker Wildschweine, weil das Leder derselben biegsam und 
mit dichten starken, dem Wasser wehrender.: Bersten be-Hzt ist. Einen 
solchen von Meiendorf bei l'ril*v.-nlk in der J'rigiiilz stammenden l'ell- 
eisenkoffor habe ich ererbt. Derselbe stammt ans dum End« des IS. Jahr- 
hunderts und war durch ein sein- a'terlnniMihr;- Auhüiigescluos-; mir 
Hol Ken verschluss versichert. Einen zwei r er; derartigen Fe Meisen koflVi- 
etwa von 1790 besitzt meine Schwiegermutter Frau Apotheker Schenk 
in Orcifswuld. Iterselbe stammt ans Frie.dhiud in Mecklenburg und ist 
wie das Mesendorfer Felleisen mit stark borstiger Wil lisch weinshaut Über- 
zogen. Obwohl beide Felleisen manchen Sturm abgewettert, haben, sind 
sie dank ihrer festen Bauart noch vollkommen tüchtig. E. Fi'. 

b) Zu der Anfrage im Fragekasten der Nr. il des Monatsblattes der 
„Brandenburgia": Was bedeutet der Ausdruck „Berliner Felleisen"? er- 
laube ich mir folgendes zur weiterer, Aufklärung beizutragen: 

und hier sehr oft den Ausdruck ,. Berliner Felleisen" gehört; aber auch 
auf meinen vielfachen Reisen in Nord- und Süd -Deutschland und in 
Oesterreich und der Schweiz ist mir diese Bezeichnung begegnet, so dass 
ich mir Uber den Sinn derselben wohl im Klaren zu seiu glauben darf. 
An der Richtigkeit der ausführlichen Darstellung auf Seite 352 der be- 
treifenden Nummer des Monatshlattes hege ich nicht den geringsten 
Zweifel; ähnliches wurde mir mehrfach auf meine Anfrage von ver- 
schiedenen Handwerkern, die in ihrer -legend gewauderr waren, geant- 
wortet; die meisten aber gaben mir sofort lächelnd dieselbe Erklärung 
dieses Ausdruckes, die mir schon selber gelaufig war und die ich bis 
jetzt für die einzig zutreffende gehalten hatte. Danach nennt man ein 
„llerlin.-r Felleisen" ein zusat;iioei]gi'knü|>M , s Schiiii | iftucli . welches der 
Träger an einem Stock über der Schulter tragt und welches nur eine 
Kleider- und eine Schuhbürste, sowie ein Vorhemdchen (Chemisett) und 
allenfalls, in neuerer Zeit, ein Paar Handmaiischetten und einen Hals- 
kragen enthüll. In früherer Zeit, als man noch keine besonderen Hals- 
kragen und Manschetten trug, wohl auch ein, meistens buntes, Taschen- 
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lue!] iiiul dergleichen Kleinigkeiten. Im Ausdruck: „er reist mit einem 
Berliner Felleisen" sollte auch nur ein gewisser Holm liegen auf einen 
windigen Patron, als welchen (Hl' ubrigon, ;ms kleinen Städten stammenden, 
Handwerker stets den „Berliner" ansahen, der nichts Ordentliches mit 
sich führte und auch nicht geneigt war, etwas Ordentliches zu leisten. 
Ii Ii habe von vii'lini, ans Berlin stammenden, üaitdwi'i'keni gehört, dass 
sie sich auf ihrer Wanderschaft in ganz Deutschland nur höchst selten 
für Hi'rlincr iiiisgüben, lieliui- als „Märkci" oder als Kleinstädter ans der 
Nähe Berlins, da sie doch ihren Dialekt nicht sogleich ablegen konnten. 
Erst in Oesterreich oder in der Schweiz gabeil sie sich, und zwar mit 
Stolz, wieder als Berliner zu erkennen; doch wurden sie alsdann von 
ordentlichen Meistern auch nur mit einem gewissen Misstrauen als Ge- 
sellen angenommen. Karl Manss. 

[Es ist gewiss richtig, dass der Ausdruck „Berliner" Felleisen 
häufig scherzhaft mit Bezug auf die vielen ärmlichen reisenden Hnnd- 
werks hinsehen aus Berlin gebraucht sein mag; er kommt aber auch 
ganz ernsthaft gemeint, ohne jeden spöttischen Beigeschmack im nord- 
deutsch™ VulksiNiinih- vor. E. Fr.] 

c. Ad vocem „Felleisen", Brandenburgia, 18118, S. 3S2, wollen 
Sic gangst ji;n lisrrliriiil,' \ 5 i T ( 1 L U i ii lj. jrstat'.eii. 

„Als ich noch jung war, d. i. vor 40 nnd mehr Jahren, unter- 
schied man in < (ff Handwerker und l..imk'ilks|>eaclLe der Landschaften 
um Potsdam herum sowohl wie längs der Oder von Prankfurt an Iiis 
nach Stettin und Swinruiünde hin zwischen a) „Felleisen" — vulgo 
„Feiisen" nnd h) „Berliner", a) „Feliscn" wurde ein aus derbem Leder 
bestehender Tornister benannt, dessen Überklappp im tan mit zwei 
tüchtigen Eisen sehn allen feslgemncht wurde. Ins Feiisen hinoiu kam 
1) eiu Hemd, Ii) ein Paar Wo Iis trumpfe, 3) der Sonn tags rock, 4) eine 
derbe Barste, ö) ein AUerwelts-, Putz-, Wisch- und Waschlappen, 
(1) barg der Wanderbursche im Inueuraum allerhand ihm zugekommene 
Reiseerinnerungen. Obenauf inussten in kunstgerechter Lage , die 
Spitzen rechts und links — gleich Hörnern — hoch gestreckt, bald von 
einer Mittelsehnall enlage bald von zwei mehr seitwärts angebrachten 
Schnallen festgehalten, sich ein Paar Reserve- Stiefel befinden. Schuhe 
— galt als „misig" und waren der erste Anfang, dem „Gesellen" beim 



selben waren schwerfällig. Daher b) fand nach und nach, so ungefähr 
vom Jahre I^Im ab, eine schon in den ÖOer Jahren unseres Jahrhunderts 
von ISerlin ans iiufoek'iimneiie Sir:.- Kin^-ring auf der Wanderschaft 
einen „Berliner" zu tragen. 
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h) Solcher „Berlin«!-" bestand in piner gewöhnlich 2 Fuss = Uli em 
laugen Holle aus Wachstuch, an den hehlen Kaden durch „Schnurren* 
wurstzipfeluhnlieh veracbliessbar und der Länge nach durch ä oder 

breitem liandc fiä.i-i- di-r linken Selnilfr. 

Reservestiefel führte (kr einen „Berliner" Tragende nicht mit sich, 
seiton eiiio Bürste. Der Sonntags rock blieb fernerhin bald fort. Wer 
überbauol noch einen solchen he.sass, New ihn .sich von Ort m Ort, je 
nachdem er fest in Arbeit kam, auf der Tost nach senden. 

Dem alten „Feiisen" hin ich zum letzten Male im Sommer IH74 
im Frankenhinde nahe Forchhcim — ich glaube es war bei dem Städt- 
chen Ebermanusstadt — hei einem Wandrerge-clleu begegnet Es ist 
wohl nur Xi'ir nllcriliiiiltiei] ■- 1 ■ ■ j n i ,. lieHim-r 1 und dem noch bequemeren 
„Rucksack" gewichen. 

Meine Handwerker- n. s, w. Freunde leiteten das Wort übrigens 
ans der franzosischen, bez. englischen Sprache her, von valise, bez. 
wallet. Ich selbst habe über die Wo Überleitung nie nachgedacht. Bei 
solchen Volksausdriirken spielt ja viel mehr, als man glaubt, Zufall 
und Sprechnitehliis.siglieit mit, etymologische Forschungen philologischer 
Weiso sind eine überaus gewagte Sache! Bitte, das.« Sie in der Branden- 
hurgia Hrn. Robert Mielke, der zur Zeit nach meinem Dafürhallen der 
beste Volkssitten- und Sprach weisen kenn er unter uusern Braudeuburgia- 
mitgliedern ist, zu Kate ziehen. 

Zwei weitere Neben he m erklingen erlaube mir ferner. I) der cylin- 
drische Mantelsack der polnischen Flösser auf Oder und Warthe ist mir 
als reichlich mit Schnüi'rinyei] der Lün^e nach versehene Lcd er-Rollcn- 
Hülle wohlbekannt. Der Riemen wurde über der rechten Schulter, 
der „Hund", bez. „Wolf* — wie ich in der Neumark, namentlich in der 
Schenke zu Clossow (meines Vaters Filialdorf nahe Zellin a. 0.) einer 
Haupt-, Nacht- und Anwerbestation der Flösser, diese Behälter vielfach 
nennen hörte (im Unterschied zu der um den Leih geschnallten ledernen 
,Geldkatea») links getragen. 

In hiesiger Gegend treffe ich vielfach Schiffer — ich habe solche 
mehrfach getraut und wir begrüben uns stets sehr freundschaftlich — 
von Elbfahrzeugcu im Friilijuii i^iiniauir, riesige Rollen, welche Wilsche, 
Betten, Kleider cuthalten, in Weiso der früher gerollten Militärmiintol 
schräg über Brust und Schulter tragend. 

So ausgestattet fahren diese El hschiffer im Frühjahr von Muttern 
fort zu ihren Fahrzeugen nach Hamburg hin. Zurück beim Winter- 
heginn kommen sin nlmn Packen. I »as ( Icjuidi t'. ■lut 'Inn Heimgekehrten 
als Frachtstück nach. 

11) Dass „Dinshüudscl" mit St. Dionysius zusammenhängt, mag 
kein „Volkskundiger" annehmen. Der „Dionysius tag", !l. Oktober, ist 
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„Pienshiiiirlel, Ii: 1 /. Iiüinlse.l" ist U'dijjlic!! \nlk>iin c Mitsui y;- \ns- 
spniclii' für -!iiensl-l>iuuli-i. fiittn ist naiiilidi ;uif ili-tn Lande wi-it und 
breit, dnss das Gesinde a) mit seinen in ein längliches Bündel gerollten 
notwendigsten KIpiiIhth und nal'seligki'ileii das ein,. Haus vt'Hässt 
und in das andre wandert. Einige Tage nachher wird — gewöhnlich 
am sog. „Koflersonnlng* — liier zu Lande z.B. am Sonn lag nach dem 
11. November - das weitere Hab und Gut eines Dienstboten von der 



Hauen, bez. vüu Nachbarhäusern ans, lieiraletei 
Ferkel davou getragen hatte: er band die Ticrchi 
zusammen mit! hing diese Last sieb, wie bei frii 
t»ii-!isMiiit:il>'l. diu i- .Iii- linke SHmlr<-i-. 



„Schinken" für «in vom bez. Referenten zu verarbeitendes, meist dick- 

d) Nach Mitteilung von Augenzeugen war „der Berliner* ein« 
Rollo aus starker Leinwand, oben und unten mit einer Schnur zuzuziehen, 
und wurde am Kiemen getragen. 

Schlosser trugen solche aus Waclisleinwinid, Schmiede bedienten 
sich ihres ledernen Schurzfells zu diesem Zweck und nannten es Foll- 
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Auf dorn I'Vlh'i.-vii) WtVsliKl rnigoii flio Schmieds; Hanum;!' 
ind StoBseiseD, die übrigen nur ihre Börsten. 



ftiiit als rtivas rSiiirhiins Eibeles und IV.iktise lies in (Irr Zu »1! (irr 
wandernden Hand werk sleute. 

Hierzu gehört ferner der sogenannte „Berliner Reisekoffer«. Der 
Berliner Reifekoffer ist ein meist bnntes Schnupftuch, in dem ein Hand- 
werksbursche, Knecht oder auch ein Dienstmädchen seine Habseligkeiten 
ci:ii;i.'k:jiij'i"l l~;if;t. 

Hiervon rührt die vulgäre Berliner Redensart her: „Er (Sie) hut 
ja nur'n Berliner Reisekoffer, das Aas hat ja nischt"! „Berliner Reise- 
koffer'' wird im Gegensatz zum „Berliner" im verächtlichen Sinne 
gebraucht. H. Maurer. 

-I. Herr Dr. I'iiimver legi an Stelle des verhinderen Herrn Kustos 
Buchholz 2 Urkunden vor, über die sich dieser folgenden,] ass-n äussert. 
Herr Enstes Buchhols berichtet, als 

Nachtrag, betreffend Buch und die Familie v. Voss: 
Iii« Brandenburg bat sieh auf der Wanderfahrt nach Buch am 
25. August vor. Jahres mit den geschichtlichen Verhältnissen von Schlous, 
Park, Kirche, und Dorf Buch beschäftigt. Der bez. Bericht des Hrn. 
Dr. Albrecht ist auf Seite '>3!t— 2-14 unseres Monatsblattes abgedruckt. 

Wenige Wochen nach jener Drucklegung gingen im Mark. Museum 
von der Städt. Kanalisations-Depntation die beiden liier vorliegenden 
Urkunden von 1831 ein, die beim Abbruch der beiden kleinen, erst 1R81 
dem Hauptgebäude aufgesetzten Türme sorgfältig eingemauert gefunden 

Die Hauptnrkunde, auf einen grossen Pergamentbogen von Kanzlei- 
band geschrieben, enthalt zwar auch einige der bereits a. a. 0. ge- 
druckten Daten; der Hauptinhalt aber umfasst die Schlossbau-Geschichte 
und die Besitzer- Verhältnisse der neueren Zeit und bildet dadurch eine 
willkommene Ergänzung des Albrechtschen Berichts, weshalb der voll- 
ständige Abdruck hier erfolgt: 

Urkunde über die Besitzer des Schlosses Buch. 
Tm Jahre 1350 war ein Ritter Betke von Wiltberg Besitzer 
von Buch, welches damals Wendischen „Bug" oder „Bütz" genannt 
wurde; er verkaufte zu der Zeit die gutsherrlichen Rechte - also 
— an die von Bredow, welche im Anfang des 
hrhunderts dieselben an die Gevettern Timme 
ou Röbel weiter veränsserten. Ein Nachfolger der 
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Letzteren — Hans von Röbel — war im Jahre 1541 alleiniger Be- 
sitzer von Bach, welch letzteres bis zum Jahre lti6!l im Besitz der 
Familie von Röbel Wiek Während der Besitzet der von Röbel 
ist dies Schloss erbaut worden, und zwar zuerst ohne die beiden 
Flügel. Das Jahr der Erbauung lässt sich mit Bestimmtheit nicht 

des sccliszohnti'ii Jahrhunderts ausgeführt ist. 

Die Herreu von Röbel besasson ausser Buch noch die Güter 
Caroiv und Birkholz. Im Jahre ItlGQ verkaufte der später zu 
Berlin verstorbene Gouverneur von Röbel diese Güter nebst den 
den besitze™ von Buch zustehenden fliehten vuu Zepernick. Ruden- 
berg, Falkenbert.', Beyers dort', Börnicke und Bernau an den Frei- 
herrn Gerhard Bernhard von Cöllnitz (Geheimer Kriegsrath, 
General -Wachtmeister, Olioi-stülhiiri-tui-, Kammerherr und Oberst 
über die Leibgarde zu Fuss) zum Preise von 15 51») Thalern. Der 
Sohn desselben, Freiherr Friedrich Moritü von Pöllnitz veräusserte 
demnächst im Jahre 17:>4 die Güter Buch, Carow, Birkholz mit 
siimmtlichen Pertinenzien und Prästationen für 47 Ol») Thaler an den 
Geheimen Etatsrath ;s|>ä(eren Etuis- und K riegs - >1ini>ler) Adam 
Otto von Viereck. Während der Besitzzeit des Letzteren — jeden- 
falls um dio Witte des achtzehnten Jahrhunderts — werden die 
beiden Klii«vi de- Schlosses iingeiiiiut sein. — Nach dem Tode des 
Stiuitsministers Adain Otto von Viereck erbte die Tochter desselben 
— Amalie Ottilie — die Güter Buch, Carow und Birkholz mit 
sämuitliohen Fertineuzien. Dieselbe war die Gemahlin des Königlich 
l'reussischcii Le«aii<msriilhes iinil Domprole-Ics H ie ro u y um s von 

Voss, und leim durch diese Khe diu Güter in die von Voss'sehc 

Familie. Diese Besitzerin stiftete am l>. April 17li7 das Pidei- 
commisa Buch-Carow. 

Kinder aus dieser Ehe waren: 

1. Otto Carl Friedrich von Voss; 

2. Leopold Albroelit August Alexander von Voss. 

Nach dem Tode der Stifteriii und ihres Gemahls ging das Fidei- 
C'uumiss in den Besitz des ältesten Hohnes — späteren Königlich 
Preußischen Staiitsininistei-s — Otto Carl Friedrich von Voss 
über, welcher am Mten Januar Iflül starb. Derselbe hiuterliess drei 
Söhne, von denen der älteste (Friedrich Maximilian Wilhelm 
von Voss) Fideiocmmiss-Besitznnchfcdger wurde. Im Jahre 1840,47 
wurde dem jedesmaligen Besitzer des Fideicommisses die Grafen- 
würde verliehen. Als dieser Besitzer (Kim gliche Kill uieisVr. Sund 
Johanniter Ordensritter und Domherr Wi I h el in Graf von Voss) 
am 2Ht eii Februar lS47ohno männliche Desceudenz starb, ging das 
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Fideicommiss an seinen nächst ältesten Bruder, den um 2« teil Sep- 
tember IT^Ij geborenen späteren KiiinsüHi l'renssi seilen Wirklichen 
< ii-lu-init-n linth und Kousi-lonal-l'räsidenlen Carl Otto I' ri cd r ich 
Grafen von Voss Qbor. Derselbe vergrüBBerte das Fideicoinmisa 
durch Zulegung vod Warlenbcrg, Birkholz und einem Sehwane- 
becfrir Bauernhof um löten März IKfiO. Auch er hinterliess hei 
seinem am .1. Keltruar 18114 erfolgten Ableben keine männlichen 
Nachkommen und da der jüngere Minder — Landgraf Otto von 
Voss — ohne männliche Nach komm en bereits verstorben war, so 

I I. .Iiiiii \7:r.\ bei Mainz gebliebenen r |i<>l<|~ von Voss zweiten 

Sohnes der Stiftei-iti) über. Kräh..- Besitzer aus dieser Linie war 
der am IT. Oktober 17KS geborene Königlich Preußische General 
der Infanterie Ferdinand Graf von Voss. Er Starb am 
1. Juli Iö7l kinderlos. Der einzige Ii rüder desselben — Cnrt von 
Voss - geboren am 3ti. Februar 17ii;l, war bereit« am 37. August 1349 
als Kd.iii-Iirli l'ieussisehcr < 'UtM und K'^iiiienir-i i.iiriiEi;i (n tt-ui- ver- 
storben, weshalb der älteste .Selm desselben - Königlich i'reussischc 
Miijur. jrl/l Ki'hiifjlii'li I'reiis-isi he Ei : i r i l e 1 1 . ■ i ■ 1 1 h ■ : r - Gustav He rinn n n 
Otto Siegfried Graf von Voss, geboren am 11. April IStJ, 
Hl/silier des l/'ki.'ic.ninsisses wurde. 

An diesem Schlosse war seit dorn Anbau der beiden Flügel - 
Milte des achtzehnten Jahrhunderts — nur ein innerer Umbau zur 
Besitzzeit des Stauten, iuisters von Voss vorgenommen worden. 
Dasselbe — namentlich aber die beiden Flügel und das Dach - 
war deshalb im schlechten Zustande. Der jetzijre Beisitzer, welcher 
seinen beständigen Wohnsilz liier ircnommen bat, während die 
trüberen liesitzer grösstenteils in Uerlin wohnten, nahm einen voll- 
ständigen Umbau des Schlosses vor. Die Flügel des alten Schlusses, 
welche der Zeit der Erhaimiig entsprechend mit gebrochenen, neii- 
franzüsisehen M an s a nie ndä ehern versehen waren, wurden um 3 
Meier verlängert, im deutschen IieunissaiKxsfy] fast neu aufgeführt 
und mit Schieferdach versehen. Dementsprechend wurde auch das 
Ziegeldach des Hauptgebäudes durch ein Schieferdach ersetzt. 
Ausserdem wurde das Hauptgebäude im Innern und Äussern gründ- 
lich renuvirt. Die Zeichnung zn dem Umbau ist angefertigt von 
dem Baumeister Tietz in Berlin, der Hau selbst im Jahre 1881 aus- 
geführt vou dem Mau renne ist er Clement in Bernau. 

Die letztere gnis.-ere V aniilieu-Fesl liebkeit im alten Schlosse war 
die Feier der silbernen Hochzeit des jetzigen Besitzers am 
1U. Juni 1875. Derselbe ist seil dem 10, Juni 1S50 vermählt mit 
Auielie geborenen Gräfin Plank von Finckenstein. 
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Urkundlich ausgefertigt und von dem jetzigen Besitzer und 
dessen Gemahlin ci!;i'i)ti;irniu; ;ml eisdinduTr. 
Bncli, am I. August 1Ö81. 
(niii ersten Au^ii-l tmisund ;i c l-tt IIinnl 'i-T du und iu-litzisO- 
Gustav Graf v. Voss. Amelie Gräfin Voss, 

Ijeb-rmil' Gl'iilijl filicki-llsii'ill. 



Das ! 
dem Amts 



Her 

tollender Urknr 



diese Personen selbst und ihren 
waltuug vou Buch. Es sdiliusst: 
limluiig dieses .Sdirit'tstiidis sidi 
Diesem Wuuscli fnigen wir, 
über »och uiilit zu deu „s]>iiterei 
in n.uikkirkdt Ci.idinuni;, indem 
und die Urkunde zum Abdruck 1 



venu Üiitrtii.liiiini-trati.]- I'rilz liett/ und 
diultze ebenfalls im Jahre 1ÖS1 , und 
.ugleicb verfasst und betrifft wesentlich 
Anteil uu der Guts- und Polizei -Ver- 
„Mügeii spätere Geueratiouuii bei Auf- 



ohgleicb wir uns dein Dutum gegeu- 
G ene ratio nen" redmen können, doch 
ir filier ileu Sachverhalt liier limditeu 



hoff. Hiatoria plnntai 
altere botanische Schrif 
dieser Titel recht unpst 
nkin/.i'i] i'iillndl'T: iliir 

midi üussi'rliielien Merki 

werden. 

.Seit Linne aber i 



' Vel-alfung mJzweier Siegelabifleke 
rmutlich durch Sonnenhitze, vollständig 
■o worden sind. 

izeu in der Mark von Karl Müllen- 
idiidite der Pflanzen iieissen zahlreiche 
Itl und 17. Jahrhunderts. Eigentlich ist 



'gehen hatte, erschienen bald zahlreiche 
Schilderungen der Pflanzenwelt, vieler 



Irrei tuiiH '1er (iewi'ieiise berliiii;! wird und wie i-i.ii jedes Gewächs mit 
zweckmässigen Vorrichtungen ausgestattet ist, um sidi dag eine auf diese, 
das andere auf jene Art ausbreiten zn können. Ja es gelang in manchen 
Ländern seihst im einzelnen die Veränderungen nachzuweisen, welche 
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die Pflanzenwelt dieser Gebiete im Laufe der Zeiten erlitten bat und 
festzustellen, wobei' und :mf welchem Weg« miiuche der jetzt hei lins 
\clbreiieten T'IUn/en zugewandert sind. 

So wurden die Floren, ohne dnss es die Verfasser gerade immer 
beabsichtigten, zu Qnellenwerken für die eigentliche Geschichte dar 
Pflanzen weit 

Die floristische Dnrchforscuting unserer Mark Brandenburg ist 
bereits seit recht langer Zeit und zwar mit ganz besonders grossem 
Erfolge betrieben worden; es kann jetzt die Arbeit bezüglich der Blüten- 

!m?er Gebief die in: Uufe der bellen eiu^trelcnc \er;i mlerum; der 
Flora genauer angeben, eis dieses sonst im allgemeinen möglich ist. 

Wir verdanken diesen Ahsclduss de,' iWrst.ischcn Arbeiten in 
erster Linie den Bemühungen des Ehrenmitgliedes iiusers Vereines, des 
Professor Dr. Paul Asclierson ; derselbe bat, unterstützt von einer von 
-labr zu Jabr sieh ine Inenden Zahl von gleichstehenden Freunden und 
Schülern, sieh die Dnrchfurschun:; der märkischen Flora geradezu zur 
Lebensaufgabe i<eii]adit lind ist- bereits seit über 1D Jahren auf diesem 
Arbeitsfolde u nenn Üd lieh thiitig. 



-einer F^rsclmm.rs-ci firnisse l,eselii , l lliL ! l : indem er neben seiner grossen 
mittel europäische iL Flora auch eine neue Ausgabe seiner Flora der 

lllle» lYei.mde „Ter !' ih 1 1 U « ■ ■( i IM luv. Ii. ':■ 1 1 e^arlet wird. 

linser Herr Versitzender wünschte, dass über diese Ergebnisse der 
botanischen 1 >u rch forsch im g unseres Gebietes einmal in diesem Kreise 
berichtet werden möge. Doch mit Kücksiebt unf die ungeheure Arbeit, 
die gerade jetzt auf Herrn Prof. Asclierson bistet, zog er nicht ihn, den 
ältesten, gründlichsten und erfahrensten Kenner unserer Flora heran, 
sondern beauftragte mich mit der Darstellung der Ergebnisse von 
Arbeiten, die wir in erster Linie Herrn Prof, Asiherson und seinen 
Schillern verdanken. 



■de 



der Mutterpflanze verbreiten. Denn wenn die Nachkommen einer 
Pflanze gleich unter der Mutterpflanze, zum Keimen gelaugten, so würde 
sehr bald der Kampf um Licht und Luft, um Boden und Feuchtigkeit 
zwischen den nächsten Verwandten entstehen und eiu« jede weitere Ver- 
mehrung wäre zwecklos oder auch unmöglich. 

So sohen wir denn die Früchte und Samen und vielfach sogar die 
Ausläufer, Brut/. wiebeln und dergl. mit allerlei mehr oder weniger 



clilidi r, verschiedene Mittel, i 
äclileuilereiuriclitiin^N 



Der Fmcotknotcn ist 
nie zwischen den fünf Fi 
Fruchtrsifo sowohl vot 



wildert und jttzt überall v 



»eren Hanl i ein gleichzeitiges llei 'ausschleudern des 

I- i;.'.,l)n,..t,-ii Ivitp^i-] erfolgt. 



f der Wiissoruherfliieli 



iingen Ki'liwiiiiiuniliig gemar 
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Wasser dagegen durch die auf c]l'ii Wasserspiegel einfallenden Wind« 
fortgetrieben. Und während der Transport der Samen der beiden See- 
rosen arten innerhalb zusammenhangender Gewässer durch Wasser uml 
Wind bewerkstelligt wird, geschieht eine Verscbleppnng in einzelne 
isolierte Teiche durch Vögel; es kommt oft vor, dass die See rose nsamen 
durch die Wasserhühner in solche isolierte Teiche verschleppt werden. 
Um die nahrhaften Samen zu gewinnen, hacken diese Vögel die Frucht« 
der Seerosen mit ihrem Schnabel auf, wobei fast un vermeid Ii eh einige 
der von schleimigen Massen eingehüllten Samen au den Boraten federn 
der Mundwinkel sitzen bleiben. Wenn nun die Wasserhühner von ihrer 
Mahlzeit plötzlich aufgeschreckt werden, und eicht mehr Zeit finden den 
Schnabel früher zu reinigen, so trageu sie die angeklebten Samen mit 
sich fort und streifen sie. erst in einem andern Teiche wieder ah. 

Sicht minder wirksam für diu Verbreitung wie die Samen sind 
vielfach einzelne abgerissene Pflanzen teile von Wasserski rmon: wenn 
diese durch die Wasserström im gen oder auch durch Wasservögel oder 
die Schiffahrt von einem Gewässer zum anderen geschallt werden, können 
sie in vielen Fällen leicht wieder Wurzeln schlagen und die Wasser- 
pflanze erobert sich dadurch neue Gebiete. 

Eine sich bei uns nie durch Samen vermehrende Wasserpflanze in 
die allen A<|uariumsbo*itzeru wohlbekannte Wasserpest. Elodca cana- 
densis. Die Pflanze ist in den Fittssaen Nordamerikas einheimisch und 

wurde seit dem Jahre 1W54 im Berliner botanischen Gar kultiviert. 

wo sie bald den südlich vom grossen ralineuhause befindlichen flachen 
Teich ausfüllte ; sio wucherte so kräftig, dass sie die bis dahin oft durch 
ihr Aroma lästigen Konferveu unterdrückte, Sie wurde daher im 
Jahre [»«9 auch in einen bei der Wildparl^ration l"-liudlirh,.|i kleinen 
Graben verpflanzt und ISIiü nach dem alten Wasserfall bei Eborswalde. 
Noch im Jahre lKill trat sie in der Havel bei Sanssouci auf und ver- 
breitete sieh in diesem Flusse derartig, dass sie 1H14 schon die Strecke 



kaual. Die Havel aufwärts gehend, halte sie diu Ownr.f. d«r Mai 
bei Dannenwalde, im Wontower See bei Fischerwall, Fürst, 
Templin und 18tiS bei Strascu erreicht. 

Von Kberswalde gelangte die l'flanzo in die Oder und 
bereits lPß'.l die ganze Strecke von Oderberg bis in die Nähe d 
see. Vielleicht durch die Ihna gelaugte sie 1872 nach Arnswald 

In der Warthe war sie lSlilt beobachtet. Diosc Wassorpflai: 
zumeist in iniLi-lieiierer Mi'U^e auf, um sodann nach einigen Jahn 



zurückzugehen. Im Spnndauer Schilfa hrtskanal war sie 18(18 so häufig, 
dass ihre Ausrottung, 'Ii'' "ee,en Itehiiiilening der Sehift'alirf nötie ge- 
worden war, mein' als 2'iItO Thalcr erforderte. 

Wenn sieli auch in diesen und in einigen analogen Fallen das 
Wasser als nein' wirksam für die Ausbreitung der Pflanzen geneigt Hat, 
so ist doch im allgemeinen der Wind ganz zweifellos ein viel wirk- 
sameres Yerbreitiingsiuiltel als das Wasser. Diu SeiHieäliu'koit ili" Windes 
ist sehr viel grösser als die des Wassers, auch wechselt die Richtung 
des Windes so unregehnässi!.-, dass er gerade dadurrh befähigt isl , die 
rflanzensainen nach allen Richtungen auszubreiten; so finden sich denn 
aucli wirklich die Vnrriclitiuigi'u für die Ausbreitung durch den Wind 
in sehr viel grösserer Mannigfaltigkeit und kunstvollerer Aiisbildmii; als 
dir relativ einfachen Mittel für die A u.breihiiiL;- dun (1 ikis Wassel'. 

Ein solches Mittel, geeignet diu Ausbreitung von Pflanzen durch 
dou Wind zu ermöglichen, ist zunächst dieKleiuheit der Samen uud Sporen. 
Bei den Moosen sind diu . Sporen, beim Mohn sowie bei vielen Orchideen 
die Samen so klein, das* selbst ein schwacher Wind die Samen weithin 
Ilm.-i ii 1; :i rifi. Dasselbe wird lud anderen Pflanzen dadurch erreicht, dass 
die Fruchtstände oder die Früchte oder auch die Samen dem Winde eine 
Verhältnis massig grosse Oberfläche darbieten. 

Bald ist es, wie beim Kiefernsamen oder dein Fntchtstande der 
Milde, eine einfädle llaiitverjn'-senJiig, die das Fliegen ermöglicht: liald 
sind es zierlich verzweigte Federkroueti, wie bei den Früchten der korb- 
hliitigen Pflanzen. In zahlreichen lleifpicleii führt uns in dieser grössteu 
aller Plhuucnfainilicn die Natur Gestalten vor, welche mit höchster 
Sparsamkeit im Aufwände von ISausl.rdV die grosse Fluglahigkeit verldllden. 
Zumal der Bocksbart und der Löwenzahn [Tragopogot! und Taraxac.um) 
zeigen uns Konstruktionen von Kn II schirmen von ullergrüsster Leistungs- 
fähigkeit und so grosser Zierlichkeit, dasri sie H'lbst die Aufmerksamkeit 
von solchen auf sieh ziehen, diu sonst an allen Wundern der Satur 
stumpf vorbeigehen ; werden doch die Fruclitstünde. des Löweuznhns 
wegen der Zierlichkeit ihrer Federkielen und weil sie beim blossen An- 
pusten davonfliegen, I'uslbtuiiien genannt. 

Auf dein Samen erhebt Mich hei vielen Kfirbblütern «in langer 
dünner Stiel; derselbe ist oben beim Löwenzahn mit einfachen, beim 
liocksbnrt mit verzweigten haarfeinen Spitzel ien besetzt, die nach allen 
Seiten in einer Ebene atissl rahlen und je nadulein, oh sie gekrümmt oder 
gerade sind, bald die Fun» eines Herkers, bald die eines mit der Spitz« 
nach unten geriehleleu stumpfen Kegel:- nachahmen. 

Hei der Leichtigkeit, mit der sieh die Korbhlüter ausbreiten, kann 
es nicht Wunder nehmen, dass mehrere der jetzt bei uns am aller- 
haufigsten vorkommenden eingewanderten Pflanzen gerade dieser Familie 
angeboren. Das aii>. Cantidu stammende [ienifskrant, Frigeruii canadensis, 



Digitized by Google 



Hf 



ttiiufiü-i's \ lirkoiiiiüiiii und ili« ivr/iisüfiic Ru^tlii-ki-il i 
offenbar die Ursache, dass sie stets als -Ii« ersto l'fliin 
Dm den leeren Plates zu occupicreu. 

Unglwli dein Svrigeron canaderisis, der zu uns ans 
drang das Kmistkraiit, Sfiiicuio vornnlis, ans dem Os 



Waldrändern. 

W> in den wenigen angefBlirten Fällen, su wirkl in znhln 



ihr der GbwücIis«. Iii« Fln-i'NYn.'l.l,' 
Harten, die mit zierlichen fedarigen 
enen Fruchte des Ruhrko Ibens, der 



,-ie die Flug- 
für die Var- 
zwi Grupp,,. 
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: '.ea diese Aiilil'ui!.'-!'] sehr i;ril.i.,|U:'!ii 1 

diese Früchte oft hinge am Pelz und dem 
hiiet daher diese Art von Früchten passend 

Eine zweite Gruppe von Pflaumen besim Früchte, die von den 
■n eifrig aufgesucht werden; fast durchweg haben diese Pflanzen 
saftiges und weiches Fleisch, das den Tieren als Nahrung dient. 

nennt diese Früchte daher die Fleischt .'Uchte. 

Dieselben besitzen im allgemeinen drei Eigentümlichkeiten: 

1. sie haben eine hervoi-slechende Farhe, welche sie schon von 
weitem sichtbar macht, 

± sie bilden einen saftigen Teil aus, der von den Tieren aufgesucht 

Jt. sie schützen ihre Samen durch feste äussere Hüllen oder andere 

SchuU Vorrichtungen vor der Zerstörung. 
Die Farbe der Fleischfrücht*! ist selten weiss (Mistel, Viseum alhnin); 
nicht ehe» häufig gelb (Himbeere und Je langer ja lieher, Lunicera 



.genehm sind, 



de... grünen Grunde der Blätter am weitesten zu sehen und verdient 

fruchte stets an Stellen und in einer Anordnung, die sie ganz besonders 
auffällig machen. Wer einmal Ebresche.ibäume gesehen hat, welche 
gerade reife Früchte trugen, weiss wie prächtig die intensiv roten Beeren 
sich von dem hellgrünen (jruiule. der Lailbkroneu abheilen, und wird es 
verstehen, dass die auf der Wanderung begriffeneu Krainmetsvügel, die 
diese Beeren sehr schätzen, an einer Allee von Ebrescheuhüumou nicht 
vorbei fliegen, ohne eine tüchtige Mahlzeit zu halten. Man kann sich 
daher nicht wundern, wenn gerade an den Ruheplätzen der nach dem 
Süden wandernden Kram me tsvügel eine dichte Aussaat von Ebreschon- 
bäumchen eniporkeimt; die Knihcnbe.x'e hei Potsdam geben ein vorzüg- 
lich« Beispiel hierfür. Hier stehen in jedem Frühjahr unter den dort 
seit einigen Jahren angepflanzten Kirschbaume., die Ebreschenkeii. dinge 



rungen sowie der Umstand, dass sie seihst Gebirgswälle und breite 
Meoresarme überfliegen, bewirken, dass die f 'tlanzcnsnmen im allgemeinen 
durch die Tiere, speziell die Vögel, sich vielfach eine schnellere und 
weitere Verbreitung sieben) können als sie selbst der Wind giebt. 
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Diu Zahl der Arten, die 
ärkisrlieu Hudens geworden 



IHLll v 



lasseu. Nur eine längere iie.diaditung la*st i-i-ken iiimi, oh ein,. Pflanze 
zur ersten otlei- zur zweiten luiLe-iorie xn /.Uldni ist. Vji h einer natsir- 
gemäss nicht ganz imzwi'it'elliid'i.'n Seliiimiiiis >i>'!:iuL"i -kIi die Zahl der 
vollkommen eingebürgerten Pflanzen, die ■inreli die Mitwirkung der 
Mensehe» eingeführt sind, auf etwa 'Vi, während die Zahl der gelegentlieti 
eiamal verwilderte", alier noeli nielit als dnyehiivgert anzuseilenden 
Avteu etwa 4(10 betragt, 

Herr V. Ascherson l.emerkte zu dem Vortrage des Herrn Mtilten- 
lioff Folgendes: 

In lietvell' des mih dein Wlvaürin li-n eni iilmr.'ii [■'. v i ge n.'ii Üanu- 
deiisis möchte ich auf eine höchst iuteieswinte, vor kurzem von 
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IS. (7. ordcnU.I Vorjisiiimlune des VII. Vemnsjsliren. 



Dr. Tum] (iriirluiiT > ■ i . . : Ii ■ i l 1 i'n-hu- lli-ol .;i,v]|u[]^ nnl'nü'il-uni m:- 1 ■] 1 1 j i . 
Ende Sutern bor vor. J. fand nnf einem brachliegenden Acker Lei 
Friedenau, der sich besonders mit reichlichem, zu dieser Zeit schon ver- 
t'ini' Arl Sle|ij)i'iihrnrid statt. Als iler 
ind. bist. Fritz Graebner, einige Tage 



zarten [laarkroneu der Früchte, die ihn gerade wnnderungsfähig machen, 
unverscEgt gebliehen waren. Auch ich konnte noch pinige Zeit spater, 
nachdem das Gelände umgepflügt «Orden, an einzelnen Resten die That- 
sache durch eigenen Angi'iiSL'lu'in bes(iitu;cu. Die getrocknete Pflanze 

Vuii der naliii'liülii'ü Verbreitung der Pflanzen dureli das Hoch- 
wasser unserer beiden llanptstrüme niüchte ich einige autlalligo iieis[de]e 
anführen. S j m p h ytuui tuberosum ist eine im Kgr. Sachsen und 
Sthlesien in Liuibgchfeclieii bie und da «h:ht seltene, der norddeutschen 
i'lora aiivr t'ivmdi- t'v(Lldiii!;snll;iii/.'. Dieselbe wird schuri ]S41 von 
I >ie i rief, bei Len/.en anücneben. ich erhielt dieselbe von durt au; 
dem Ülierholze, einem in der Eibmedernrnz gelegenen Kiclienwiilddien, 
in den 511er Jahren von dein Konrektor Hreest-Lenzen. Später, kurz 
nach'1870, wurde der Wald abgeholzt und zunächst als Wieso benutzt, 
auf der sich die Pflanze noch reichlich vorfand. Als die Wieso dann 
aiier zu Acker gemach I " nrde, verschwand sie alsdann fast ganz; nur einige 
spärliche Reste, etwa ein halbes Dutzend Stocke, konnte mir Herr Lehrer 
Schütz noch im April is»9, an einem Wicsenraudeunwe.it der Löcknitz, 

iUlüiii-ili'i'Lim, im llciv.'.'ejnic Anhalv. Iwj P wig gegenüber an der Würlitzer 
Fährstelie bekannt, ivo die Pflanze ItfHi) von Prof. E. Loew und 
Dr. Breslich, 18U1 von dem Chemiker Dr. Dormcyor gesammelt 
wurde 1 ). Duss die Pflanze nach diesen beiden Fundorten durch das 
Hochwasser der Elbe aus Sachsen oder Rühmen berat igoführt norden 
ist, ist wohl nicht zu bezweifeln. Zweifelhafter ist dies von einem dritten 
Fundorte, der erst kürzlich veröffentlicht wurde"), obwohl dio Pflanze 
dort schon seit mehreren Jahrzehnten bekannt ist: im Gutsgarten zu 
Milow, Kr. Jericliow II, unweit Rathenow am linken Havelufer gelegen, 
aufgefunden von dem aus diesem 1 lorfe, welches auch diu Heimat des 

') Veth. Bot. Verein Brandenburg XI, (1888) 3. LXXXI. 
■) Flora Warchica Vorrede 8. XII, 

■) Aacntreon, Verb, Bot. Ver. Brand. XXXIII UBD1) S. 87. 

*) Tnubort a. a. O. S. XXIn. 

') Plottnor ». s. O. XL. tlfiBfl) 8. XL VIII, 



jedem Berliner durch das Geklingel seiner Milchwagfln wqH bekannten 
Kommerzienrates Carl Bolle ist, gebürtigen Pastor Rudolf Hülsen im 

wie auch der Provinz P.isen huehveniienlen Botaniker. Derselbe schrieb 

Gntsgärtaer habe ihn damals versichert sie sei schon da, so Iniige er 
sich erinnern könne. Ein Vordringen des Eid- Hochwassers bis zum 
Fundorte sei, wenigstens für die jetzigen Verhältnisse ausgeschlossen. 
Dagegen hält Herr Hülsen es für nicht unmöglich, dass dies Sym];hy tum 
mit angepflanzten St räuchern, sei es aus Anhalt (Milow ist im Besitz 
des Herzogs von Anhalt), sei es aus Schlesien durch einen aus dieser 
Provinz stammenden Gutsparbtei' i;ingt:se,h!e|i|>t sei. In letzterem Falle 
würde sich das Milow Vorkommen zwei weiteren Fundorten in der 



in einem HühKveuv Lei D;Hkenbu.Ien. iViilier auch im Flottbeker Gehölz 
als e inh ei misch zu betrachten und etwa mit dem Lenzencr in Verbindung 
zu bringen =). 

Sehr bemerkenswert ist das anscheinend vorübergehen de Auftreten 
einer alliieren l.ion^inaccc . rler 0 m ]i Ii ;l! t> il e s sco ioide s. die wie 
das genannte S_vm}>liytum , im i'istür-lien Miitelilentseliluml stellen iveise 
verbreitet, indess sehim seil mein als einem halben Jahihtiintcrt an einer 



'| Pooliig, Hat. Gos. GOrliti XV, 8, 183. 

') Teig!. Aschersua V«b. Bot Tsrein Bisndenb. XXIX (1887) 3. 144. 
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13. (7. onjflnll.) Verenimiiluns dei VII. Verelnsjiliroa. 



duss die IVii^lh/lif l'th:i>.i\ w.Tir: -.■Inn: l'ciili.T war. nirlil bemerkt 
norden sein sollte. Sio wurde zuerst im April 18114 von dem oben 

genannten Paslur 1 1 ii I s e n mit' i'iiu'i' Evknrsirui. Irr iiueli [>r. (i Miel ■ i i i ■ i 

Hin! ich tcilnalmiuii. a n l'ni'l'.ni'lcn. Kill iijy Wm'lii'ii sj>ji1i>r r in den l'lingst- 
l'criun. iil>iTz,'i[j;i n wir iincii f inj riii 1 vnn drin rein Iii 5 ■ ■ 1 1 1 ■ T > Viirkoiiimrn 
elf f damals schon in Frucht stehenden l'llaiize, die auch leicht ''u finden 
nur, da dm' Fusssteif; den Fundort berührt. Ic:li nur daher sehr er- 
staunt, zu erfuhren, duss der Om]i lmlo<1 es Suither spurlos verschwunden 
ist um! in den flm-iiuf folgenden Jahren nie wieder betobst eiltet wurde. 
Wie oft mögen ähnliche Ansied lungeu unbemerkt bleiben, bis es einem 
derartigen Einwundrer endlich gelingt, festen Fuss zu fassen und das 
Gelände dauernd zu oecii|iieren. 

Für beidi' Yorkumriinis-r Laim ich au. 'Ii ein ( ic!;unstliu], na- diuii 
Märkischen ndvriliiil iiiil'iilireii. I£ u |>li oi'b i a stricta ist. in Schlesien 
längs des Laufes du* JIniiptHtt'' »ms keine seltene Pflaum, und ist neuer- 
dings, IKcSl auch dicht an unserer tirenw, im Grüncbcrger Oderwalde 
von Bellwig aufgefunden worden 1 ). Auf dem Boden Unserer Provinz 
wurde sie von dein verstorbenen Professor Hr. lernst IIut.li, einem in den 



dienten Manne, im sog, l'arr- (Ffan--!') wiukrl liei Frankfurt :l. 0. im 
Spätsommer IS1I4 aiifcel'uiulei,.^ Her Finder vermutet selbst, duss die 
ansehnliche, bis V» m liulie Pflanze, dir' reich lieh an einem viel begangenen 
Wege stand, erst durch .las [''nilijaliis- 1 hn liwa-ser desselben Jahres 
dortliin gelangt sei. Nach Mitteilung des Olierirlirers Mr. A. Krand, 

der diu floristiscl Forschungen seines verdienst vtillen Schwieaervaters 

fortsetzt, ist Euphorbia stricta von diesem Fundorte aber bereits wieder 
verschwunden. Also ein vollständiger Parallelfall zu den. llillberger 



Nabe des Huphori.ri-J'iiiidorls gelegen ist, eine alliiere, in ganz Nord- 
uud Mitteldeutschland, früher nur ans Schlesien (an der Oder bis Neu- 
salz) bekannt titni; en e i'lhuzu anscheinend dauernd üuges iedelt: Cerus- 
1 in in anomal um (Stellaria viscida '). Wann diese unscheinbare Alsinee 
zuerst aufgefunden worden , habe ich nicht cnmtl.-!n ki'uuien. doch 
reicht der Fand, wenn überhaupt, .schwerlich viel über das Jahr Ifi'.lll 
hinaus, so dass auch diese Art wohl als ein neuerer Zuwachs unseres 



1'ie.k- und Sclmhe liT. ]>iidit Sehl«, lies. Vnruri. ICiillu 
'| Verh. Bot, Ver. Braod. XXXVI. (181)4) !,. Uli. 
■', Asohersor. ;.. .1. u. XXXVU (13951 S. \MX. 



der zu Pfingsten 1898 so gütig war, mich an den einen Fundort, 
<lie Wiesen zwischen dem Oderdanime und dem Farrwinkel za 
führen, kennt die Pflanze dort und an einem etwa 2 km stromabwärts 
gelegenen Fundorte im Ochsenwerder seit 1893. Sie findet sich an der 
von mir besuchten Stelle anweit der Dammvorsl;idt, wenige Schritte 
von einer Haltestelle der elektrischem Bahn, in Vertiefungen der Wiesen 
in ziemlicher Zahl. Nach Herrn Grunemann ist. diese Zahl von Jahr zu 
Jahr im Zunehmen begriffen , was jedenfalls auch für eine erst neuer- 
dings erfolgte Ausiedlung spricht. 



Kleine Mitteilungen. 



iimieii, cikil ILirnHiri'ii von einander, uml 
unten eine Rünne und dahinein die StJtk- 
hultere gekloppt Die Stikatiltere werden 
von Klafterholz, etwa 3 Fuss long, je- 
kleut (jcklübt. abpespahem. Um die 
StikhUltcre in det i'aek werden nun die 
Ssepe herum gedreht (herum gewunden), 
Und von innen nach aussen odcrlilos auf 
einer Seite berappt uml glatt jestriekt 
lieiiu 15ei^L|ipeii greift man mit der Hand 

Lehm von der LehmtrAdc uml wirft ihn gegi n die SrAhliültere und die Ssejie. 
Dann wird er mit dem Glatthol» glatt gestrichen. Dabei wirft man mit 
einem Strohwisch, den man in einen Eimer Wasser taucht, Wasser gegen die 
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Hcdner fulirte aus, dass noch Iiis in ilif siebziger ,h,h:<- des laufenden Jahr- 
hunderts Iiluchi In Berlin nicht nur Weinreben gezogen, sondern die Trauben 
sogar gekeltert wurden. Viele allen Rirrlim-r dürften sich noch dtr originellen 
IVeinteste erinnern, die in der allen Puddengaese, der jetzigen Kleinen Slra- 
lauerstrasse, abgehalten wurden, wo zuletzt eine grüssere Wefapresierel bis 
18T3 bestand. Der Berliner Waiii sei in früheren Jahren recht wohl ange- 
sehen gewesen; selbst den Fürsten wurde hei Besuchen als Kllrcnlrunk nur 
Berliner Wein kredenzt. Nicht der Boden oder das Klima sei schult) an 
dem Niedergange des heimische» Weinbau' 1 *, -undern diu jelzt so bcijueinc 
und billige Eluftthr südlicher Weine, die Vernachlässigung der Rcbenpflan- 
zungen «■ibrciiit der l.!e:'rcmn(.>'sl;iiege, der ;i<:u darum cu: wickelnd ' Kamifcr, 
die sich immer weiter verbreitende Vorliebe für Bayrisch Bier und sehliess- 
lidi ein-.- l(Lli.,i'Kl;l;r;iiikiLcit, der viele der als äusserst widerstandsfähig be- 
kannten Berliner Heben zum Opfer Helen. Wie schon der Name von noch 
heute bestehenden Strassen besagt, waren es namentlich der Wein bergsweg. 
die Weinmcistor- und die Wcinstrnsse, auf deren Terrain Heben Im grosseu 

gezüchtet wurden. Am Weinl gsweg wurden bereits iviu IfcbcDpliatizuiigeu 

angelegt; besonders waren die blauroten Trauben, die au] Glücken spanischen 
Ursprungs gezogen, weit und breit berühmt Del Besitzer des Wollnnk'schcn 
Weinberge» lieferte sogar Trauben und gekelterten Wein fUr die kurfürstliche 
und fiir die kaiserliche Tutel. Im II. .1 uhil.u,,,;,-: f.'H,:i,-[c J-r IV.:,,!™-^ 



zu denen die Woüiätrassc führte, die ihren Samen erst Isll erhielt. Auch 
vor dein Alten Oderlierger-, dein spateren Ueurgentliorc lugen bis zum Be- 
sinn des Irunzoi.i-ehcn Kriege- l~: i.j zwischen Uiirlen, die nun) Teil auf die 



Inhrhunckrls, m rhwv [.Mundn-ii^n Vmi, iiTihwm'iupn die grüsslr 
n unserer Marken. Ihr livsltgluni uiufasste im oberen Barnim eine 
liBbUde, von der Natur in dum Moment holder Frenndllehkeit En 



kiinsi, wolil elno Büste im Griln einer im..™- fK.uj.tsCi.liiHflicii Parkanlagen 
verdiente, hm sieh bisher mit einer kleinen BrtmwHgur nuf dem liclidhilde 
«in Socke] des Thaerdeukmuls zu Berlin, das »ie in bftlbmXnnlicheni Kostüm 
und mit den entsprechenden Zilien darstellt, begütigen müssen, lllmdert- 
tuuseiide durch ihre Hand gejiUanziiT- Uiiutm- inr.gt'ii :ds ein \vtlrdigercs .Mo- 
nument fUr sie gellen. [■> «eullgi au s ^ l u. . ■ i ; , rbiss man nneli ihrem Tode — Aas 
Ce^chiek ivolltc ihr die h.:nninuhi'nde 1 ] ■ t L 1 .. t- Zeit der mipoleonisehen Oecu- 
pation gniidig ersparen — nllein ü.i Wissel Kienlipfel zur Aussaat vorfand, 
luisgedi'lmii.'r Kaumselmleii jiidu zu i.-edeid;en. 

Ist nicht Frau von Fricdland dergestalt eine Gnüsherrin so recht im 
Sinne unseres liooth genesen? l. T ntor jenen Zahlen mucliten ein gut Teil 



nachgeht. 

Willrtenow sEigt ferner 
Eigentum Ii eil es ausgeführt, wai 
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Kleina Mitteilungen. 



RchtangBwert machen werde". Knn, dteäe Nachkommen, wenn mich nicht 
im genealogischen Sinne, sind wir. Will mm. es einem derselben verargen, 
wenn er versucht, an berufener Stelle, vor den Dondrologen clor Jetztzeit, 



iL'». K. Amte« um! Keui<>iiteLle|.,.is, zu Weisen hübe [ Wal. -live a. d. OMlmlm. 
Kreis Wlrsiti, Hcg.-Bez. Bremberg, Lüden. Herl Superintendent SchOnfeld 
daselbst machte Herrn IE. auf diese Veteranen ans Hing*! vergangenen Zeiten 
a-JnHlk-alu. l'Yiielite wurde!: h uicii ISNlüii'ii ni-lil l.i-ii-rh i , die [ctitiTCIl 
milchten daher mannlu'li (eilt. 

Die berühmten allen zweiliiL.cn im Herren!) im.« gart >>n zu iiorlin 
hüben den Abbruch der alten c J . ■ L . :5 ■ l 1 l ■ ■ ] j k i ■ i r 1 1 bis jcizr. wie scheint, uline 
erheblichen Schaden überstunden. Sic sind etwas eingestürzt und mit dem 
Hüllen abgegraben werden, im Frühjahr d. J. sollen sie mit dem noch ge- 
frorenen Dullen auf Walzen an ihren künftigen Wohnort verschoben werden. 
Hoffentlich gelingt diese Verletzung der iiitesten Lebewesen Berlins ohne 
Ge(ShrdUng der Bannte , die an und für sich betrachtet, Uetz ihres hoben 
Altern von wo oder mehr Jahren, mich mehrere .Jahrhunderte Lebcusberecliii- 
gung haben würden, E. Priedel, 



zubringet! und füni-n-r g!c:Hi Onisle (ei, rin älteres Wort, das Gewirr von 
Zweimen i und Wnvwin?i I n-iiiun-i und mir Huers! entgeg'-nlrat in dam 
Krauterbuche von Uüsslin ! .Frankfurt a. M. Keif)). Dagegen sagt Kluge 
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ig. (12. ausserordentliche) Versammlung des 
VII. Vereinsjahres. 
Sonntag, den 19. Februar 1899, vormittags 12 Uhr. 

Besichtigung des Husoums der Königlichen Landwirt- 
schaftlichen Hochschule, Invalidenstraase 42.*) 



den Kiiuiuun SthümiW^i' Ufnr L"i unterße bracht Word 
clor Fort igä teil img flüs heutigen Baues im Jiihrti JSSl) 
Raul no ü besiedelten. 

Die Gesellschaft hatte sich in .1«» R r..ssen 



hoohhindlei Horm Pinl F*ray. 



t Wittinauk führte deshalb zuerst durch 
n und <iic Ai;%:(Ih! ilcr wirb; i^-lrii 
vert sind z. B. die Sammlungen von 
o iu Modolleu die Entwiokelnng des 
eite, welche die wichtigsten Pflüge, wie 
.■ndsk'ii KuUiifvi'ltui'U Wuui/t wti-ibjji, 
ü'lioi :'L-ri;t üi'i.ö.^'iv IjiaiiH'irti-j'liiifilichi' 



tubll^t .1,,! li^e.lsdll.'l ,1 



Forstwirtschaft Interesse h 
umltig ausgestattet ist. 1k 



.iglrieli die Sammlung midi -uTjfi 
wert sind die Ihmdeskelette und 



ferner auf den fossilen Schädel eines Riese nhirsches (Megaceros hiber- 
uicus), auf das Goweih lies Elchs und das des Ruffsdieu Riesonhirsehes 
(M. Ruffi), .las in einer mtfli'glacialen Thongrube bei Klinge in der Nähe 
von Cottbus gefunden wurde. 

Nachdem so die merkwürdigsten Schaustücke der Sammlung der 
Parterre- Räume besichtigt worden waren, schritt mau die Treppe zum 



TidV die Wurzdn der Jn-ii<'C|,f!.(ii/,.ii in dii' Ki'.l- iK.i^l.udi.Ti k.--]tr;.-ji- 
So di ingt die Luzorno in leichten Roden in 433 Tagen 205 ein tief ein 
und die Gerate in !11 Tagen ]Xi cm tief. Einein Glasschrank entnahm 
Herr Gelieimrut Wittinack die sog. Rose von Jericho (Auaststica lüe- 
r'.u'lniiiticii). es ist dius zumiclipt ;»t ki-iue liu-i-, rundtru vim> kreuzliliitkfe 
Pflanze, «eiche sicli nach dem Blühen 1. 1 1 zu m nie >i zieht, am ihre Samen 
zu schlitzen und dann, vom Winde losgerissen und fortgeti'ieiieii, durch 
die Wüste rollt. Wenn sie vom Regen erweicht wird, oder wenn man 



Schrank umfaßt vorgesi; 
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19. (IS. aoisBrorfentl.! VersamndunB des VIT. Vcteinajubrca, ;ir, 



kolben ans den peruanischen Grabern zu Aiiccm bei Lima, lioimonarteii 
ans Ancou und Armina, womit der Beweis erbradil ist, dass die Bolmen 
nicht in Ostindien hi-inii.~t.-1i sind. Sinnen uns Truja (1 li^-iirlik). Mumien- 
weizen nnd Mumiengerste. In dein folgenden Saal (32) ist eine Tabok- 
sammlang aufgestellt, und ein Geschenk des Ilerrn Koinmerzienrates 
Löser umfasst die Tabake aller Lander nebst Photographien und 
fiii-lijprn Skiw.r-ii über die ( Ifwiiniiri;;-, Ueiirlieiiiini; unii Yei'[i;idiini£. 
In einem Sehrank sind Gläser vorbanden, welche die chemische Zu- 
sammensetzung der wichtigsten Saliiungsmiitel diti-tbuii sollen. An 
riner anderen Stelle sind Modelle von nul/lidien und sebiidlidien l'iben, 
von Äpfeln, Birnen, Kartoffeln und Itüben zu finden. Eine besondere 
Abteilung umfasst die iiusliiiidi.-ebeii S'ur,iptbiii7eii. Hier w.i|['>n wir mir 
einen Palmenstamm von der Livistona ehinensis nennen; einer bekaunten 
Ziinnu ipiüiiie mit fäelierföniiijie.n [ilütlern, und einen hohen Blutenstand 
einer Agave americana, der sog. hundertjährigen Aloe ans dem Garten 
des Geheimen Kommerzienrates A. Beckmann. Auch die europäischen 
Holzarten sind reidilidi vertreten. Hingewiesen masr «erden auf die 
freistehende in einem Stück geschalte Rinde einer Korkeiche, welche 
noch heute bei Frejus sieht und ferner auf einen Tisch, dessen Platte 
aus einer grossen Silberweide (Salix alba) des Botanischen Gartens gc- 
sehisitien ist lim! dessen Fuss ans einer obien Im rieben Kiefer begebt, 
die auf Ortstein stand und deshalb die Wurzeln horizontal und selbst aufrecht 
Hebten musste. Au dieser Stelle wurden den Besuchern Handmiltro- 
skono dargereicht, welche Bilder von der feineren Struktur einzelner 
Holzarten neigten. Ein lel/.ier SehiMiik endiieh erbiulerij! die Er/i.u K u:ip 
der Papierstoffe und Faserstoffe. 

Damit war der Rundgang beeudet und mit herzlichen Dank für 
die lehrreiche Führung, an der sich auch Herr Dr. Baumbach und 
der Modelltischler der Land« ii't.sdin.i'tÜdi'.Ti llodisehnle Herr A. Midie! 
beteiligt hatten, seiiied die ( lesellschaft, 



20. (8. ordentliche) Versammlung des VII. Vereins- 
jahres. 

Mittwoch, den l. März 1899, abends Tj, Uhr, 

im Bürgorsaale des Rathausos. 
Vorsitzender: Herr Geh. Reg.-Rat E. Priedel. 

A. Herr E. Friedel macht folgende Mitteilungen: 
I. Unser Erster Vnrsiizender, fiele ■ iherbririjen negier Hubert V. e lle , 
oat eine Orientreise (Ägypten, Palästina, Syrien, Klein-Asien, Kotistaut.i- 
nopal) angetreten, welche ihn bis mindestens Endo April von der Heimat 
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fern halten wird. Wir wünschen ihm alles Gute und besten Erfolg für 



Brandenburg!* IKSlT/iW tun gHstv.dles Brustbild nach Professor Hans 
Feclmers Meisterwerk. Es wird unsere Mitglieder gewiss sehr erfreuen, 
dass dit?s letzten 1 üolbild seitens des Magistrate um 3001) Mk. angekauft 
ist und dass es in dem Marli isrht'n Muslim aufgestellt werden wird. 

:!, An ib-r VrYVx-iAUuvj; i>- 1 ><'Nk üiiiis für uriMTfii \ aterländiseheu 
Dichter F. ISruuold") hat die Brandeuburgia Anteil genommen und 
beehre ich mich als Vorsitzender des De » km al-Aus Schusses mitzuteilen, 
dass diu Mittel für dasselbe gesichert sind und dass die Euthfillung des 
iJimkmiil:; für Siiiiiitae-, doli IS. Juni <t. J., iii .1 o a r. i. i m * t Ii al in Aussicht 
UviimiLincn i.-l. I >!■]■ Ura üdehburgia wird i'iui' Kiiibidnng zur BetiHligung 
hei der Feier zugehen. 

4. In der K(iV''iiihi>rsitzmig v.J. Irg-te ich Ihnen von Herrn Maurer 
iuif(ivrii>ii)ini'in' Pludo^rapliien der vier Wasserspeier vor, welche sich 
an zwei alteren Häusern zu Odorberg i. Mark als besondere Selten- 
heiten befanden"*). Unser Mitglied, Herr Architekt Karl Wilke, 
Vorsitzender des Vereins der Od erbe ige r zu Berlin, hat die Güte, hierüber 
folgendos unterm ± ä. IL zu erwähnen: 

„Diese Wasserspeier rühren bestimmt, wie ich dieses in meinem 
Odeiijorim' Tum'ridmc!) zum Ansdrunk bnuiii , v.'ii dem ultun Ivimman- 
dantuigebäade der Oderbei ger Festang her, welches im Jahre 1719 
abgetragen wurde. Die tfcwuimeiieii Materialien worden u. a. auch 
Odorberger Anbauenden (vom Könige Friedrich Wilhelm I. verfügte 
Zwaniis Neubauten sli'idlisHKi' Kiuililiiniän-, der Bürgermeister i-lc. Wegener, 
Benekendorf, Pirscher U. s. w.) überlassen. Ürspnmglich waren es 
(i Wasserspeier in Oderberg; die jetzt fehlenden sasson ehedem au dem 
jetzt Dr. Sehm iederschen Wohnhanse und befinden sich diese möglich 
unter altem Gerumpel auf dem betr. Hausbuden. Der Bau der betretTenden 
Häuser wurde mit Hülfe künigl. Gelder ausgeführt und hatten obige zu 
Besitzern." 

5. Bullenstoss und wandernde Schaf beer den in der West- 
Priegnitz. Unser Ehrenmitglied Geheimrat Dr. Wilhelm Schwartz 
teilt in der Zeitschrift für Ethnologie XXVill. S. 162 von Andreas- 
berg im Harz mit, dass man dort im Frühjahr die Stiere sich stosseu 
lassr, um v.w Einnitteii!, wur der stärkste; sei. 



*) Vgl. Brandenburg^ VI. 1-4; VI. 487; VII 273-378. 
") Vgl. Brandenburgs III. 5; IV. 374; V. 257; VI. 310; VII. 36S. 
•••) Vgl. Brandenbargia VII. 868. 
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Ferner findet dort noch das Wandern der Schilf« Kiir Danklin:; der 
Felder statt. I de Schafherde wii'il ihres l'tii rtgisi-s batbi' t- vom O-ewerndc- 
VurstimJ für bestimmte S";n:}itc verpachtet. Der l';;clitcr hol- sich ■hiini 
abends die Horde mit den Hürden, dem Hirten und dein Hunde nach 
seinem Acker und weist ihr zwecks der Düngung eine bestimmte Stelle an. 

Unser Mitglied Pfarrer E.Handtmann in Seodorf bei Lenzen a.E. 
meldet am 1. d. M. ähnliches von seiner Gegend. „Beiderlei Sitten sind 
in Stadt Lenzen zur Zeit gleichfalls üblich. 1. Beim ersten Frühlings- 
;mstrtii1ien der städtischen Kimierlierde liiuiet der „ Hu 1 1 enstoss " statt, 
den festlich anzusehen, alles was laufen kann, sich auf die Seebrücke 
der Lücknifz begiebt, von wo aus der auf der links vom Flusse gelegenen 
Trift wirso stattfindende Kam|it' der y.vriü Stiidtliidleii gut ;m/iwban™ ist. 
Bedeutsame Gedanken darüber macht sich iiir Zeit das Volk nicht mehr. 
Q. Jeder Hausbesitzer bat Weiderecht für zwei Sctiafe. Diese Herde 
wird für Winter und Frühjahr /.war nicht v.>]!stiiridu:. aber sehr liänhy 
von Ackerbürgern gemietet, um nachts a'if den Äckern des Düngers 
wegen zu weiden. 

In Mondskow, Kreis Ost-Stern berg, lernte ich im Jahre lf*8!) 
die Sitte kennen, dass die Schafe nachts über die Scheunen -Dielen aus 
Lehm getrieben wurden, um dieselben teils durch ihren Harn, teils 
durch das Treten mit den Hufen fester zu machen". 

6. Über die Kirche zu Ferbitz, Kreis Westhavelland, teile 
ich folgende Schriftwechsel mit ; 

Herr Pfarrer E. Handtinann in Soedorf bei Lenzen a. Elbe, Pfleger 
des Mark. Pro v. -Musen ms , teilte gestern mit, dnss nach Angabe des 
Amtsvoi-M teile rs Herrn v. Wiingenheirn die banfäliiife Kirche -/u Ferbiiz 
'Verl'it?;, Kreis Westhaveikind. abgerissen worden soll. 

„Ist Ihnen und dem Herrn I'rovhi /,ia!- Konservator Geheimrat 
Bluth davon etwas bekannt? Da miisste zuvor noch manches — 
vielleicht wie IS^'.i in Kietz durch Herrn Altrichter — abgezeichnet 
werden". 

Berlin, den 2!). November 1808. 

Friedel. 

Urschriftlich an 

Herrn Prov.-Kouservator Geb, [taurat Bluth 
zur sehr gell, Keuutniss, mit der Bitte etwaige disponibel werdende 
Kunst- oder Altorth umsgegenstän de aus der Kirche zu Vorbitz un- 
serem Institut gefl. überweisen ku lassen. 

Direction des Mark. Prov .-Museums. 
Friedel. 
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Urschr. o. It. 

[lern Herrn Laiidcsliauinsjiectiir Friedenreich zu l'erlcberg 
mit dem ergebensten Ersuchen um eine gefl, Mittheilung, ob der 
Klrohe zu Yerbite der Charecter eines Denkmals zugesprochen ist, 
und l'üj^li.üKlni l'Mles im, in nvli-bem Stili' und ans 

welchem Material dieselbe erbaut ist. In dieaom Falle würde die 
Beifügung von Handskizzen des GmndriBBea und der Ansicht, sowie 
eine Niii'tirii'lit über iKti Baiizustnnd erwünscht sein. 

Ferner möchte ich um Mittheilung darülier bitten, ob in der 
nlten Kirche Ausstal tu np^svi.-en*tiiudi' an Altar, Kanzel, Gestühl, 
Brüstung™ von Emporen, Kelohcn, Ciborien, Leuchtern u. s. w., 
welche einen künstlerischen oder A Itertliumswerdi in Anspruch 
nehmen können und welch« etwa für die neue Kirche nicht ver- 
wendet werden sollen, vorhanden sind, welche an das Märkische 
I'rov.-Muscum abgegolten, bezw. ;iu dasselbe veräussort werden könute. 
',\<r riiiviu/.ial-r..n-i'i'Viiriii' 
gez. Blut Ii. 

Berlin, 8./12. !)8. 



Die Kirch« in Yerl.itz bei Lenzon besteht ans einem 6,9S m 
liivnen, in langen Haiiptban mu! einem w.^tlidi vüi-L'Hcäit:'» 

niedrigen tlhirkeustuhlliaus. Die Kirch« ist aus starkem Eicheu- 
liidzfachwcrk niil Zienelsteiu- Ausmauerung erbaut und in Folge 
schlechter Dadikunstraction sehr baufällig. Die Scitenwande sind 
herausgedrückt, der Westgiebel hängt weit. über. Das Gebäude 
seihst hat demgemäss keinen Deukmalswarth. 



Füllungen, darstellend 

1. das heilige Abendmahl, 

2. den gekronzigten Christus 



4. der gemalten Brüstung des Pricsterstnhls, enthaltend folgend 
Bilder; 

1. der hussfertige Zöllner, 
•2. der verloren« Sohn, 
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3. Mariit Magdalena, 

4. König David; 

. drei Holafiguren ca. TU cm hoch, 

1. Maria mit dein Kinde, 

2. eine männliche Figur mit wallendem Haar und Hart, langen Ge- 
wändern. Der linke Fuss hat die Forin eines Thierkopfes. 

hie si'iiiiintlidieiL M:tii'fiülii-i! sumimen iiinjchemL'nd aus dem 
Mittelalter und sind nicht olme Geschick ausgeführt. Ihre Er- 
haltung sclii-iul mir n i"mst'!ieiis\vei'th. Ihre weiten; Verwendung 



i die Holzfigur 



,'«1)1 nicht v. 



Auf d 



L'ntcr-Jns]).T 
Beauftragter 
Ansführer d. 



7. Die Denkmalpflege. Herausgegeben von der Schriftleitung 
des Centraiblattes der Ban Verwaltung. Verlag von W. Ernst & Sohn. 
Schriftleitung Otto Sarrazin und Oskar Hossfeld, Hiese Zeitschrift, 



welche drei bis v 



wöchentlich, für jährlich S Mk. huraaBgcgeben wird, 
die Satzungen dar Brandenburgia J? I c ausdrücklich 
ktiiiilei' und die rpiterslittisiiiis der daliin aii/.ieli'iirloit 



u'tillich allen 



Die bewahrte Ssltrii'lliütiLiiii ? 
welches die Brande uburgia v 
Am guten Alten ii 



i Lokal- 
ipfeblea 
n Wort, 



j Einführung mit e 

vollinhaltlich unterschreibt : 
n Treuen halten, 
Am kräftigen Neuen sich stärken und freuen, 
Wird Mi'iULiml gi'mi'.'i!, 
so lautet ein bekanntes Wort Immanuel Geibels, das der Dichter in das 
Stuiuml.uu'!i Liil.i.'i'kcr SdiiliVrlwuses ^^eiii-itl.ni tial. (in kriil'tiHe 



sich ihre Jugendfrisc 
lieblichen Wert zum 
8. A. Mücke, 



] Lösung getraute, 



S;iui:-j:sr;it Ih: B.'iiln, 



iiiiiL/i'ii Welt bmiiiinlfFi N ifn Iim-Iüu Lt Grüticrfelder mit Urnen und 
Leiehenbrand vorwen (lisch sind. — S. 25: Die CisU'im'user-lUQneue seien 
die Verbreiter des gotischen Baustils! Dabei hat der Verf. die ro- 
manische, Ende des iL', .liilirhiiuderfs crlmute (.'istcrüiimser Altpikirclm 
von Dobrüngk vor seiner Thür. — S. 4T: Ungefähr vor 9000 Jahren, da 
Jesus noch auf Erden wandelte (! !), wäre der erste Germane mit Stein- 
linil und Steil ii misse i' im El«titrtli;i] voi'fji'diuiigi'i), was vollkommen un- 



ssnote bemerkt M. dazu: »Geschichtlieh n 
Wozu daun die Erwähnung? 
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0. Ein erfrenlirtieres liihl gewährt mit (hge^m ; ] ) r. Killen Höli be- 
mann: Landeskunde der Neumark. Schriften des Vereins für Ge- 
schickte der Neumark. Heft VI. Landsborg a. W. 1897. — Der sehr 
rührige Verein hat mit dem Abdruck dieser .Schrift, welche den Anfor- 
derungen der Wissenschaft entspricht, einen guten Griff gethan. Kap. I 
behandelt die Torritorialgescbiclite und Umgrenzung der Neumark 
kurz. Kap. II die Oberflächeiigestaltung und Bevräs soruug. 
Kap. III. Geologische Beschreibung und Entstehungsgeschichte. 
Kap. IV (S. 33 steht irrtumlich III) Wert dos Bodens und Land- 
schaftliches. Kap. V Siedelungen und Verkehrswege (z. Z. !> 
Landkreise: Küniestierg, Soldin, Arnswulde, Landsberg, Friedeberg, West- 
Starnberg, OststeriiWr;;. Srliwie'jus.-Züllii'irau, Knissen und ein Stadtkreis 
Landsberg-Stadt). Als griissie ^liidlt: Limdsbcrg mit ca. Ml 001), Küs trin 
mit ca. 13 000 und Priesen mit ca. GU00 bezw. mit Vordamm ca. 721«) 
Einwohnern. 

Überall wird in MrlitvoUer Weif die MnUvirkHung der Ortsdiat'ien 
Und der Verkehrswege, mit dem Buden und den Fliis.sliiiifi.-rii verglichen. 

Im ganzen und im einzelnen eine gute Vorarbeit zu einer ähnlich 
gegliederten Landeskunde der gesinnten rrovinz Uriiiiileiibnrs, mit welcher 
uns hoffentlich recht bald unser I. Schriftwart, Herr Dr. Zache, über- 
raschen wird. 

10. Bericht über die Verhandlung der Provinzial-lf om- 
misBion für die Denkmalpflege in der Provinz Brandenburg 
und über die Thätigkeit des Proviuzial - Konservators im 
Jahn: i-'.K Berlin I^'J'p, Demolier Verlos. JJ S. gl'. S. Der 1. Vor- 
sitzende unsers Ausschusses, Herr Geheimer llaiirat Slliith, hat die 
Güte irehalt, ein Dnieke Somplar seiner erfolgreichen Jtonservatorischon 
Thätigkeit mitzuteilen, welches ich hiermit im Umlauf setze. Ein von 
dem i;en;mEiten.S:»:livev.-uini:i{.-i'ii miyeS'erl i^ti.-j- Auszug wird in der Urämien- 
burgia demnächst zum Abdruck gelangen. 

11. Rundschau auf Berlin vom Natioiialdenkmal auf dorn 
Kreuzborg nobat einem Tableau: Berliner Bauw erke. 7 Blatt 
Darstellungen nebst Erlilutcrungstafcl und Hegleitwort von 
Reinhold Schmidt. Der Verfasser, welcher für dies jeden Bewohner 
und Besucher unserer Kaiserstadt evfrem-nde Kundgemiildi- umfassende 
Studien gemacht hat, ist so liebenswürdig gewesen, uns heut Vormittag 

überreichen. Ich habe dasselbe -ii5iikei:!l unbenommen und empfehle «s 
Ihrer eingehenden Betrnchtnng. Das Bild ist von der Plattform des 
Denkmals aufgenommen, hat ein« Lunge von 1,32 m bei 20 cm Hübe 
und zerfallt in V natürliche Abschnitte: I. Blick nach Westen, II. Blick 
nach Nordwest, III. Blick nach Norden, IV. Blick nach Nordost, V. Blick 



Oigitized Dy Google 



42 20. (B. orientt) Vera™ min n K des Vir. VoraLnsiahrei , 



liaeh Outen. Hei gegeben ist ein Matt Text, eine Erlau ternngetafel zur 
Itt.mlst.hau iiml eine Tafel Berliner Bauwerke neben beriilimten Baudenk- 
mälern in ihren Höhen Verhältnissen. Natürlich liegt dem Künstler und 
Vtirfawur lutvli »n einem mÖRlidist vielseitigen Verlrieb seines Werkes 
und ne! hierzu bemerkt, fluss dasselbe, welches im Buchhandel 2 Mk. 
Iioslel, für Mk, :m unsere Mitglieder abgaben wird. 

B. Herr Kustos Buchbola: 
n) Als besondere Gabe der Krmigl. Akademie der Künste zu der 
IVier ihres Ü( K > jährige» Itesteheus wurde bei dem Festakt am 
•_>. Mai IHM eine von Professor Und. Siemeriug höehst künst- 
leriseh modellierte Bronze-Godonktafel Sr. Majestät dem Kaiser 
iiberroieht. JCin Exemplar die.ser .Plakette" in poliertem Holz- 



KnrfürsU-n Friedrich III. als Begründer utid dem Kaiser Wilhelm II. 
als gegenwärtiger Protektor, deu Lorbrerzweig. Die Büsten beider 
Fürsten stehen vor einer jonischen Säulenhalle, das Haupt des 
Kurfürsten mit dem Lorbeerkranz gesehmürkt, wahrend iler Kaiser 
den Garde du Corps-Helm trügt. Vor ihnen auf Kissen ruhend 

der Kurhnt I die Kaiserkrone liebst Seepter, lirieh'iupfel und 

Schwert. Auf der Seite des Kurfürsten schlingt sich sinnbildlieh 
Kpheu um die Säule, während den Kaiser l'a 1 nie nz weige umgeben. 
IVn Hintergrund bildet eine Mürkisehe Landsehufr, Seen und Berge. 



rige gepflüek 
finde deu KÜ 
rsteilunff dm 



fern interessieren, als es von unserem Mitglied. Herrn Reg.-Han- 
meister Körner, entworfen ist. Ks enthält ausser dein Bilde Bis- 
!r:iv, :,s a::.l .:.i-.A. ■-■[,-:; I .-!".e ]<.■■]■■<- .V.::"i';t!vi!.-Vri>imde 
als Ehrenmitglied in den Hund der Herliner Onindbesiizei-Veivine 
vom 1. April 1 >','.-). sowie des d;irani" euii:egLm>;vnen Anuabiiie- 
S.Iireibens des Farsten. 



Digitized öy Google 



E. Loinlie, Zur Gciuhichli' (k: Fiselicrci. 



-III 



C. Herr Hr. Pnio wer lenkte die. Auf! 'ksatnkeit il-T Vr-rH:nmu3 nt>f? 

mil ;i, auf den Wunsch der Vi'i-t;iL'äbm:ii]i:iU'lli[ii£t Alexander liuucker 
vorgelegte Radierungen Bernhard Mannfelds, die Ansichten von 
Berlin, Potsdam, Brandenburg und K;'|i 'iiirk d;i i vvüeu . wies :mf ihr« 
künstlerischen Eigenschaften hin und empfahl iliren Ankauf. Die Bliittor 
sind ausserordentlich wohlfeil. 



Zur Geschichte der Fischerei. 

E. Lemke, 

Geehrt« Anwesende! Wenn der Winter sieh seinem Ende zuneigt, 
handelt es sich bekanntlich dort oben, wo unsere alte Freundin, die 
Sonne, regiert, mn das zwölfte Zeichen des Tierkreises, „die Fische" ge- 
nannt, und somit hätte man meinem bescheidenen Vortrage einen be- 
deutungsvollen Zeitpunkt angewiesen. Aber auch ohne Rücksicht auf dio 
eine ganze Welt bette Hernien Vorgänge stunden wir in Berlin kürzlich 
im Zeichen der Fische, indem der Deutsche Fisch ereivere in soeben seine 
Hauptversammlung hier abgehalten bat, Dies hätte mich vielleicht ab- 
schlecken sollen, der „Kraudcnhnrgij" in.cti "eitere Beiträge -Zur be- 
schichte der Fischerei" zu übermitteln, um so mein-, als wir eist im 
vorigen Jahre den überaus befriedigenden Vortrag des Herrn Micha 
hörten und die Monatshefte schon so viele Abhandlungen und Nachrichten 
über Fische nuil Fisebeivi lirjciileri. Aber dies-T >'.<:\\ ist nicht xn cr- 
schöpfen, nnd es werden hier nach mir noch viele darüber schreiben 

Der sinnreichen Wahl des gegenwärtigen Zeitpunktes entspricht 
ein aussergewöhnlicher Schritt, nämlich der in die aller fernste Vergangen- 
heit, so weit uns diese erkennbar ist. Allerdings treten die. Fische schon 
in jenem Weltalter auf, dem die Silurforinatiou angehört, als die Pflanzen 
nur erst durch Seetange vertreten waren."; ] >. n-li der Mensch, der die 
Fische fangen uiul verspeisen konnte, stellte sieb sein 1 viel später ein. 
Als er so weit war, über den Kampf ums Dasein nachzudenken, 
nüliei-te lT sich auch ilcu iiliiiimgslu-cn Was-er fiev, olmern mit Lisi um! 
Gewalt. Er wird bald eingesehen haben, duss seine «diu Finger niclil 
immer zum Fange ausreichten; und diese Einsieht führte zur .Benutzung 
von allerlei (in mehr als einer Beziehung) naheliegenden Mitteln. Aus 
Knochen, Horn und Feuerstein entstanden unter Berücksichtigung be- 
reits vorhandener Unebenheiten oder durch wohl überlegte Bearbeitung 
geeigneter Flächen, in an unliebe Ilaken. Da waren mein- oder minder 
einfache, welche die Almen unserer heutigen Angelhaken vorstellen 

') O W. Tlldtlli!. Thier- Hii'l Vil.loi-li-Hvi.j.Tiil'lin! S. 10 II. II. 
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und solche, die sozusagen gleich als Harpunen zur Welt kamen. Ausser- 
'llin werden Sireer^-.it/eii e.vfei-tigt, ilic Fische auiszusjiiessen. 

Eine solche Speerspitze aus Knochen, nebst dem verkohlten Holz- 
schaft, 'wurde unweii Olivii in \Yi-st:imi.-seii ausgegraben. Später kamen 
au einer anderen Stelle dort in einer Tiefe von etwa 3 m zahlreiche 
.Schiidel- und Wil'ljcli'estc van nesigen Hechten, daneben eine aus Knochen 
gefertigte Harpunspitze mit Widerhaken zum Voi-schein. Ferner fand 
itiiiii im Wnictisi'ikii« bei Culm einen Angelhaken aus Horn, der sehr 
wuhl ohne Anwendung von Metall Werkzeugen hergestellt sein kann. 
Diese Fnnde gehören in die jüngere Steilheit WVstpn-Ui.-a-ns und reihen 
sich den ansehnlichen Köchen ah fallen — Kjökkenmöddinger genannt — 
an, die in besagter Provinz nachgewiesen sind und als Hauptbestand- 
teil Schuppen nnd Wirbel von Fischen (vornehmlich von Plötzen, 
Bressen und Schleien, aber auch von Wels und Zander) enthalten. 
Uamit ist bezeugt, das, die Anwohner de? Frischen Haffes vor ungefähr 
'M«\ Jahren hditiiyophaHeu svJirtüj, nie auch mich lieute die Bewohner 
der N"etini]iyei] <h.i: fast au.^elil iesslich Fi-cloiaiu-img zu sieh neiiuieii. 
Einige grössere Stucke der Thonsch erben, die zu den erwähnten Fanden 
gehören, stummen von flachen, ovalen Schalen, und es ist wohl möglich, 
dass letztere Lampen vorstellten, die mit Fiscnthran gefüllt wurden.') 

Die schwedischen Kjökkenmöddiuger bekunden (nach Monlolius") 
gleichfalls den zur Steinzeit in umfangreich er Weise ausgeführten Fischfang, 
Die gleichaltrigen Angelhaken bestehen entweder ganz aus Knochen oder 
aus Knochen mit einet 1 Spitze und einem Widerhaken ans Fouerstein. 
Auch sind Harpunen mal Stcchga^ielu gefunden. 

Ehe wir uns in der Mark Brandenburg umsehn, sei noch von 
Ostpreussen berichtet, wo die Steinzeit n. a. durch eine erstaunliche 
Anzahl Fischstecher vertreten ist. Die dem Prassin-Mnseum in Königs- 
berg angehörenden Stücke bestehen inis Knochen und Geweih, oft mit 
eingesetzten Feuerstoinsplittern als Widerhaken; bei einigen sind noch 
die Spuren der pechartigen Kittmasse vorhanden, die zur Befestigung 
der Splitter uötig war.*") — Ein Hinweis auf Torkommnisse in Estland 
möchte hier wohl am Platzo sein. Dort hat die Steinzeit bedeutend 
länger gedauert als bei uns, wahrscheinlich bis zum Beginn christlicher 
Zeitrechuung. Constantin Grewiugk, der — beiläufig gesagt — so 
eingehend über die dem heidnischen Tntenkultus dienenden, seh iffförm igen 
Steinsetzangen geschrieben hat, führt von Funden in Estland an: 
Ilai'iaiticiispilzen aus Flcnknuchri] mit einer lieiho gerader nnd ge- 

") II. Conventi, VoiBeacbichtlicho Fiacharei In Westpreuasen {Festgabe 
f. ii. TwlneWi c\ III. D. Fi«, Lire.! 1a „es i. flami«, IRSil). S 7.'. II. I. 

**) 0. Monteliua, Die Kultur Schwedens 
2. Aufl. S, 25 u. 2ß. 

•••} Katalog d, Prusaia-MuBouaiB, L (1883.) 
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krümmter Widerhaken; das breitere Ende des Geräts weist eine 
Dnrchlochang zum Anbringen von Wurflaiuen auf; an einigen Harpunon- 
sjiitzeü war das hinter« Kurie mit Schnüren vor; Hast umwickelt, 
(Übrigens kamen auch l'feilsiiil/eii ans t' n lcnk tischen mit zwei lieihe.n 
Haken vor; eine Keil«: linken knüchern. die unilere nnr als. Fiut'li' 1 vor- 
handen, in welche l'cnerste'jispinie mit. l'i'ch eingekittet wurden.*) 

Bei dem grossen Reichtum an Fi scheu, der auch die Hark 
Brandenburg von jeher ausgezeichnet liat, lassen sich die genannten 
Verhältnisse auch hier voraussetzen; wu 'J.'halsnc.licu fehlen, kann man 
aas Vergleichen Schlüsse ziehen. „Uralt ist die Kunst des Flechtens 
und WtsbcHs. Die schweizerischen Sicco n mit t'hetTcsten und f'undstiidion 
aus der reinen, ri. k. giinzlk'h metalloson .Steinzeit hahen uns Schnüre 
nnd Netze geliefert. Nichts steht im Wege, auch für die Stein- 
zeit der Mark den regelrochten Fischfang mit Garn und Netz 
anzunehmen. Sicht selten finden sich unter liefen 'l'orfschichten auf 
dem Grunde früherer Gewässer (k r Mark die Kähne der Fischer, aussen 
mit Steinboilou roh zugehauen, innen uurrh lirennen jus einem einzigen 
Stamme (mitunter von wahren Hamm lesen; angefertigt. Sicht unansehnlich 
und mit eigentümlicher Verzierung ausgestaltet ist die Töpferware 
jener FLs-chcr.*") 

„In der liruuzozeit ( Wcsi[>rcusseris;, welrtie in das erste Jahr- 
tausend v. Chr. fällt, gelaugten auf dem Handels wege mancherlei Ge- 
räte, Waffen und Schmucksachen, uns Bronze wohl geformt, vom Süden 
hierher. Darunter sind auch Angeln zu nennen, welche in gewisser 
Weise an die heutigen Ileelittlimmcrn erinnern; im gegenwärtigen Er- 
haltungszustand sind die meisten mit einer Patina, d. i. mit einer bläu- 
lich-grünen Oiydationsschirkt versehen. Wiilirsrlioinhcli kickten sie ohne 
Kürler, mir durch ihren ur.siiniuylielicn lilanz i;r.>ss,:i'o Raubfische an.""*) 

In der Mark Brand eniiura gesell;.; sich — wie überall — zu den 
eingeführten Gegenstanden allmählich eigene Arbeit. „Beweis hierfür sind 
die nicht seltenen Sehinolzstätl.'m Gussforinen, Rriiuzekluiupeo u. s. «. 
Bronzene Angelhaken verraten eine geschickte und sichere Ilanllhubuug 
der Metalltechnik. "+) 

Als Merkwürdigkeit führe ich einen zn bronzezeitlicheu oder wenig 
späteren Funden Ostpreussens gehörenden sogenannten „Notzhobor" an, 
eine Art Quirl. Er kam in einem masurischen Pfahlbau, nämlich am 
Arys-See, zum Vorschein, wo auch durchlochta Flotthölzar aus Borke 



-) L. Stiadn, Conalonti;! «rernngtiä nrcliilolugiselui Arbeiten. (S. B. d. A.-G. 
PnuMs, 1887 - 88.) S. 348. 

") E. FriuUal, Ven. ä. Fisch.-GeacUcbU. Aueat. d. Mark. Mm. i. d. Bertlner 
O.-A. 18G0, B. 11. 

*••) H. Canwenti, ». *. O., 8. 77 n. 7a 
t) E. Fried«!, Ven. d. Eiiol 1 ..Go8i!hlühU. Aunat. (u. a w.) 1808, 8. IS. 
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in Form mii kreisförmigen Scheiben und abgestumpften Rechtecken 
gefunden wurden.*) In seinem Bericht« über ^iden- üsipreiis-i-clie 1'fe.lil- 
banten (im Szontag- und Tulewo-Seu) erwähnt Heydeck auch Flott- 
hölzer aus Kief'ernrinde und eine durchlochte Nadel, die offenbar aus 

Die Uronze trat nach und nach ihre Herrschaft an das Eisen ab, 
das ■ — wie wir wiesen — w^inger wideisiandsfitliig ist. Daher werden 
jene dem 3. Jabrh. u. Chr. zuzurechnenden, eisern™ Fisckstecher von 
Tenkieten (Kr. Fiscbhauson, Ostprensscn) ein besonderes Interesse bcan- 
s[ivuclie.u ki'i:)i:.'i!. ..Aus i-Iih'i /.iemlicli weilen Tülle (feilen fünf spitze 
Zinken hervor, wie die Finder einer Hand, von denen die beiden äussere n 
auf der Innenseite mit zwei, die drei inneren auf beiden Saiten mit jo 
zwei Widerhaken verseilen sind. Die Stücke stammen aus Kwei iiber- 
r-'iclieu Miiriiiei^TÜtiern." ' 

Arme Fischer sind es also wohl nicht gewesen, denen ihre (der 
menschlichen Hand, diesem natürlichen Fanggerät, nachgebildeten) 
Gerätschaften iu's i" i ] ■ ; 1 1 1 if)itj^«_-.'ln-]i wurden. Viclli'ii-Iil waren es I.culc. 
die sieh selber J-'isf:lu>nu-UiTeelitL"keire.ir in iiulif sjrrfliiztosn Masse zu- 
gestanden hatten. 

Für die Fische in der Mark ürandenhiire; rückte nun die Zeit 



es hlieb nur ein Teil flauen»] daheim. Aber die Fische hatten keine 
Ursache, sich nunmehr zu beglückwünschen, denn ein „recht eigentliches 
Fischervolk" erschien auf dem Plane und machte aich's in der Mark 
bequem, auf Koslen der Fisehe und der zurückgebliebenen Germanen. 
Es waren slilvische Stumme, unter dem Namen Wenden y.usanjiiieii^'i'aspt, 
Sorben und Wilzen. Doch bevor wir uns hier mit ihnen beschäftigen, 
seien mir noch einige Mitteilungen, andere Völker und andere Zeiten 
be.( redend, gestattet. 

Georg Ebei's sagt in seinem bekannten Prachtwerke über 
Egypten (hei Theben): „Als Ülteste unter diesen bleibenden Stätten der 
Erinnerung und als eiitentüinliclisces von allen .Meinnomcu Hess die grosse 
Uatüiu den Tei'r,i.;s.'r)l):ni vj.ii l'ie.r ei-llaHiri errieht.en. Dorl üuden sieli 
Darstellungen von Fischen des roten Meeres in so charakteristischer 
L'mrisszeichming, dais unsere Kiinlugen die L-eineir.ti'u Arten bidit wieder- 
erkennen."!) Und (bei Memphis) in Bezug auf das Ti-Mansnleum : 
„Hier sehen wir auf einem Bilde den edlen Ti auf der Nilpferdjagd. 

•) Katnlog d. Fruniis-Maaeums, I. <18B3.) S. S9 n. I. 
") HeyiK'ck, Die r[«ti]loralc:i im KieiiMü- "-•<■■ TuLuwu Sei;. .S.B. iL A.-I'i. 
l'n^is. lss;' --.i s ];ü) u. UP. 

'") O. Tischler, C.-Bl. d. J. G. f. A., E. u. TJ„ 18D0, 8. 136 n. 137. 
t) Georg Eliars, Aegypten In Bild und Wort IL 8. 281 o, 283. 
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Bei Egyptern sowohl, wie bei Syrern, Assyrern und Phöniziern wurden 
die Fische T. göttlich verehrt und daher von rlen Priestern nicht ge- 
nossen. Auch die Pythagorecr (im ß. Jalirh. v. Olir.) enthielten sicli 
ihrer, da sie in ihnen ein Natursymbol des Schweigens ehrten. In Lykien 
weissagten I'i-iester aus dem Krscheineii gewisser Fisehe. Als Hiero- 
glyphe bezeichne! der Fisch Vi'nael hi .irif; iiml H-'iditnm. KJ'crs ist. der 
Ansicht, dass der einem Geschlechto der Vor weit (den Schmelzschuppen 
oder Ganoiden) angehörende Flösselhecht das Vorbild des hieroglyphi- 
schen Zeichens gewesen ist.") Der Fisch ist auch itltchristliches Symbol; 
und in Wappen werden Fische als Sinnbilder von Vaterlandsliebe und 
Vorsicht gedeutet. Als Zeichen seiner Vermählung mit der Kirch« trägt 
der Papst den „ Fische rring" mit dem Bilde von l'etrus, der — in der 
rechten Hand den Blmmela-Sohlflssel haltend — in einem Kühne sitzt. 



ring schenkt. Diese Sit!*' mahn! daran, dass Petrus ein armer Fischer 
war. Sein Kahn war gewiss ein anspruchsloses Fahrn«!*, aber wohl 
kein „Eiabanm", der auch die Bezeicbnnrjg Seelenverkäufer" verdient. 

In Einbiiiunon, u. a. Bus Es ehern; lammen hergestellt, fuhren die 
Germanen zuerst nufs Meer, d. h. im Jahre 4ü n. Chr. die Chauken, 
welche die Küsten Galliens heimsuchten, um Heut« von dem reichen und 
unkriegerischen Volke daselbst zu gewinnen. Je 1-10— II) Mann süssen 
in einem Ein bäum. Das war ein secmiiimi-clics Witgstiick. Aber alle 
Germanen waren giitti Schwimmer, als welche auch Cäsar sie bewunderte, 
und die Chauken waren ein überaus (jesdiirktcs l-'isdiervolk. Sie ver- 
standen auch, aus Schilf und Meerbinsen Netze zu flechten, deren sie 
sich bei zurückweichender Flut mit Erfolg bedienten.—) 

Wir kehren nun zum Lande and in die Mark Brandenburg zurück. 

Bevölkerung ist die Anlajje künstlicher 1- i sr.'herstiLtte n (Kietze) 
in Seeon und Pfahlbauten. Sämtliche aus der Mark bis jetzt be- 
kannten derartigen Niederlassungen im Wassel' stammen aus der wendi- 



•) Georg Ebers, a, a. O., L 8. 188. 
■") Georg Ebers, □. a, 0., I. S. 121. 
***) Martin Beck, Die allen Gerinn neu nur Set. Lei»?. Ktg., S. Febr. 18ÜS. 
-- Wilhelm W»ckorna S el, Kleinere Schritten. I. S. SO. — Sch. D. Tagcsits., 

4. Sept. ises. 



Digitized ö/ Google 



sclien Zeit. Fischereigcriitc aller Art, so Fischspccro und Haken, Schnüre, 
Xetzsenker, Kelzsdiwiinuier und Netzres-te, Iliitkasteii, Fischotter fallen, 
Eisäxte und Schlittknochen, wie auch Fischerkähne mit voller Ausrüstung 
werden nuf diesen Stellen gefunden. Wendische Fischer-Pfahlbauten 
sind vnii unsenn verehrten Herrn Vors il /willen Geh.-R. Friedel mehr- 
fach inaeriii.lli Iii-Hins nachgewiesen : mul es ist nicht ausgeschlossen, 
dass wir in dieser Stunde auf einem l'lnl/.e versammelt sind, »d die 
seeligen Geinter wendischer Fischer uns umschweben, sin nimmer er- 
löschendes Heimutsreclir l>ca:is[irnehend, — wenn auch nur in unsertn 
dankbaren Gedenken. Die Wenden haben immerhin ein grosses Stück 
Kulturarbeit in der Mark erledigt. Wir verdanken ihnen hier die ersten 
wirtschaftlichen Regelangen der Fischerei. Die Wassergobiete wurden 
genau eingeteilt, Ihiiiblischereieii verboten und bestimmte Beamte einge- 
setzt. Pic>e ISeamie führ ton dun Namen „Pritzstabel" (von pristaw 
= Vogt), der sieh Iiis in diu neuere Zeil erhallen bat Alf die wendische 
Mark ihren Fischsegen aufs Beste geordnet und nutzbar gemacht hatte, 
kam — ganz dein Luliensgesctze der einander verschlingenden Fische 
augepasst — der deutsche Eroberer. Dieser besetzte und behielt den 
allen Pfahlbau bei, errichtete dort gern seine Burg und benutzte die 
wendischen Wälle als Schutzwelir. Aus den grosseren lSiirgwiillen oder 
im Weichbild derselben entwickelten sieh die ersten christlichen Städte 
der Mark, vor deren Thoren, am Wasser oder im Wasser auf Pfahlbau, 
in den vorhin erwähnten Kietzen (vom wendischen kitza, Mtitza=Holz- 
hätte, Fischerhutte) sich die alte wendische Fie Überbevölkerung, von den 
Deutschen verachtet, noch Jahrhunderte lang in ihrer Besonderheit er- 
hielt Nach slavischoin Recht waren Wald, Weide und Wassernutzung 
Eigentum der eng zusammen in Rrngdörfem wohnenden Gemeinde- 
genoBseuscbaft. Die Deutschen dagegen brachten die alt-germanische 
Anschauung und Lebensweise (von denen 'jaciüis beneblet) mit, wonach 
jeder echte l i rundbesitier innerhalb der Grenzen seines Gebietes über 
die Wasserfläche desselben, sowie die Gemeinde über die ihre Ländereien 
berühren den Gewässer frei verfügt. Die Gefahren aber, welche die. 
deutschen Einwanderer in ihrer Vereinzelung seit dem 10. Jahrb. im 
Wendeulande zu bestehen hatten, nötigten sie schnell, sich in Dorf- 
seuafteu, unter dem Schutz«! der deutschen Burgen und der raarkgräüichen 
Vasallen, enger zusammen zu thun. So wurde bald auch die Fischerei 
in offenen Gewässern ein Kammerregal. In Bezug auf Privatgewässer 
trat ein ähnliches Verhältnis ein, indem auf dieselben sich wider jedes 
altdeutsche Herkommen die Gutsbesitzer und Obrigkeiten — mit Ober- 
gehen der Hintersassen (Bauern) — eine aussehlic ssliche Fischerei- 
gerechtigkeit anmassten. Die Fischerei selber besass bald nicht halb 
so viel Ausehen wie in wendischer Zeit. Dazu trugen die Zunahme der 
deutschen und die Abnahme der wendischen Bevölkerung bei. Die 
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Ausschlag, dass die Wenden nur noch als „elende Kietzfische r" be- 
trachtet wurden. Die Raubfischerei knin wieder in lilüte und veran- 
lasste im 13. Jahrb. einige Verbote. In kurfürstlichen Zeiten sah es mit 
dem Fischsegen schou manchmal bedenklich aus; uud Martin Luther 
äussert» besorgt, es werde dereinst der Mark nicht nur an Holz, sondern 
auch an Fischen fehlen. Im Jahre 1574 erliess Kurfürst Jobann 
Georg eine Fisch-Ordnung, welche 1090 durch. Kurfürst Friedrich III. 
erneuert wurde, Schonzeiten anbefahl, die Grosse der Netzi naschen uud 
das „Mindestmass" der zu verwertend™ Fisthr! vorschrieb, auch Unbe- 
fugten das Fischen verbot. Friedrich tl. Gr. interessierte sich nur 
bedingter Weise für Fische und soll e. Z. an den gelehrten Dr. M. E. B loch 
geschrieben haben: „Dass er sich mit den Fischen beschäftigt, ist mir 



besitzt indessen noch ein Proviuzia] recht. Im Jahre 1874 wurde das 
allgemeine Fischeroigesotz erlassen, welches das Fischwesen auch für 

die Mark im Zusammenhaugi: bt'himitt'll. l'm -Am: weiterer not- 

wendiger Punkte zu bfrik-küicht^en , ert'oljfte um Januar 1870 die 
Bildung des Deutschen Fischeroi- Vereins, von dem sich 18'Jö der 
Deutsche Seefischerei-Verein abgezweigt hat") 

Herr Geh.-R. Dr. Hegert (Geh. Staate-Archivar) hat mir liebens- 
würdiger Weise seine Sammlung von Fischerei-Urkunden der Mark") 
zur Verfügung geshlk. Xunarli-t erwähne ich daraus, dass im 17. Jahrh. 
die Wasservögte oder Pritzstabeln keiu glänzendes Gebalt bezogen, 
indem jährlich der zu Spandau 12 Thlr. 12 Gr. und der zu Köpenick 
sogar nur 7 Thlr. erhielt. Natürlich mussten diese Leute auf Neben- 
erwerb sinnen, der nicht allemal mit ihren übernommenen Pflichten in 
Einklang stand. Aus dem 14. Jahrh. u. s. w. sind Urkunden erwähnt, 



Ende weitereiehen; und am 21. März 1813 steckte der französische 
Kommandant der Festuug (Brunj) den gauzon Kietz und Burgwall in 
Brand. Die Pulizei-Dir,kÜon berichtete der Kurmärkischen Regierung 
zu Potsdam, in Kin^sidU auf <li.i uus l>i Familien begehende Fischer- 

•) E. Friede], Verc. d. Find) .-Gesclii call. Aiuatellung (u. b, w.) 1890, S. 13 u. f. 
•'i Auton Hi'Biir!, JlurliistLu Kiedisriü ■ Utkisniien. iS, -\. a. ..Märkische 
Fomvbungcn" Bd. XVII., 1882.) 
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v. Bredow tat die Mobilte» der Verunglückten nach entlegenen Ort- 
schaften fahren und sie selbst dort unterbringen wollen; allein sie haben 
dies abzulehnen gesucht und wünschen in der Nahe des Wassers zu 
bleiben, weil solches ihren Unterhalt gewährt. * Auch nach Aufhebung 
der Belagerung und Wimlerki-hr des Briedens Miellen ihre Verhältnisse 
recht traurig. Mehrere Familien wohnten, wie ein Bericht derselben 
Polizei -Direktion sagt, in kleinen Kammern „aufgeschichtet", nicht un- 
ähnlich armen gefangenen Fischen in engem Behältnis, und ihr 
Handwerkegerät — ihr einzigstes Mittel zum Lebensunterhalt — mannte 
verderben. Nach einigen Jahren kam eine bessere Zeit, und 1818 stand 
die neue Gemeinde, welche von nun an den Namen Tiefwerder führte, 
fertig da. Heute erinnert dae Dorf nicht mehr au Kiotz- Zustande. 
Nichtsdestoweniger aber lebt in den Bewohnern die Erinnerung an ihre 
Vergangenheit als Kieker llOCh fort; sie ernähren siel, noch heutigen 
Tages von dem Erträge ihrer Fischerei und bowahren gewissenhaft die 
hierüber sprechenden Privilegien und Urkunden. Ihre Innungsliide vom 
Jahre 1IÜH haben sie mit den Verbrief ungen ihrer Gerechtsame durch 
alle Wechselfalle der Kriege wohl erhalten und bewahrt. Eine Urkunde 
vom III. September L400 meldet, wie Markgraf Jobst den zwischen 
der Stadt Spandau und den Wenden auf dem Kietze wegen Benutzung 
einer Wieso ausgebro ebenen Zwist schlicktet und bestimmt, dass die 
Wenden nicht vor dein Richter zu Spandau, sondern vor dem Richter 
auf dem Damme antworten Hüllen. Dieselbe Bestimmung treuen wir 
in einer Urkunde vom 21. Juni 1431 au. Im Jahre 14811 werden sich 
die Spandnuer Kietzer gefreut haben, weil Markgraf Johann ihren 
Streit mit den Fischern von Berlin und Kölln dahin entschied, dass 
diese nur mit seclis Käbneu fischen und die Fische nicht in aofgestellte 
Netze - durch Schlagen mit den Peetzen d. s. llolzstuugen mit flacher 



7. Dezember 1570 betont, dass mit „Powortjagd, Hechtfhl 
und Aalflötou" nach alter Weise gefischt werden möge, 
der „Fischreisser" zu Wriezeu, UW, sagt n. A.: „Wenn ein 2 
"der (k'.-.-ci) l'Yaue und Kiniier vi'jtirln-r. solk'ii alle, so in der Zunft 
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seind, auf Ersuchen mit zu Grab,, gehen und nicht aussen bleiben, bei 
3 Gr. Straffe, wer aber zu langsahm kömpt, soll einen Groschen geben." 
Im Jahre 1792 bebst es in der Ordnung der Fischer- und Fischkällfer- 
Gilde in Havelberg: »An Sun tagen und den Festtagen, die würtlieh gc- 
fevrt werden, inuss jeder spälcs-.ens uin Ii Hu- Jlmaiif vom Fischen 
and Fischkaafen wieder zu Hause wyn, es wäre denn, dass Storni wäre, 
und der ausgefahrene Fi^chknufcr wegen Sturms und Regenwetters 
schlechterdings nicht sollte zu Uaa.se kommi'H können." 

Das schlechte Wetter wirft in das Lehensbild eines Fischers ganz 
besonders ernste Schatten. In den Unterhaltungen, die man mit solchen 
Leuten fahrt, wird es natürlich oft erwähnt, wie ich dies im vergangenen 
Sommer während eines längeren Aufenthaltes iu Zoppot wieder erfuhr. 
Ich hin fast täglich z.a den Fischern gegangen, unter denen mich vor- 
nehmlich ein urigi neller Gro.ssiaier iuteic—iei-le. der freilich meistens ein 
wenig „angorausclit" war. Von ihm erfuhr ich manchen Brauch und 
Aberglauben, Ergänzungen ?.n den Mittei.kmgen der Lindern Fischer, die 
am liebsten über Reisen und persönliche Erlebnisse plauderten. Zu 
wiederholten Malen jedocli musste ich Versuche anstellen, um von dem 
Allen Auskunft über „scgc-nhringeml.^ Madielchen y.n erhalten. Das 
Anmlet, das mau immer bei sich habe» sollte, bestellt dort aus Graten 
von Stör und Lachs; auf dem Tische, an dein man es herstellt, müsset) 
sieb Kreuz und Weihwasser, lirod und Schnaps befinden. Möglicher- 
weise gilt dies nur für Katholiken. Ein anderes Amulet wird aus Bern- 
stein und ..HciikiiiUt" msLUiimciigesetzt. Welche l'lluuze gemeint ist, 
konnte mir d.T Alle niciit angehen: ane-h murmelte, er noch weitere Ge- 
heimnisse vor sich hin, denen ich — da er gerade mit grossem Durst 
zu kämpfen hatte — nicht weiter nachforschen konnte. Zum Beschworen 
der Netze benutzt man u. A. sogenannte „Bleiknodeu", die aus langen 
Stangen zu re eingeschnitten und zu Kohren geformt werden; solche Blei- 
stango kostot beim Händler nur M. 0,25. Die Blciknode traf ich be- 
sonders in Kopilot an, während in dem benachbarten Adlershurst meistens 
ein beliebiger 5'rin als N'elzbe-rhwenu' uih-r Nei/Mmker dient; der Stein 
wird in Leinwand (oder dg].) gewickelt, diese fest umschnürt und zu- 

ans Borke, ihnen eine längliche oder keilförmige Gestalt gebend. Aber 
auf der „Langen läriiel;^" in IJatuig ka'.ift man auch Net^ehwiinmcr, 
die aus schwedischer ISorke oder ans Kork bestehen, liewühulich schneidet 
der Besitzer seinen Namen ein. Oft erwähnen die Fischer, es hätte sich 
um Achtel-Fischfang gehandelt. Dies wurde mir so erklärt: zuerst wird 
das Achtel an der Leine „markirf, aber doppelt, so dass man Sechs- 
zehntel vor sich hat. Die Leine liegt im Wasser doppelt genommen, 
Dämlich im Kreise, dessen Mittelpunkt beim Fischen unberücksichtigt 
bleibt. Das Netz, das zu dieser Leine gehört, wird von zweien zugleich 
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K^uge». HmiiiH jeder Irrtum aiispeseliluss.'ii isi und kein Kl reif entbrenn 
durf. sind die tio] ■;>.]( ab^e^renzlc!] acht Teile mit farldgoii Bändern 
den abgemessenen Pank ton versehen; treffen diese Blinder zusammen, 



mal erneuert werden müssen. Beim Krklareu zeichneten mir die Fischer 
immer im Saude einen Kreis auf, der von einem gerade und einem 
schräge liegenden Kreuze in besagte Achtel geteilt ist. Wird ein „Lüchel" 
oder Tünnchen (meist rot oder schwarz angestrichen) dabei benutzt, so 
nennt man jeden abgemessenen Teil „Lochol". Trotz der sichtlichen 
Mühe, die man sich gab, mir diese Fischerei weise zu erklären, ist mir 
dieselbe nicht ganz klar geworden. Vielleicht veranlasst meine Mitteilung 
einen Kundigen, sieb darüber zu äussern. Da ich, wie man zugeben 
muss, keine „kleino Fischerin" bin, weiss ich auch nicht, ob der Achtel- 
Fisdriaug etwas besonders Volkstümliches vorstellt. — Eiu Heringsnetz 
ist etwa 42 in lang und hat beim Aufstellen eine Länge von 20— 22 m; 
im Luden gekauft, kostet es M. [O.IHI, selber gefertigt M. -l.Ml; die 
Heringsnetze heisaen „Mnntzen". Krabben, die nur zur Angelspeise für 
Flundern, Pomucheln (Dorsche) und Aale dienen, fängt man in „Hamen", 
d. s. laiiK 1 ', zugespitzte Netze, die an 2 j-, ihrer weiten Ooffnung einen 
Bügel — wenn es sein kann, aus Weissbuche gefertigt - haben; >/t <•<«■ 
Oeffnung nimmt ein schmales Brett ein. „Aber zum LachBfang uehmen 
wir lieber Bügel aus Kaddik (Wachholdcr), denn der biegt sich wie 



uUubti:" ibm und fingen zu ihm; aber er nahm ihnen doch wohl nur 
das Geld ab." 

Anfänglich wurde der Lachs mit grossen Strandgarnen gefischt, 
deren es in Hein sieben gab. Zu diesem l'"anj<e trat ilie ganze lievülke- 
nmg zur Noujahrszeit zu sieben grussen Coiniiagnien zusammen. Am 
Aussenatraude lagen sieben Lachsgarnstellen von der Heulboje ab über 
den Heisternester Thurm hinweg bis zum Coynowaer Revier. Über diese 
Stellen entschied das Loos. Mit den grossen Strandgarnen, von denen 
jetzt iuieli drei vorhanden sind, wird fast ganiif.ht mehr gefischt. Die 
Hochseefischerei hat die alte Art verdrängt, obgleich es vorkam, dass 
ein Strand-Garn an einem Tage (3. April löili) über 15 Schock Lachse 



LIeleuser. denn es bandet sieb abgesehen von grossen Kosten) um eine 
neue Angelmethode, und die Bewohner Holas sind schwerfällig im Ab- 
weichen vom Altgewolmton. Sie gehen erst im Frühjahr auf See, wenn 
der Fang mit den Treibnetzen beginnt Sm mussteu sie siebs gefallen 
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biäsen, dass i. H. einmal vier iiummiTwlie Kutter von Oktober Iiis 
Dccember für mehr als Kl 000 M. Liiclis aus ihren Gewässern entführten. 
Ein Kutter hat 200— ;)Ü0 Angeln in der See, in drei Meilen Entfernung 
vom Strande. Die Atigel besteht aus dem 50 Faden (d. s. 100 m) langen 
Stelntan, welches mittels eines Steines einen Holzklotz verankert; von 
diesem aus neben auf t j . ■ r Oberfläche des Wassers -.10 l'aden zu einem 
kleineren Klotze, und liier hangt in 2 Faden Tiefe der Angelhaken mit 
datu Hering. Das ganze Seil ist nicht starker, als ein starker Bindfaden 
— in Berlin Strippe genannt - aber die LSnge des lose schwimmenden 
Teiles vi-reirelt die märlif ie;steiL Anslivn pausen des fre'Aa' [i^sten Laehses. 
Es ist natürlich, dass der Kutter nicht jedesmal sämtliche Angeln 
findet; es kommt sogar vor, dass die Leute ein paar Tage lang gar 
nichts zu sehen bekommen, wenn der stinke Shum 'Iiis ganze „Gut" 
unter die Oberfläche umrissen hat. Vusi Helas lii-wohnern melden ilie 
Chronik, dass Hans Fenrichs Frau Anna geb. Dürtzen Ober 100 
Jahre, er selber aber auch 1U0 Jahre alt geworden sei; Andreas 
Schwarz erreichte 108 und Gregor Fortun (schon ein vielversprechen- 
Namo) III) Jahre. Auch heute uoch trifft man dort richtige Meergreise 
au. Aber trotz dieser günstigen Aussichten soll im Oktober 1855 der 
halii darauf verunglückte l'mliger C'ar I H aimemann bei seiner Autritts- 
predigt gesagt haben: „Aus ist die I'redigt, Öela! Gott fuhr' mich bald 
von Heia!»*) 

J. Trojan (den ich im Juli während seiner Festlingszeit in YVeichsel- 
inünde besuchen konnte) hat kürzlich ausführlich« Schilderungen über 
Heia Teröffentlicht. Er bemerkt darin (abweichend ron den vorher- 
stehendeu Angaben), dass das Verlosen der Strandfisdiereistellen an 
Maria Lichtmess, d. i. 2. Febr., stattgefunden habe, und dass dies alle- 
mal einem Volksfeste gleich gekommen sei; noch im vorigen Jahre ist 
im diesem T;ifjc geilstggt wunli-ll. Nm-ii bestehen r 1 ■ ■ f a sedis lleniLLrs- 
kompagnien, jede L"> -2~> Mann stark. Am Ii, !)i-eiki">iii[;;-l;iK wird d:e>.-s 
Garn gestellt. Je 30 „Ellen' 1 Garn der einzelnen [vmL[mi_ , uic- Teilnehmer 
werden zn einem einzigen Netze an einander gefügt. Am Jacobitage 
stellen die 10 oder 11 Aalkompaguien die Aalsikko auf. Und Ende 
Angust beginnt das „Siiekoklopueti", die schwerste Arbeit der ganzen 
Fischerei. Da sieht mau am Strande weit in die See hinein gebracht oft 
30 Stück Sticke hinter einander, doren jeder an einem Pfahl befestigt 
ist. Jeden Morgen werden die Sacke nachgesehen, um die gefangenen 
Fische herauszunehmen.**) 

Der kleine Ort, der vor 900 Jahren den Aufaug des mit ltecht ge- 
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die Ansiedelungen der „Seugenor" auf der jetzigen Altstadt, von einem 
Graben begrenzt. Um diesen Ort befand sich ein freies Feld, welches 
mit vielen Sümpfen bedeckt war, die namentlich im Süden einen „i'nggen- 
pfulil" (I''i'usch(iru!]i) bildeten. Die Tinten der damals viel breiteren 
Mottlau überschwemmten nll jährlich dieses freie Feld, dem gegenüber 
westlich dicht*' Waldungen die Ih'ihen/üge bedeckten. Die Bewohner 
der kleinen Ortschaft waren arme Fischer, die sich von Fischfang und 
B ernstem h an de] ernährten. Zum Aufbewahren der Fische hatten sie, 
wie noch die Fischer heutigen Tage-., Kühne mit durchlöcherten Behältern, 
welche „Senne" blassen, was ihnen selber den Namen „Seltner" oder 
..Seiigeuei" eintrug. Ihre Ansied hingen werden noch jetzt durch die 
Strassen „Unter den Saigon, „Hohe Seigen", „Niedere Seigen" und 
Jüti-pfcnsrigeii'- angedeutet."} 

Im .Tahre U'N! hauten diu i 'rdensrltter einen massiven Hof in dem 
Dorfe Scharpan, im grossen Werder gelegen. In diesen Hof setzten sie 
einen Fisdim eistet' oder Gnissschcfi'er, der die Tischen'ien in der Nehrung 
ansführen Hess, die Aufsicht darüber hatte und für das Scbloss Marien- 
burg stets die verlangten Fische liefern musste. Es befanden sich in 
Sciiiii'|i;ni mit eiserne!] Gittern versehene behaltet', in denen die ver- 
schiedenen Fische gesondert gehalten wurden. Hundert Jahre spater 
brachte der llisehuf ven l'nmelaml :!icse:i [''Ucldiof üü sich, worüber der 
Rat zu Danzig beim Könige von l'olen Beschwerde führte. Dia Fisch- 
ineister hatten grosse Einkünfte (waren also sehr anders gestellt als die 
märkischen l'ritzslabeln), und einer von ihnen, Wilhelm von Tonsen- 
fcld, der im Jahre 14Ü8 starb, soll 113 Jahre geworden sein.") 

Wiederum ein Reweis, wie empfehlenswert die Ernährung durch 
Tische sein dürfte. Iti Amerika sagt man: „Tische starken den Verstand. 
Darum essen auch die Schriftsteller so gern Fische.'" Aber aneli den 
kleinen Kindern giebt man reichlich Fisrhn'cisc.u bli essen, welche Sitte 
leioh nielir licitun^ in J-Irisrl:nifl haben soll. 

Tinige Angnben über die Yerlnil! nisse im Kuri.-eheii Untl'e erfuhr ich 
vor einiger Zeit durch dort wohnende Fischerleute. Die Nützsenker, 
„Steinehen" genannt, werden aus Lehm gefertigt und mit der Hand, 
wie Gebäck, geformt. Danach worden sto mit einem sehr dicken Drahte 
oder Stabe durchlocht; man kann dazu auch eine Weberspnle aus 
Rohr benutzen. Ist eine g]"S*rre Anzahl fertig. ■<> kommt sie in den 
Backofen. Gegen Bezahlung hergestollt, sind b'O Stück mit M. 0,40 zu 
veranschlagen. Zuweilen gieht man ihnen einen bunten Rand, damit sie 
das Erkennen abhanden gekommener Netze erleichtern. Die Netz- 



•) Ilani. Ztg., 23. April lftff. (8. .1. K. Paulo witi, Geichlclit« der Proriniud- 
lUupletait! Uamig. 

") A. F. Violet, Neringia; S. 183. 
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Schwimmer aus Borke heissen „Flitte", in der Einheit „der Flott." 
Drolliger Weise sagte mir jemand „Das schreibt sich F - 1 - ü - 1 -b.* 
Ibe Xel/.o wurden durch riTij.'1'kniip^ü li :T .;r t.'i: fiezriclitiel : aneh be- 
nutzt man statt letale rer kleine Zöpfe in verschiedenen Farben, gewöhn- 
lich schwarz, braun im: weis? iusuiuinengciKHiiiin'n. Man gab mir die 
Vfi'sidie.runrr. dass [iniin.'!tmni (an unselieiuiiaiv-; [iiimiciien zur Feststel- 
lung des Eigentums genügt hatte. Neue N'elzc werden geweiht. Zu 
diesem Zwecke breitet man das »zweimal je dreimal" mit dunkelte, aus 
der Ajnjfheke sehokem Ol eingeriebene Setz auf nu^in reu Stühlen ans, 
unter die ''in Gefa.s-. mit lii.'-^iiidver oder fiu wa,- aimlirliem" gestellt 
wird. „Das muss tüchtig puffen!" Wenn keiu Dampf mehr aufsteigt, 
wird Asche «hü dem Ofen irenommeu und ,übcr Krim?' auf das Netz 
gestreut. „Wenn unser Väterchen ein Neta weiht, dürfen wir nur so 
lange in der Stüh' bleiben, his er nun Wörter über das Netz spricht. 
Er jagt uns dann immer raus. Solche Wörter kann ein Mann nur von 
einer Frau und eine Frau nur von einem Mann lernen. Unser Väter- 
chen hat schon oft gesagt, er will es uns lernen. Und dann sagt er 
auch oft: „Majell, eck hebb Gleck!" (Mädchen, ich habe Glück.) Er 
kann blas tilnlt snrcclicn. Aber er bat auch wirklieb tilüt'k; das wissen 
die andern Fischer ganz genau. Wenn die ihrer Sat Ii' nicht sicher sind, 
uder wenn sie was Gute'.'; fangen wnlli-n, dann rufen sie immer: „Komm', 
old Mannke, komm', komm'!" Und der Väterchen trägt dann auch 
immer „Christi Leiden" bei sieb. Das ist von Stör und Hecht gemacht. 
Und dann hat er auch Salz und Pfeffer in der Wesfejüasc.lr. ..l':ul naeli- 
her verwahrt er das wieder sorgfältig." Nieser Alte will auch manchen 
gesehen haben, der kurst vorm Sterben als Geist erscheinen mnsste; 
nach dem Glauben der dortigen Fischer wandelt so einer plötzlich iu 
einem Kahne titulier. lir.i liossitlru zeigt .sieb iifl.ei's die „Seejnngfer", 
die zur Hälfte Fisch, kot Hälfte Men&chenwelb ist. „Und die schreit so 
gottserbärmlich wie'» kleines Kirnt." Die Kirchenglocken in Schaken 
rufent „Stint und Kaulbarsch! Stint und Kaulbarsch!" In Steinort und 



wahrend man im übrigen die Namen nennt. Im Gebiete des Frischen 
Halles heisson die Fischmeister „Fise.hersehiiUeii" und in den Straod- 
dürfern die mit Fisch ereigerechtigkeit ausgestatteten Grundbesitzer 
„Fischerbauern". In Litauen nimmt man an, dass Februar-Kälte den 
Hering fetter mache. In Ostpreus.seu, wie auch anderwärts, ist der 
Glaube verbreitet, dass die Aale gern die. F.rbsentelder besuchen. Die 
Aalhiiuto kommen bei Wirtsehaftsgeraleii zur Verwendung und dienen in 
manchen Gegenden zum Wickeln eines kranken Fusses. — Obgleich ich 
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von mir bekannten ostpreussischen Fischern, z. ii, aus meiner Heimat 
(dem Obcrlaudc), ui.«:li mancherlei er/ahten könnt«, wie auch von den 
Fisch ereiverhältnissen Lindum ausserordentlich grossen See Gosericb, wo 
wir (ausser lu-i noch andere]] Seren) eilie von lölil stammende Fischerei- 
gerechtigkeit besassen, will ich doch darauf verzichten and wieder zur 
Mark liratidenbiji'g zurückkehren. 

Irl] kann liier r> ic- ti t. über Kisi-hf i-ui sprechen, <>hue des Spri'ewalde.s 
und des gerade/'] knltorgeaoliichtlioh interessanten Eito Pank (oder 
Kitko) zu gedenken, mit dem unser berufenster Spreewuld-Forscher, 
W. v. Schulenburg, uns bekannt gemacht hat.") In wahrhaft klassi- 
scher Schilderung führt v. Seh. uns in der Einleitung zu seinen „Wen- 
dischen Volkseigen linil Gebrauchen" den v Lf ■ ' j^f [ifiift «■ 11. allen Wenden 
eiij-, der auf gebrechlichem Kalme, in dessen F.ckcn Gräser sprossteu, 
zum Fischfange — oder, wie man im S|>roewaldß sagt, „in die Fische" 
-- fuhr, Netze strickte und so unvergleichlich erzählen konnte. (leb 
weiss nicht, ob er uoch am Leben ist.) Die Seejungfern zeigen sich 
mich hier, besonders wenn schlechtes Weiter kommen soll; sie singen 
gern, und man linl sie aurh bei vielen Gelegenbeben gut beobachten 
köuneu. An der Kschischoka erschien früher oft in der Mittagsstunde 
und am Abend eine Frau, die sich die langen weissen Haare kämmte 
Ii ml die Fischer beunruhigte ; nae.h Ronnenii utergiing konnte kein Fischer 
mehr vorbeikommen, - sie nahm ihn ins Wasser mit. Auch der „Nyx" 
ist den Fischern nicht augouellm. Der Nyx in der Schrcbeniza lasst zur 
Nachtzeit niemand vorbeifahren; er lärmt und kehrt die Kähne um. Wo 
ein Nyse ist, giebt es Keine Fische und Krebse. 

Weun das nicht buchstäblich zu nehmen ist, so ist um so ernster 
und wahrlich beherzigenswert, was 0. Stargardt (Kgl. Hof-Maurer- 
meister) von den veralteten, räuberisch verwirs temleu Fanggeratheu sagt, 
iiäinlieb in seiner vnrlrciriiebeii (wohl noch nichl veröffunt lichten) Schrift 
„Beschreibung der im Ii. -Ii. Potsdam vorkommenden Fnnggeräto und 
Fangarten". Zu verbieten waren danach u. A. : das Eisen oder der 
Speer (mit 5— Ii Spitzen), die i leehlsehlei fe r mit einer (Jabel und Rind- 
faden), die Tollkeulen (mit denen der Fisch unter die Eisdecke gelockt 
wird), die Schleppe oller Murre (auf überschwemmten Wiesen). 

In dem in der „Brandenhurgia" schon öfters erwähnten „Haus- 
buche des alten Colerus (11)45)") ist auch über Fischerei eine unglaub- 
liche Fülle von Nai-iiriehtcu ausyeb leitet, „Vmli llarlholoniiiei huren die 
Fische auf in die Länge zu wachsen j vnnd heben au zuzunehmen | vnd 



-) Wilibuld von Schulonburg, Wcndiudie Vollwagen und Gebrfludic aus 
dem Spreewild. 

•) Culuiua, I'i''„miji,;m Jlurnüs l1 1">.jiin.-9tiiui. 
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Wohnung haben j ao is( leicbtlich zu erachten ■ welcher Natur vnd 
Eigenschaft sie sonderlich seyn müssen | nemlieh kalter vnd feuchter 
Nnt.ur." Melaisclifjlischßn und Siiufjuiiiisclifii deuten könnten die Fiseli« 
nicht viel whadc.il: den ehnlerischo-n mroii Sir zu niipfclileii, aber den 
phlegmatischen wären sie nur zuträglich, wenn ein guter Trunk Wein 
dazu käme und Nüsse hinterher gegessen winden. Es wird aber jedem 
geraten, zu Fischen Wein zu trinken und Nüsse zu ossen, „denn die 
Fische haben bisweilen ein klein kalt Gifftlein bei sich. Fischerey ist 
ein köstlich | herrlich feuchtbar Ding | vn einem Hausswirth eine treff- 
liche gute Nahrung l davon er sein llanss gewaltig aufhalten kan." 
Colerus nennt eine Menge Mittel, die Fische zn mästen. „Mao hat 
auch Sachen | damit mau sie roitzet vnd locket | dass sie in die Reusen 
kriechen | wie sonderlich das weitzono Maitz ist: Dann wann man 
dasselhige nur auff einen Stein zerklopftet | vnd danach den Stein ins 
Wasser leget | so kommen die Fische vnud bleiben alle hauffig vnd gar 
schwartz darüber stehen | vnud lecken mit den Maulern an den Stein. 
Es sind auch etliche j die gerne Krebs fleisch vnd Kirschen Brodt essen. 
Etliche werden fett von Leim | etliche von Thon." Weiterhin werden 
als Lockspeisen und Bestandteile solcher genannt: Gerstengraupen in 
Fenchel gekocht, „Kefer | die auff Baumen sitzen", „Reigerscbmaltz", 
Honig, „FoldgrUlen vnd Foldheimen", „Würmlein | die vmb S. Johannis 
dess Nachts auff den Wiesen vnd Eckern also leuchten", Kiise, Schnecken, 
Eidotter, Kampher, Sonnenblumen, Lorbeerül, geineine Fliegen, Mohn- 
kuchen u. s. w-, auch vielmals „l'yrahs" (Pyras, Bieraas), d. s. Regen- 
würmer. Ferner spielen rote Läppchen U. dgl, beim Fischfange eine 
grosse Rolle. Von den Stiehlingeil Uder „Sticherl iugen" heisst es: das 
seien Fische, „welche die Weiber ihren Männern gerne kochen | wann sie 
dess vorigen Tages trnncken gewesen ;« die hätten „keinen guten Schmeck." 
— „Wann man den Gifftnicheu fangen will | so niiiss ein fischer anheben 
zu tantzen vn singen oder pfeiffan | daran der fisch eine solcho grosso 
Lust | dass er sich auch in die Höhe auff das Wasser begibt | vnd dem 
Tantzeu zusibet 1 vnud dem Gesang vnd Klang so begierlich nachhüret 
| dass er auch drüber mit dem Netze vmbzogen vnd gefangen wird." 
Schliesslich sei noch angeführt, dass der Stür ein richtiger „Herren fisch" 
sei. „Diesen fisch haben die Alten in so grossen ehren gehalten | dass 
allezeit | wenn man jhn in der Schüssel zu Tische getragen | die Diener 
mit l'feiffen vnd Gesänge vor dem Gericht haben hergehen | vimd' Krautze 
auff jbren Köpften tragen müssen." 

Hieran möchte ich die Bemerkung knüpfen, dass bei der Wolga- 
fim'.lii'rt'i — dits Miiiidiiri^-i.liet ihr Wi:".jjii (;im kitspi^iieu Mceiv) ein- 
gerechnet — alljährlich 640,000 kg Störkaviar gewonnen wird; ausser- 
dem: (i,400,000 kg Kaviar anderer Fischsorten, 80,000 kg Stör- und 
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Welsleim, l,nW,HWkg I.clierthi;m und 2-l'.l,'Klll;HIU kg frische, getrocknete 
oder gesalzene Fische.*) 

In seinen „Briefen uns der Türkei" hat e. Z. General-Feldmarsehall 
Molfke :uil' ili'ii r"ij('|j;'cir]i:.iiiii k leiiiasiens aufmerksam ücmarhh und 
K. K a iine nbcru berichiet u. A vmi iln r: merk" iirdigeu hohen Gerüste n, 
die man am ISos|H!rui u s. w. sieht: wclehe Lieriiste «inzi!; der Beobach- 
tung der Thunfisch- (u. s. w.) Züge dienen. Der im Ausguck sitzende 
Mann meldet die herajischwinmieiiden Ziice den schon in Unten warieii- 
den Fischern. Mit grossem Lärm «erden dann die Fisch« in diu aus- 
gespannten Kelze getrieben .**) 

Was diu vorhin erwi;lniic Re/eicbunnfr ^Pyrnlis 1 - für Regenwurm 
betrifft, so sei auf die im , Verein für Volkskunde" von W. Schwartz 
erörterte Verhreitnin; der Namen i'iren, l'ieratz, l'ierlnke, Piermade, 
Pierivunii und noch sehr viel anderer aufmerksam gemacht. Es handelt 
Bich dabei Ulli Nachweis« über S|irachhinlcrlassrnschaft der deutschen 
(irlieviilkeniisg.***) 

Die Ergebnisse der künstlichen Fischzucht (der doch auch hier mit 
einem Worte gedacht werden soll) müssen uns mit höchstem Staunen 
erfüllen. Es werden dabei Hallen ^i'iiatnii, die an's Märchenhafte streifen; 
und immer noch werden bessere Zustünde, eingeleitet. „Iii Amerika 
(sagt A. Tesdoinff) erkannte matt, dass hei nller Achtung vor der 
Thätigkeil der ein/einen Slaaien dmrli eine eenti'ale Instant da sein 
müsse, um über das ganz ungeheure Gebiet der Union die Augen offen 
zu halten. So ward Prof. Buird im Jahre [878 als Generakommissar 
der Vereinigten Staaten für Fische und l'i.-ciLei-cieii eingeset/.t, und er 
begann sofort sein gros -artiges Wirken. Zur Verwendung hatte er in 
den ersten drei Jahren für künstliche Fischzucht durchschnittlich 'jr.OOO 
Dollar, in den folgenden Jahren 17 000 Dollar. Als mau in Californien 
eine neue Art Lachs entdeckte, welche grosse Vorzüge gegen nnsern 
(drüben nicht gut gedeihenden) Rheinlaclis hat, errichtete B.'s Agent 
Li Vings tone Stone eine grossartige Anstalt xnr Ausbrntimg von IiHclis- 
eiem; im ersten Jahre wurden 5 WO Ü0U, im nächsten 11 000000 Eier 
von dort über ;ü Staaten der Union verbreitet." 

Mail kann in Wahrheit sagen, dass das Wasser für de» Menschen 
ein unerschöpfliches Ernter'cld bildet, in L'nuland leben gegen 300 1100 
.Menschen aussehliesslie.il von der liesrhäfi iguiiu -ni' 1 ischcrei. Der Er- 
trag der Fischerei in Kanada wird auf 7<> Mini Mk. veranschlagt; 



*) C. M„ Sit. Ztg., 0. Januar 1808. 

") Karl Ronnenberg, Kleinasicns Naturschntie. S. 75. 

**•) Wilhelm Sehwurli, Die volkaüiü.iilichen Samen [ttr Kröte, Frosch und 
KeKenwnrai i" Ni>r<l-l)t'iilsdilimi] iiacli ihren 1:ilel.i<;leirilii0;en llriLpiii nmgeJi. (Zeilachr. 
d Vereins [. Volkskunde. 161);..) 

j) A. TeadorpE, NorddentBChsrBinnenllBCberei.RatBeber für Jedermann. S. 173. 
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■ijiid der Kabeljau fang anf den I!i< 1 1 k i-il von Neufundland iipw'hiifrijit ge^rn 
3000 Fahrzeuge mit r>n (HK) Fischern. Es ist durchaus nichts Selleries, 
dass ein einziger Tisch eine halbe Million und noch mehr Eier ablegt.*} 

Da kann bb nicht verwundern, dass der Fisch im allgemeinen und 
der Karpfen — der (fi.Tesdorpf a. a. 0-, S. .11} 3 -700 000 Eier liefert 
— im besondern als Sinnbild von Reichtum and Wohlergehen gilt. In 
der Mark verwahrt man daher Schuppen der um die Jahreswende ver- 
speisten Karpfen. 

Woüu mitunter die Fische auch sonst genützt haheu, melden alte 
Mythen und Legenden, auf die leider aus Zeitmangel hier nicht einge- 
gangen werden kann. Aus der Neuzeit sei jedoch die einer Mythe gleich- 
kommende, das Fisclicrroll; vornehmlich interessierende ISchauptunir er- 
wähnt: dass Ceeil Rhode» sein nach viele;: Millionen bildendes Verfangen 
einem bei Sidne.y getöteten Haifische zu danken hat, in dessen Magen 
er ein Blatt der „Times" mit der Knude von der Kriegserklärung Frank- 
reichs an Deutschland fand. Die schnelle Verwertung dieser in Austra- 
lien noch nicht bekannte*] Nuchriehl legte den Grund zu Rh.'s welt- 
bekannter Stellung.") 

Ol) der h. Ulrich da mit im Spiele war?! Diesem ward der Fisch 
zum Attribute gegeben, und es wird erzählt, dass an dem Feste des 
Heiligen ein Fisohmarkt Keinen Kirchen abgehalten wurde. In Kur- 
land sassen dann besonders fromme Leute uiil Karpfen und andern 
Fischen in der Kirche, nahe dem Altar."**) In einem alten Volkslied? 
heisst es: 

David spielt die Harpfon, 
Ulrich brät die Karpfen — 

Montan ne meldet von einem Götzenbild, das einen Karpfen in 
der Hand hält, und erzählt uns, wie an Flüssen und Meeren den (Jüttern 
Fische geopferl wunien; lieslc von verbrannten Fischen wurden auf 
Opferstellen gefunden. I.hc Forelle :ni I Icrrbc.-I.n.inie war den Verehrern 
dieses Gewässers unverletzlich. Im Mittelalter gcnos.s der Hecht eine 
besondere Au-/ciclo:iiiig. -p-j Seine K'i .pfL uuehen werden Auialcite abge- 
geben haben, wie noch heute u. A. am Kuri schon Haffe. 

Der einäugige Hecht, überhaupt eiuiiuige Fische, die ■/.. U. wiihrend 
des Gewitters auftaiicheii, gehören KU mythologischen Vorstellungen, die 

•) W. Lackowiti, Das Buch der Tierwelt. S. 682, 

*•) Mark Twain, Meine Rebe im die Welt. (S. Vom. Ztg., 15. Jannar 1S0O.) 

"-J Karl Weinhold, Vom heiligen Ulrich. (Zoitschr. d. Vereine f. Volk»- 
knnde, 1806). S. i L >3 n. 421. 

t) Erich Schmidt, Lesefrttchle imu VolksUedc. (Zeiteehr. d. Vereins f. Volks- 
kunde, 1895.) S. 362. 

tf- MonUnuB. üie .leatsri:™ Y<>ll;-!i^(c. V„lk.ln.uii!ie. ur.d licuttcbBr Volks- 
glaube. HL S. 170 u. 180. 



eine sehr weit? Verbreitung haben und noch immer in Sagen und Spuk- 
geschichten angetroffen werden.*) 

Der Aal kommt auch im Maren- oder Alpmytiuis vur.") Auch 
musate er sich au den „Tierprocessen" beteiligen. Im Jahre 1451 sprach 
der Bischof von Lausanne einen Fluch über dio Aale, weil sie die andern 
Fische des Sees allzu sehr belästigt halten.'") 

So viel auch unsere Zeit des Verwunderlichen und Unberechtigten 
noch aufzuweisen hat, — Tierprocesse, in allein Ernst von namhaften 
Juristen gefuhrt, sind doch wohl unmöglich. Von andern Vorkommnissen 
früherer Zeiten bietet gerade die Fischerei in verschiedenen Ländern 
noch sehr Beachtenswertes. So in Ungarn. „Sind die Magyaren, als 
Bewohner einer an Fischwasseru reichen Steppe, von jeher (ausser er- 
fahrenen Reitern) auch geschickte Fischer gewesen, die bis auf den 
heutigen Tag Ligeniivb'n des Fueliereiuetrielies -■ zu wclditn Parallelen 
iu Asien nachweisbar — von der Urzeit her bewahrt haben, so treten 
auch noch diejenigen iM^clierei-Ufti^nierlieitüti hinzu, welche die andern 
Volksstümme der Ungarischen Kinne besitzen; die Deutschen, dio 
Walachen, die Slaven und die Zigeuuer."t) — Auf der Milleniume- 
Ansstcllung in Budapest (18%) war unter der Leitung des Prof. Herr- 
mann auch eine reiche Ausstellung sogenannter „Ur-Beschaftignugen" 
veranstaltet und alles was die Fischerei he trifft, in einer Pfahlbau Ii Ütte 
untergebracht, neben der Einbftnme befestigt und Reusen aufgestellt 
waren. Eine der letzteren hat ihr ^eitenstück in Virginien, Auch ein 
heute noch beliebter Pfahlbau einfachster Art war ausgestellt. Thönerne 
Netzsenker in der Form von prismatischen Gewichten, durchbohrten 
Kugeln nder runden Scheiben kann man von s-orgBScIiii'.titlichfTi Stücken 
nicht unterscheiden. Als Netzbesch werer werden auch vielfach Pferde- 
knochen (an unsere „SäiUtikuochen 1 ' erinnernd) beim tat, iniiem sie der 
Länge nach — einer dicht an den andern anschliessend — am Rande 
des Netzes befestigt werden. Aus starken Piusen sind für die Netze 



zeigen, wenn ein Fisch angebissen hat. Ein grösseres hölzernes Horn 
gebrauchen die Fischer zu Notsignalen. (U. s. w.)++) — Im hiesigen 
Museum für deutsche Volkstrachten und Erzeugnisse des Hausgewerbes 
befindet sich eine Sammluug von Fischerei/eichen, die z. T. an Runen 
erinnern. Von mehreren kassubischeu Fischerdörfern Helas sammelte 

■) Elard Hugo Meyer, Gennanlscho Mythologie, fi. S83 u. 113. 

«) EUrd Hugo Mover, a. ». O., 8. 77. 

"•) Otto Dörflas, Tierprocense. (Der bar, 6. Nov. 1808.) 

t) E, Friede!, Verb. d. Berliner Gos. I.A., E. u. D., 18»;, S. 314. 

+f) 711. Barl*]», Verli. d. Berliner <ie>. f. A., E. u. U,, 1890, 8. 50» o. I. 
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B. LemLe, Zur Geschieht« der 



G. Brooisch 41 Fischers bleichen, „Merci" genannt; diese Zeichen 
stellen u. A. vor: Sanduhr, Sanduhr ohne Ende, Andreaskreuz, Schnitzel- 
bank, Fenster, Garnwinde, Snheere, Hüliiir.i'fuss.*) Unter den von 
A. Treidic! vcrufteutlictileii laebelvcryicruiip'n Wost|ii'Hiissniis beiluden 
sich auch solche in Fischgestalt , Hering, Hecht und Flunder vor- 
führend.") 

Nunmehr sollen uns allerlei Tische vorgeführt ward«». In der 
Küche des Itathausk ellers ist man ira<;h eifrig bemüht, einen Beitrag 
„Zur Geschichte der Fischerei" zu liefar», — ich weiss nicht, oh 
„mit lieblichem schwarten solide", nach Empfehlung des allen Culerus. 
oder „Hecht mit Lemonien", „Ohtranpen in einem grünen Sollte", „Hirsch- 
braten von Fisch", „vergüldeta Fische" oder „Fische ia Leinöl gebraten. " 

Öinnlnldlich wünsch« ich Ihn«]) allen, gmihrte Anwesende, ,,au 
iillen vier Ecken einen gslji'ateiien Fisch." 

Verzeichnis der in den Monatsschriften gebrachten Mitteilungen. 
(Ohne Vollständigkeit zu Verbürgen.) 

1895. 

Mai. S. 79. Über die Krebspest. - S. Hl. Über den Krebsfang 
in der Uckermark. (Heinrieh Lauge.) 

August. S, !-;'l. Mäi'kisclu- Kicsenwe^e. (IL Maurer.) 

September. S. 177 u. f. Fischsterben i» Berlin. Quappe, Lamprete, 
Stiehliui;, Stör, N'ounaiiften, Sterlet u. s. w. (E. Friedet.) 

Oktober. S. 102 u. f. Stralauer Fischzug. (Richard George.) — 
S. _l>2 Ii. f. tuinc, Maiiim 1 », Sterlet, Stur, Brassen, Neunaugen. 

lö'Jti. 

September. S. 21)5 u. f. Ursachen des Fischsterbons und Fiscb- 

8 N,)veml.er. 's. 2911 u. 2Hi. S,.i/s Ii ick gerate. (E. Priedel.) 
1897. 

Februar. S. 477. I'lurnbaue!) : die Fische durch eine Stange mit 
Leiiei'scheihc aufscheuchen. (W. v. Schulenburg.) 

1898. 

Februar. S. -122 ». f. Krebse nnd Fisclicici^i-rc.le. (ß. Fric.del.; — 
S. 121 u. f. der Fisch- and Kreh, markt im alten und neuen Berlin. 
(Oskar Micha.) 

März. S. 4!rJ ». 4'.»:l. Karpfeiisi:hu;n,«n - A malet!.. (E. Fi'iedcl.) 

Mai. S. 47. Stiehl ings-Öl. (E. Friedel.) 

Juni. S. Sti. Altes Fischerhaus. — S. 104. Forelle nbarsche nnd Stör. 
Alignst. S. !!>;! u. f. Wels, Hecht, Raab, Karpfen, Sterlet, Barbe, 
Fischerei und Fischsegen. 

•) S.-B. d. A.-G. Prussin, 1B8B-S6. 8. 137 n. 138, 

") A. Treichet. Verh. d. Berliner Ges. i. A., K. u. V., 1SM, S. 337. 
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Kleine Mitteilungen. 



Das altberlinische Fischessen, im Rathaaskeller, dessen Zube- 
reitung nach dem Rezepte unseres Mitgliedes des Herrn Ferd. Krotsch- 
mer geschah, verlief iinfpr grosser Beteiligung zur Zufriedenheit aller 
Beteiligten. 



Kleine Mitteilungen. 

Aua dem Botanischen Garten zu Berlin. Im Bot. Garten befindet 
sich eine versiegelte alte Medizlnflaschc, in der seit Jahren ein kleiner 
Cactus eehinopsis multiplex munter weiter wächst. Dr. Rast in Hannover 
hat sich den Spass gemacht, vor 7 Jahren eine kleine Cactnspfianze durch 
den Hala einer Medizin Hasche in das Innere derselben zu praktiziren, nach- 
dom er vorher etwas Erde in die Flasche gethan hatte. Dann versiegelte 
er die Flasche. Zu solner Fraudo gedieh die kleine Pflanze vortreflllch und 
trieb ;n.sar buhl Hprüssliiige. Vor zwei Jahren übergab Dr. Kcut das kleine 
Fflanzonwundcr Professor Sebnniann, und dieser stellte es im Königlichen 
Botanischen Garten unter Kontrolo. Hier gedeiht der Cacilia ebenso fröhlich 
weiter. In der Nummer des „Praktischen Ratgebers im Obst- und Garten- 
bau" vom Januar 1898 ist die Fiaeebc mit dem Cactus abgebildet, man er- 
kennt deutlich ilas v..ir1rrl!'!ielic Waehsluin. Wisseuseh Uli lieb erklärt man 

die dann auch «tatsächlich das Innere der Flasche zeitweise grdn überzogen 
haben. Dieae Algen bilden absterbend zugleich mit dem Humus die fllr die 
Ernährung des fiictns eHnnlerÜche Kehiensihire — den Sauerstoff produzirt 
sich der Caclus selbst. Jedenfalls lebt er und gedeiht. Ich bemerke dazn, 
ilass mir der vursiurbi'ne flehcimc Hejrie™.ijf,'*rji Professor Hr. Miinter, 
Direktor des Botau:fcclicu Gartens in Greifswald vor Jahren im Botanischen 
Institut daselbst Pflanzen unter einer (;]ss.gl;>eke seif.--..', tlifr seit ca. au Jahren 
nicht abgenommen war, so dass den Pflanzen weder Wusscr noch Humus 
noch ein amtei'Cn i"«lininj;siii:tt<:] zugcfithrl n-cnlcn krumte. i.imiiäOi'h wudis-on 
die PHanzen freudig. In Eng-Jauil entsinne. it.li ciieb kleine sogen. Fernoriea 
wortlich Übersetzt Famereien gesehen zu haben, die ebenfalls niemals ver- 
ändert werden und sieb viele Jahre grünend erhalten. Ich glaube mieh zu 
besinnen, das« mau ein seltenes Farn, fly nie nophy lltim bridguinensc., das ich 
u. A. in Irland bei Killarney gefunden und du« auch als ungemeine Rarität im 
Uttcwaldcr Grunde der Sächsischen Schweis vorkommt, auf dieso Weise 
longo lebend erhielt. Nimmt man aber bei also verwtihnt.cn Farnkräutern, 
Moosen u. dgl. die selilitzende. Hin: leuchte Ai iiii:s|ih!ire urzen^emlc Hiathiilli: 
ah, oo verkommen die PHanzen ungemein schnell. R. Friedcl. 



Aberglaube in Uerliu. [im sieli dav.,i; zu üherzeiiB'-ii, wie .-dir der 
Alu-i'gjaiiln- in Hri-Iin in Bülte steht, bre.udit mal] nur ab imrl zu einen Blick 
in bestimmte Berliner Tageszeitungen zu werfen. So finden sich in der 
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2. Beilage der Berliner Mnrgcnp'iät vuin J. Jnnuur IM!!), die in die IILLiisur 
geworfen war, unter den „Vermischten Anzeigen" allein l'J Anzeigen, worin 
Frauen sieh anbieten Blei zu denten (jedenfalls Blei, das in der Sylvester- 
nacht gegossen wurde), um daraus die Zukunft zu sagen. Eine solche An- 
zeige lautet i. H. .,S|>L'ei'li.i;iiitle. K .ir'en. liki .|euler>, rintrell'rmle iCrf'.iluv 1 ' . . . 
In den meisten Anzeigen heisst es: „Blei und Karten", oder „Korten und 
Blei denten", auch „Ei, Blei, Kurten deuten". Als „Wahrsagerin" im beson- 
deren zeigen sich drei Frauen an, mit dem Zusatz „Zlgcunerbedeutung", 
oder als „Berühmte Wulirsnircrii!" mtet a!» „lViiliri-iigtü-iti l.eiiormand!" Eine 
Wahrsagerin zeigt an: „Sprechstunde. Herren und Damen. Karten, Blei und 
Ei deutend . . . Frau . , " Eine andere: „Sprechstunden, Kartundeuten ein- 
treffende Erfolge auch in Gerichts -Fand lienangelegenheiteu . . « Eine wieder 
zeigt an: „Zukunft! (Familien- Er bkane) Blei, Ei deutet Frau.." Oden 
„Wiener KurtendeiHcrin, Rrf'iig »tniiiieini". D:izti kommen noeh 1J Anzeigen, 



■lcrilil-Ht< :-:i]LL' ll, (Ii! UUUiL S|]l'i;r]]::UllLiil'Jl Kiirl.TI- lind 

:gt werden. Im ganzen finden sich in diesem einen 
ilchcr Anzeigen hintereinander; es wird der Aberglaube 



11 ertrunken. Behl« wurden 



Die Schlldwache vor der Bank im Jahre 1848. Der I. J. 1877 ver- 
storben 0 Direkt"!- des Friedrichs ■ Wenter-iehi-n (lynmji-iums zu Berlin, 
Professor Eduard Bonnel], hat seiner Zeit schriftliehe Aufzeichnungen Uber 
seine Erlebnisse widirewi der IfeKiliiliimi-tage um ISIS gemacht. Darin 
findet sich auch eine Mitteilung Uber das Bchii.'ks;il ilcr Bc.hildwache vor der 
Bank. Das Werderschc Gymnasium mit der Wohnung des Direktors lag 
damals In der Kurstrasse, da, wo sie ihren Anfang nimmt, nahe dem Worder- 
seken Markt, gegenüber der Bank. Von einem Fenster der Wohnung des 
Direktors aus konnte man die Jllgerstrasse übersehen. Spitter wurde das 
Gymnasium in tias neue Schulhuus nach der Dorollice 11 Strasse verlegt. 

An der beregten Stelle der geschichtlichen Mitteilungen berichtet 
Eduard Bonneil: „Ich rüstete mich eben, um noch einmal nach dem Schloss- 

mein Zimmer mit den Worten: „Komm rasch vor, was ist das für ein Ge- 
schrei auf der Strasse?" — „Ks wird Jubel der vom Schlosse Zurück kehren- 
den sein", meinte ich. „Nein, es ist Wulgesehrel." Ich eile in das Vordcr- 
litnuier. In deimseJuii A -.:■,=■. in iiliel;e ijlii iir: Schuss, Tliihen der lillusor 
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und Lüden werden geschlossen, ängstliche Frauen laufen durch die Strassen, 
Droschken fahren im (J.il.jpjj, werden aber bald angehalten, und In buntem 
Gemisch stürzt eine Mensch cum asse vom Werders Shen Markt her vorüber. 
In [|i.'i;is<>[t>cr> Moment .•.ehe ii.N einen vmvnmlwn .Soldaten, eine der 
Schildwachcn vor der Dank, ohne Gewehr blutend Uber die Strasse taumeln, 
»Hü Tllümi findet er verschlussen. Da eile ich auf den Ilor, dass der Un- 
gliiekliehc hereingeholt werde, um ihn Mißhandlungen za entziehen, und 
mutig eilte ihm die Frau des Schuldiencrs zu Hülfe, Der Scbwerverwundete, 
der durch sein eigenes Gewehr von einem riibrkaenien dureh die Brust 
geschossen war, wurde In der Remise auf Stroh gebettet, und Ich schickte 
tiacli einem Ar/t . . . Inzwischen hälfe sieh eine ('oiunijs;«»- Suldaten mr der 
Yvordei-sedeii Kirchs aufgeslBlll; diesen Hess ich melden (wieder durch die 
wai'kiTc Freu il-s Wühuliiieni-rs', düss ein veeivnndetei- Soldat auf dem Hofe 
läge. Bald kamen ein Leutenant mit einem Chlrurgus und vier Mann, die 
den Halbtoten auf einer Bahre nach dem Lazarett trugen." 

damals am Wcrdcrschen Markt erzählt, dasa „ein kleiner, aber untersetzter 
Mann vor den Posten trat, der sein Gewehr fest in der Hand hielt. Jeuer 
Mann wollte ihm das Gewehr entretateo and dabei seil es sich entladen 
hisi ! n-ri .' ■ Ii;.' M-wiMiriie [■'lau duj Sdmldic-ict^ wnr eine l-'ruu Stange, 
W. v. Schnlenburg-. 



Bei der Redaktion eingegangene Schriften. 

Stammbaum des Preusslscbeo Königshauses , Bearbeitet von 
-V. (irii/ner. Knniiflii'ti.-r KiMsolhckar in Berlin, Ii ez eich riet von H, Nahde 
Berlin, Verlag von Wilhelm Köhler, Minden i, W. 

Hala's Methodischer Schulatlaa zum Kartenzeichnen. Verlag von 
H. Hala Berlin, 

Bulletin de la Societe Neuchatelofae de Geographie T. X. 1898. 
Religionsgeschlchtliche Bibliothek 3 Bde. Berlin friedrlehshagen 1898. 
Dia Steinzeitllche Keramik in der Mark Brandenburg von Dr. Karl 
Brunner, Branuachwcig 1898. 



VUr die lianaktion: Dr. Eduar.l Znchc-, CllBlriner Plsti !). — Die Einion der 
haben den «atlilh:!!,']! Inhalt ihrer Mitteihm e en Hl vertreten. 
Druck- v.iri i'. KtiKikiL-iiici' riiica.lr^il.i'rci, Herlin Bemburfceralrisne 11 
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21. (13- ausserordentl.) Versammlung des 
VII. Vereinsjahres. 

Feier des 6. Stiftungsfeste s 
Mittwoch, den 22. März 1899, abends 7 Uhr, Hotel Imperial, Unter den Linden 44. 

Die zahlreich versammelten Mitglieder und Freunde der „Brnuden- 
burgia." nahmen an der fostlioh geschmückten Abandtafel Plate; während 
derselben brachte zunächst der II. Vorsitzende Herr Geheimrat Friodel 
das Hoch auf S. M. den Kaiser etwa mit folgenden Worten ans; 

„Am 31. d. M. vollendet unsere „Hraudcnburgia" das siebente 
Gescbäftsjalir. Die in der Volkskunde bo ominöse Zahl 7 hat nichts 
Nachteiliges für uns gi.xeil.iirt. Im i Ii'-Miiril, wie in ji'd.mi der voran f- 
iii u'.i Iii? l'Iiiti i i i-wt-}i;'i so hat die „ltraudenburgia" auch im 7. 

wiederum erfreuliche Fortschritte zu \ crzeictnieii. Zwar hat uns der 
Tod mehrere lieryon-iigendi' Mitglieder mitrissen, indessen die ent- 
standenen Lücken siml gefüllt null der Mitgliederbestand ist gegenwärtig 
so liodi wie niemals zuvor. 

Was wir Huf wissenschaftlichem Gebiete geleistet, ist Ihnen noch 
in frischer Erinnerung; ausserdem werden in der nächsten Sitzung am 
■11. d. M. die verschiedenen Übersichten und Rechenschaften vorgetragen 



Diskussionen gehabt, das» wir Waudervfi'si.imnlitngen mehrfach an denk- 
würdigen Orten und in Instituten niamiigfnrliiir Art iibgchallcn und auch 
nach aussen hin durch unsere Druckschriften in einem bis dahin nicht 
erreichten Umfang« gewirkt haben. 

So dürfen wir denn auch einmal dos gelehrte Rüstzeug bei Suite 
legen und uns mit gutem Gewissen nin heutigen Tage der Geselligkeit 
un (rr.ii minder I mit unseren Gönnern und Freunden erfreuen. 

Wir thun dies an einem bedeutungsvollen Hoben Kol I ersehen Ge- 
dfichtnistage. Als im Jahre IH'.IJ unsere „Diandcn burgin" begründet 
worden, da nahmen die Stifter sieh vor, das F, rinn erlingsfest wann 
möglich allemal am Geburtstag Kaiser Willielms I. zu feiern, so gesehall 
es auch beim I. Stiftungsfest, also am 22. März lsi»;i, seitdem war es 
aber aus rein iiusserlielieu Gründen nieht mf.giieli, die Feier am 2i März 
imie zu halten. Heut ist uns das glücklicher Weise gelungen uud gern 
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« .Ipb VII. Verein sjnlin-s. 

«rinnern wir uns, wouu auch nicht ohne wehmütig« Beimischung, so 
doch vorzugsweise in freudig gehobener und vor allem in dankbarer 
Gesinnung all' dessen, was unser hoehseliger Heldeukaiser, Kaiser 
Wilholm der Grosse, für sein Vaterland und sein Volk, für uns alle 
gethan hat. 

Kaiser Wilhelm II., unser erhabener jetziger Herrsche]', hat das 
sich selbst und dem deutschen Volk abgelegte Gelübde, in don Hahnen 
seines erhabenen Grossvntcrs y.n wandeln, treulichst gehalten, und wenn 
unser Volk, wenn I'reussen und da« Deutsche Reich ge ach I et und mächtig 
vor dem Auslände dastehen, wenn wir uns fortgesetzt des goldenen 
Briedens erfreuen, so verdanken wir das in erster Linie der treuen 
Wachsamkeit und der rastlosen persönlichen Opferwilligkeit unseres 
geliebten Kaisers und Königs. 

Dabei hat sich unser licrrselirr ti-ftz .-einer w>'lt|>oli tischen Thütigkeit 
ein gut branden hnrgi.se lies Herz bewahrt, Sagte er nicht erst vor 
kurzem im Kreise der b ni n de nburgi sehen Stünde, als er den Glanz und 
ilie grasartige Natur des Orients, als er insbesondere den Eindruck der 
Heiligen Stadt, vom Ölherg aus gesehen, schilderte, dass er sieh trotz 
alledem nach der Mark mit ihren dunkeln Wäldern und ihren stillen 
Seeon zurückgesehnt habe. 

Diese Heimatliche wissen wir Ii ei ma tkun d ige ganz besonders 
KU schätzen und in dankbarer Gesinnung bringen wir nunmehr unserm 
Markgrafen eine Huldigung dar: S. M. unser Allergnädigster Kaiser 
Ki.nig und Herr lebe Hoch, abermals Hoch, immerdar Hoch!" 

Herr Si'hnlrut Professor Mr. Carl Elller toastete hiernach auf die 



weilenden ersten Vorsitzenden Uberliüiirerm.'islcrs Zelle gedachte Herr 
KreisbauinS]iektor Ja ff« noch besonders. Den Damen widmete Herr 
Superintendent Wi'grtier einen iilx'ni us lumiiKeii, mit lebhaftem Beifall 
hegrüssten dichterischen Gruss. Dei' Uedner hsittn den glücklichen 
Gedanken, mehrere Preislicher auf ilie l'rain-n lii'i'lin- zu einein Iiistorisdi- 
iioetischon StrauBS zu vereinigen. Er zeigte, wie der berlinische Minne- 
sänger seine rh-krivene besam;, wie der Meistrr.säiigor nie pries, wie der 
11 la mode-Mensch des sieb/rhiiteu Jahrhunderts sie anbetete, der schiifer- 
liclie Liebhaber des Hcht/cliiite» seiner Phyllis Seufzer sandte Und sehloss 
mit heiter goreimten Versen auf die heutigen Frauen und Jungfranon. 
Mit lii-wunderungswürdigein AtieiguuiUfS vermögen war der jeweilige Ton 
der Zeit getroffen. Für diese reiche Gabe dankte Fräulein Josepiline 
Frey tag in längerer, die l'Yaiicntrage strafender Rede. Neben don 
Toasten füllten die Pause zwischen den Gangen mit grossem Beifall 
au fge nominelle Lieder vortrage von Frau Fickert und Fräulein Martha 
Uitter und cmr Deklamation des Friiuleiii Elxleben. Dieser KGnstle- 



Digitized Oy Google 



rinnen gedachte Herr Buchhändler liuselibeck und sprach ihnen in 
wenigen, treffenden Worten den wohl verdienton Dank der Gesellschaft 
ums. Aii dus Essen seldo.s sich der Tan/., der Iiis in die Morgenstunden 
währte. Om das Zustandekommen <h<* woiilgeliingunen festes machteu 
eich auch die Mitglieder Herr Franz und Eugen Körner, ferner 
Herr Pütz und Gemahlin verdient, die dir äusseren ArrniiHi'iiients ge- 
troffen hatten. 



22. (g. ordentl.) Versammlung des VII. Vereins- 
jahres. 

Mittwoch den 29. Märe 1899, abends 7'f, Uhr, 
im Bürgersaale des Rathauses. 
Vorsitzender: Der II. Vorsitzende Ochcimrnt Ii. Friede,!. 

I. Auf das Stiftungsfest mu ~>± eingehend dankt, der Vorsitzende 
allen Damen lind Herren, die durch Vorträge sowie durch Vorbereitung, 
Unterstützung uinl Leitung- des Festabends sich Vi'rdient gemacht haben, 
mit anerkennenden Worten. 

L>. 7.n den Tezel-K ii sten , vgl. „Brandwihurgia* VII. :S55 flg., 
hat der Schriftleiter des „Globus" Dr. Kiehard Andree Herrn 
H. l-'rieilel dir Miji-iidc Werl vi il h- Mitteilung ^■■i:i;uhl : 

„Ein grosser mit Eisenblechen und Krampen beschlagener 
Ablasskaston Tetzeis befindet sich im Städtischen Museum zu 
lii'iiimscliwrig unter Ii. Nu. .'II. Er stammt aus dem Schlosse zu 
Süpplingenburg, wo er seit aller Zeil aufbewahrt wurde, und ge- 
langte 1870 ins Städtische Museum. 

In rie.v ..Tojii'iti'nphlc etc. der I iemiglimier llraioiscii\Yriy null 
Lüneburg 0 , Frankf. a. M. bei Matth. Merians Erben. 1G")4. Fol. 
S. IS!» wird zu dem Schlosse Süpplingenburg die Bemerkung ge- 



worden, das Ablas« gesammelt. Dieser Ort, allda gedac.bterTel.zel 
den Ablass gesammelt, ist mit steinernen Crcutzon umsetzet, zur 
Anzeigung, dass alldar ein heiliger Ort nnd da man Vergebung 
der Sünden uml) und für Geld erlangen konnte. 1 

Der Text zu diesem Uamlc der Meriunsclinu „Topographie 1 
.-^m fiint vi,ji item ^riinileeleliil <n Herzoge Aii-n^. villi i'.rioiri-ernvi i^- 

Wolfenbflttel." 
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68 22- (0- ordenllj VersammlaDB des TO. Veiebiajuhtes. 

Das isi nach I lerni An drei' 's zutreffender Meinung jedenfalls der 
iiacl] (.'i't'iilli^.'i Aii^i'iij de- Herrn Gehcimnit rt(:hvi-:irl',s S. a. ;i. O. 
hei Helmstedt, in dessen Nähe Süpplingenburg liegt, erwähnte Tczel- 
Kasten. Herr Androe fügt noch hinzu: „Tu nnserm kleinen Wald- 
gebirge Elm stellt südlich von Königslutter der Tetzelstoin mit Denk- 
mal und Inschrift, der auch an den wüsten Don 

3. Mit Bozui; aut die Kalktufflager auf dei 
Kloioeü Werl bei Saarow im Scharmutze 
E. FriedeL zu VII. S. 872 h. :t7(>, dass in dem Wes 
liL'i der Exkursion des Märkischen Musculus ;un I. Ausist Ii 
haft Ann Ii' lichter, die rühre ns Ii 'iigelij,-en Chariiceen, jene kalkbilrieiidcn 
ZeUenpflanzen von ihm gefunden worden seien, welch« der anwesende 
Dr. Graeblier als Ohara fragilis und Ch. contraria bestimmte. 

4. Bezüglich dos roten Trebuser Sandsteins aus der Um- 
gegend von Fürsten waldc an der Spree erwähnt Herr E. Priedel 
zu VII. S. 385, wie Herr Bezirksgeologe Dr. Konrad Keilhack ihm 
mitgeteilt, dass von IttOl ab Seinerseifa die sreu heische Aufnahme der 
noch fehlenden Teile der Provinz Brandenburg in Angriff genommen 
werden würde, zunächst die beiden Stembergscheu Kreise. Es sei 
Hoffnung vorhanden, dass die ganze Aufnahme unserer Provinz im 
Jahre 1903 beende! werde. l>ie..e MitSfilmi« ist für die Heimatkunde 
von grosser Bedeutung. 

5. Als Vorläufer unsorer A drosskalender nnd Wohnungs- 
anzuiger legt Herr E. Friede! zwei dergleichen Arbeiten aus dem 
Jahre 17«9 und 18(11 von ein und demselben Verfasser vor. 

A) An seil ml Ii c; In- Talle 1 le c,.i) der p-es a in in i eil Kesid e Ilz- 
stadt Berlin, worin alle Strassen, Gassen und 
Plätze in ihrer natürlichen Lage vorgestellt, und in 
deuenselbeu alle Gebäude oder Hänser wie auch der 
Nanu: nnd die Geschäfte eines jeden E igen th ii iners 
aufgezeichnet stehen. Dargestellt von Neauder 2ten 
KÖnigl. Preuss. Lieut. beim Artillerie - Corps. Berlin 
1799. Im Verlage des Verfassers. VII + :i70 S. gr. 8. 
Die sehr ileissi(;e Arbeit Iiüt dum Verfasser, da die Häuser damals 
noch keine Polinei-Nninni'.Th 1 1 :i r.r i ■ r;, ;m-seri ndeu tliche Midie gemacht. 
Er inusstc sich Kill- Vrrdi'ii-'.ii'iiiiiL- ein ch.-enes System i'flindei!. hies 
bat er nun so bewerkstelligt, dass er all« Strassen und Plätze geome- 
trisch darstellt, die Häuser rat, die Strassen schwärzlich und das Wasser 
bläulich färbt. Bei den Strassen zählt or alsdann die Häuser an der 
rechten Seite vuii I hIp und ;iu der linken Heile in umyekchi'ter Zitt'eni- 
tVdt, r e :uif. Die Run.- '.eilen eiliuli i-n keine Nummern. die lliiiKcr 

— bemerkt N. S. V — in Berlin bis jetzt mit keiner bestimmten 
Nnmmer versehen sind, und ich den Streit über die beste Art, wie 
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22. (9. ordeaU.) Verum nmlung des VII. Vereinsjahres. 



solches geschehen könnte, nicht abwarton mochte, so habe ich in meinen 
Tabellen jede Strasse, und in derselben jede Seite derselben, besonders 
nach den darin befind liehen Gebäuden numeriert; und dienet dieses 
Verfahren besonders dazu, um jede;; aufzusuchende Haus genauer ab- 
zuzählen, und alsdann auch bequemer zu finden. Zugleich kann man 
schnell Übersehen, wie viel Häuser in jeder Strasse und wie viel auf 
jeder Seite stehen." - 

Um die Kuwerierungs- Angelegenheit hier nucli «'eiler zur Sprache 
211 bringen, sei darauf hingewiesen, das* man vier Arten der Verteilung 
von PoUzeinummern der Häuser in Deutschland kennt: 

1. suintliiilu! Grundstücke werden vuii I uufaugiTid luidereiuiiiHi.-r 
durch die mutze Stadt fortgcziililt (isi bei srrü^spii Stauten recht 

2. die Stadt ist in Quartiere getheilt und jedes Quartier numeriert 
van I m iilmlidier Weise, j.-iiot-li nur für --ich, sämtliche Grund- 
stöcke durch (uinsLiiudlicli und unbei|uem); 

;l. die Strassen werden l'iir *M\ ;m riH'iii-i i, meist auf der rechten 
Seite vom Innern der Stadt aus beirachtet hintereinander (nord- 
deutsch es System); 
4. die geraden Kümmern kommen auf die eine, die ungeraden auf 
die andere Seite der Strapse (süddeutsches und Österreichisch- 
ungarisches System). 
Xu. ■ ', lA zweifelins die beste Nuinerieriiiig^irt. Leider hat niiiu 
sich in Berlin im Jahre 18UU für So. ii entschieden. Man hat dies in 
amtlichen Kreisen schnn uff liei'eul, aber bisher imitier noch eine Um- 

nummern aufgenommen, dangen die F-tagcu-Auztilil fori gelassen, welche 

B) Neue Anschauliche Tabellen v o mler gesamte u Residenz- 
Stadt Berlin oder Nachweisung aller Eigentümer, mit 
ihrem Kamen und Geschäfte, wo sie wohnen, die Rum mei- 
der Häuser, Strassen und Plätze, wie auch die 
Wohnungon aller Herren Offiziere hiesiger Garnison, 
zum zweiton Male dargestellt von Neander v. Peters- 
hoiden, Küuigl. Preuss. Premier- Lieutenant im Ar- 
tillerie-Corps. Berlin gedruckt bei Christian Friedrich Ernst 
Spfithen 18111. IV 296 S. gr. & 
Beide Bücher bringen auch iim'Ji Register aller Strassen und Gassen, 
Platze, Kirchen nebst Kirchhofen und Brücken, der Jahrgang 1801 
sogar auch die Länge der Strassen nach Ruten und Schritt aus dem 
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r das Register siiint- 



der Häuser von einem geehrlcu l'uldikt nelir benutzt werden »lüge, 

und da mir der Herr Yci-fassci' den ganzen Debil übertragen lutt, so 
werde ich von meiner Seite alles anwende», um der Sehadloshaltung zu 
begegnen. 

Hoffentlich ist der brave Neaudor auch wirk Meli selmdlos gehalten iiml 
angemessen entschädigt worden. Wenn heute dgl. riilernelnmm^cii viel 
eil ibri ugen, so liegt das zumeist an dem Inseraten- lind Annoncenteil. 
Damals war dergleichen, besonders aber das was wir heutzutage 
Reklame nennen, so gut wie unbekannt. Was schliesslich die Aus- 
stattung der ersten Poiizeinummern an den Häusern Berlins anlangt, 
so waren dieselben aus dünnem liellbhiu lackierten Blech hergestellt 
mit goldene... Ziffern darauf. Kinzcluc Kxemnlaro liabe.i sich an ehi- 



Duehge-cüiehl die S i-rtireiriuif.' der lv. -teile es |u rnis iiaSijvr rr-t ulluiiililich. 

Ii. Ad vneem Neidkonf (IVrundeidmrgia. VII 2Si flg. u. %). 
teilt Herr E. Friedel speziell zu S. 881 über das Wort Neid in dem 
Sinne, dass es i.'tw;is (iuris bedeutet, insbesondere bei Vornamen, uoe.h 
eino Tliatsache mit. Karl der Grosse hatte seine vertrauten Freunde 
zu eines , Akademie'- vereinigt, in der jedes Mitglied einen lieiuainen 
erhielt. So wurde Augilbort mit dem Namen Hemer bedacht. Dieser 
eigen tu in Ii che Homer iinterliiell mit der schönen Kaisertocliter Hertha 
vertrauten Umgang. Sie schenkte ihm zwei Sohne, von denen der eine 
den Vornauieu Neidhai' t, der andere den Vornamen Hart.neiil 
;Nilhard und Ifartniil) erhielt. Vgl. Dr. Friedrich Krause: Einhard. 
Berlin 189!) S. 211. 

T. Mit Bezug auf das Osterfest, welehes diesmal i'rüli auf 
den 1. und April fällt, legt Herr E. Friedel die wohlgeluiigeuen 
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22. (9. crdentL) Vcrsaimnlung des VIT. Vertlnijahrw. T| 
Photographien in Original grös SB von neun verzierten Ostereiern aus 



sind abgebildet. Biesen tua.1 an der lierlm-Steti.iucr Halm hat «Un- 
falls ein charakteristisch verziertes Osterei geliefert. Besonders aber 
zeichnet sich diu Wciidi'i, sowohl die vordcutsdili' wie die ^pi-n >■ Ii] ii-li 
noch erhaltene durch charakteristisch linear verzierte Ostereier aus. 
Zwei Proben liegen aus dein Snreoivuld, vier von Finste rwalde, 
ilgl. -I von S i> nt Ii iTf vnr. I Iii i- sind es iiiiEiiriit.lirli -.ii .s.chw rir Im 1 ! i>l i n r, 
die Sich durch besondere Zeidienkdnsl hervortlnin und die Eier mit 
lirüüzen und anderen diristlit-Iii-u Symbolen, mit Blumen Und dergleichen 
sautior und freundlich HU schmücken vorstellen. 

Der Kultus des Ostereis geht durch die meisten deutlichen und 
snmtiidie sl;ivi.f,'li..[i Stimme hinein bis stur lVi'ii linsm; mit ,1 Orient. ) 



den bösen Bück auf.") 

In derartig schützend«- Be* 
Brandenburg da« Ki mehr noch 
gehängt. So bemerkte ich ein dgl. 
West-l'ricgnitz, unter der Deckt 

Als B ei uii ]i f er"*), um dem 
Feuers- oder Wusseruot zu gewähr 



Iii in der Kirche zu Mödlich, Kreis 
! der Kirche angel nullit, 
üebiinife Stand und Schulz gegen 
ui, =.111,1 Hier b,,i un, in den r'uiida- 



S. Herr Kustos llurlibol/ unter Vorlag,, von Photoyrupiiicn; 
Hl.' .J.iii alsbaldigen Versi'liwiniliüi aiiMieselKlen älteren Berliner 
Strasse ii - und II ü usei'- Pruf-iieki ,■ vn i'i, r; l".'ka,,ul! ii-'i • .in V.w iki-elieti 



*) Vgl radno Ang-tben im „BM" 1S83. IX. S. 313 und Briiiulenburgiii I. 
228 flg. sowie ID. B— lü. E. Fr. 

*') Globu«, Jnlirg. 1839. 8. ]». E. Fr. 

***) Über Bauopfoc memo .Angaben Erantlciibnrgia IV. SM. E. Fr. 
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'.f..'. (!'. rjnli-r.lJ. j Ve:SiUnriilim2 .Lf-S VII. \Vr('infjil::r(:3. 



Museum niis ermittelt urnl durch iiliologrcijdiischo AuCtniln für alle 

Zeit fixiert Die Zahl der ho Ii arges teilten Altberliuer Bilder betrügt 
schon weit über l'HKL In ilen letzten Wochen sind die folgenden 4 

I. Französische Strasse, zwischen Markgrafen- und Oberwall- 
8trasse. [las Schul- um! das Pfurr-Gehäudr hei der lledwigskirche, 
das erstera ist in den letzten Jahrzehnten erbaut, das letztere 
rührt noch ans der zweiten Hälfte voriger. Jahrhunderts her. 
Weiterhin erscheint auf dem Iiiide das erst in den 7l)er Jahren 
erbaute, der iJrexli'iifr liiink i:' 1 1 ■ ■ riu ■ ■ Roklums (las demnächst 
'■in Vorvollsiaudi^inii; des ni'in'ii l'alastes der Baak abi;el. rochen 
werden wird. dieses neuen Palastes stehen bereits daneben 
fertig erbaut und zwar mif der Stelle, auf welcher sich bis vor 
- Jahren die Königliche Intendanz der Hofihi'dter befand. Line 
twoilo l')icti'^iiipli!i> zeigl die p-i'tjeiiiifu'rli elenden beiden höchst, 
einfach angelegten Koulissenhäuser des Opernhauses, No. 30 und 
;ll und zugl eii-h das interessante Hans, an welchem eine steinerne 
Insfihrifttiifel anzeigt, dass l'Yiedricb WQhelm II. es im Jahre 
1788 den Naturforschern gewidmet habe. 4 allegorische Kolossal- 
liguren vor der front des II. Stockwerks bilden den sinnbildlichen 
Schmuck des Hauses, in welchem n. a. auch E. T. A. Holtmann 
um 1815 gewohnt hat. 

Die Gegend der R OS Bb rücke geht einer bedeutenden Ver- 
änderung entgegen. StnuiS« und llrücke werden verbreitert 
und die Brücke massiv erbaut. Das Eckhaus jenseit der Brücke, 
rechter Hand, das mit Ornamenten aus den ersten Jahren des 
III. Jahrhunderts verzier! ist, wird ein Opfer dieser Yri-amlcrung. 
Von der Fried richsgra cht aus ist es auf dem Hilde, mit der 
Umgebung, so aufgenommen, dass auch die bisherige Brücke 
mit ihrer ganzen l'innclilünn voll zur Erscheinung kommt. 
3. Auch die Brandrniue der Berliner Puppenfahrik in der Pank- 
strasso 4f> ist in dem Zustande unmittelbar nach dem Brande 
vom 'Iii. Januar 181)11 in einem Hildo verewigt. 

II. Herr Kustus lluehholz legt auch S pholognipischc Aufnahmen 
aas der Stallt Bernau, meist iiiilteliillerlirlic licfi-.-liifiiiigswerke der Stadt 



Bericht des Bibliothekars. 

Am SchliiBKr des Vcroinsjnhres waren in der Bibliothek vor- 

handen: 321 BUehcrmuninern mit 690 Bänden. 

Zugegangen sind: 35 Nummern in Mg Bünden, einschliesslich der Fort- 
setzung.-» von Vi-'ei:: ■ ■ .l.ilir. ä^el.rii'o ];. i!:c- der Kosrand 346 Nmnmern 
in 780 Bündsn betrügt. 
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Davon gingon ein A. als Geschenke von; 

1. Magistrat von Berlin: Berich! Uber die Gemeinde- Verwaltung der 

Stadt Berlin Ihflst— 1805. gr. 4. 300 S. mit Alib. und riiinon, 

2. Dr. Albrochi, (Jnstav: Albreeht; Die Deukmiilcr in der Siegesalleo 

zu Berlin in ihrer Bedeutung für die vitlrrliiiimsche ( iceliielii' •. 
34 S. mit Abb. 

3. Bluth, Geh. Raurat: Boricht Uber die Verhandlung der l'rorinzinl- 

Kutninission tllr die Denkmalspflege in der Provinz Brandenburg. 

4. Buehholz. Rud.: Clirouik der Berliner Seiiii tKcngil de. gr. H. 76 &. 

nill Abb. 

5. Priedel, Geh. Reg. -Rat: a, Wernicli, Leichen wesen, einschliesslich 

der Feuerbestattung, gr. 8. 102 8. mit Abb. b, Hrunsmid, Vji-Hiiik 
tiniHi*h'i^n Ai-elLL'[il(>.-knga llniitua. gr. I. 17". S. mit Alili. e, Allm, 
Die Feuerbe.itaimng (eine Punleritng der Hygiene', gr. S. IM S. 

d, Kilian. Hadler.fitreifziige dur.'li die Mark Brandenburg, f. IS'JH Ii; 

e, Friedel, Aus Paretz und Umgegend. 8. 31) S. f, Friedel, Berliner 
Volksbibliotbekcn uiid Volkslesehallen, gr. 8. ;!4 S. 

B. Ilandtmann, Pastor: Fliegende Blumen der Mark Brandenburg. 
(Plauderei (Iber lu railrkisehe Sei i r .:i-l in K ^.| s. i(, S. 



Ii:: Vorjahr standen ivi 

Hin zugekommen sind . n 

sodass die Zahl der Verelno [ip. jetzt betrügt . . . 7(i 
und zwar sind es die folgenden: 
lierliii: Touvistenhluii für die ilM'i ilramlecl ata. 

Redaktinn der „Naturwissenschaftlichen Wochenschrift'-. 
„ Zeitschrift „Aus allen Weltteilen". 
Bamberg: Hietoriseher Verein. 
Bayreuth: UiEttorischer Verein t'dr Oberiranken, 
Hi-imil.'iiiinr^ ;i. iL: f lisiwisetirr Verein. 
Breslau: Verein liil 1 ■ ];.* .Vu-cll:!! -i'l:lep!M'iLei- AI li-l'ltilmr 

„ Schlesische Gesellschaft für Volkskunde. 
Bromberg: Historische Gesellschaft für den N'etzedistrikt. 
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74 SS, (9. ausserordentl.) Versammlung dos VII. Vereinajihres. 

liiidfljiest: Ungarische Landesgesell seh oft Illr Archäologie nnd Anthropologie. 

Dmy.il*: Wusifi-i u s.-j.-i-i: i-^- E 'n ^ vi 1 1 kE;i ] - .1 1 ii-icuii:. 

Daiiit-riidt: Iliritürisdier Vuivin für das i:i-.)Bühav.(i t ,-rani HoSdcn. 

IJr>tt »ue^i'.hi ngen: Vorein für (Scsclii eilte und Naturgeschichte der Daar nnd 

illlfcvilüiüidfiri Laudt'Sl Iii Ii-, 
Dresden: Küniglich ülithsiBchcr AI leri ums -Verein. 

Zentral- Kommission fXlr lila „Wissenschaftliche Landeskunde von 

Deutschland". 

Düsseldorf: Verein für die Geschichte des Niederrhcins. 
lusuiibHi-g': Ucsdiiolits- und Ai Ii-:-: im i-i. lu-nd(.T Verein. 
Eialobon: Vorein für Geschichte und Altertümer der (Jrnfschait Sfansfcld. 
Kj'i'tit'!- Vcri'iii für ilif Uiiptrtitdiifl und AiU'i-ttttiiskiitnii-. 
Frankfurt a. 0.: NaturwIasenechaftUcher Verein für den Regien 
Frankfturt a. 0. 



iii.-rliUisilüirtvIii! Gfiüllii'liitll i'iif A]it[irii;j'-'iufrii' und irYjjw-ciiii'liiii. 
: Verein fdr Erdkunde. 
Thüringisch-Sächsischer Gesehichts- nnd AI tertnms- Verein. 



Xeuchätel : Södel/: N euch II tel eise de Geographie. 
Nürnberg: Omanisches National-Sitisenm. 

Vciviii [iir die HwdiichtP der SUirti Xiirnbe 
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22, (9. onlontl.) Verssmmluiig des VII. VereinBjBlirea, 75 



Philadelphia: Museum of the Universitj 



Zugekommen sind folgende Nun 



130. „l'hotoeol" Sammcl-Atlas, Ansicht™ aus der rWinz Drandenhurg. l!Mt. 

Bericht des II. Schriftwart s. 

a) Mitglieder. Statistik. 
Von den 215 Mitgliedern, mit denen wir das ablaufende Geschültejntir 
begannen, verloren wir fi durch den Tml und /.war die ili-rrai Dr. Theudor 
Fontane, Crotogino, (Jeh.-Üat Gurlt, der der (ieselUetuitl ulelil (raun '/, Jidir 
angehörte, Kllnnc, Seide, Bilrgeniieitfter Kuellner. Ks traten hei 3<> l'ersoi>eii. 
Die (iesellscliiilt /.Kidt im (tanzen j « • t >: r '.'in Jliifrlif'der. von denen .'Iii miiiisi 
liehe und 24 weibliehe sind. Ferner h>t 1 Institut Mitglied. 



rii !!'.' .iv.i<>n!l! Ver-iarmilunii rlr? VII. ViTtLünjuhrcs. 

Im Vorstand vollzog sich keine Änderung. Ans dem Ansschuss schied 
aut eigenen Wunsch mit. Rücksicht auf sein hohes Alter Herr Major 
v. Maltitz. Die 8tollo wurde, da mit ihm die Verciuigunc; eine über die von 
iluis äl.iluti.'ii uirs;i---<-hr:--i.eiie liiiümt-L-cln-üili! Ziihi vim M ii i:ni rjn-cielil 
hatte, nuf Bcschluss dca Voratandrs und Ausschusses nicht wieder besetzt, 
b) Versammlungen. 
Bs laiiden mit der heuligen 32 Versammlungen statt, 9 ordentliche und 
13 ausserordentliche. Vnu den ordentlichen wurden ti in HtUndehaus, 3 im 
IJathnus abgehalten. Die ausserordentlichen Zusammenkunft« waren folgende: 
Am 13. April IMfi Besichtigung des Kaiserlichen Post- Museums. 
„ 22. Mai Wanderfahrt nach Oderberg in der Mark. 

., I-. .[iini M.-ilciili^HiiK ili- .Sellin-.-:-, villi Cliiifliitl.enlulrg. 

„ 10. August Wunde rversammluiig In Kisdorf zur Besichtigung der 

KUmerseJien Garten an Ingen, der Deutschen (Slasmosaik -Fabrik von 

Puhl & Wagner und der Vcreinsbrnnerei. 
„ S5. August Wanderfahrt uacb dem stildtiachon Kitter- und Riesel-fiut Buch. 
„ 10. September Wanderfahrt nach Steglitz zur Besichtigung des Rathauses, 

iI.t Küni^ii,;!,,.-, EUiridiüiuiisiiili iili i.i di-- Kiini^l. Instituts illv 

Berumsforschmig. 

„ l-l. September lirsitfitipuiiL; Ii s Kgl. Instituts fUr Ollhrungsgewerbe and 



l'rofoBüor Witteil 
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Pestzeiten in Berlin und der Mark Brandenburg 



das gnnto; civüisiiTU' Eiiri>[i:i. In Wien war dio lioulennest aufgetreten 
und mit. Stiiuuimijf lauschte mau auf die Nachrichten aus Wim über drn 
ferneren Verlauf der Seuuho. Die allgemeine Teilnahme wandte sieh 
vorzugsweise ein. 'in tlcr ilivi Upt'i'r <(■.-.- Tndis zu, dem Duktiir Hermann 
Müller, dem genialen jungen Ärzte, der sieb mit wahrem Heroismus der 

l'fli'gK der von rlci SeuHu! liel'alleueu wir) t<>. und, als er seihst von 

ihr ergriffen wurde, seine l'erson als Studien, ihj.'kt ( n'initKi' f nl mit antiker 



ein höchst wertvrdles ile' >kn li'u i [ - ~ i r — l : ■ ■ i m 1 1 sammelte. Furclitlns dran 
Müller in die grantn vollen l'estholen Bombay'*; an etwa IIIOll l'es 
krankeu studiert« er da* Wesen und den Verlauf der furchtbaren Keuch 
Sei» persischer Assistant erlog, während er selbst und soino drt 
Wiener Kollegen verschont blieben. 

Nach seiner Ileimkehr widmete er sieh, neben seiner Thäiigk.; 
als Doceut und als erster Assistent Nothnagels, den- Ausarbeitung seini 
reichhaltigen Berichtes, der vollendet vorliegt; »nur der Würgengel, di 



Instrumente, wobei er doch ' 
Augen liess. Er erkraukto it 
Möglichkeit einer Pestinfizier 
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Iinniilier/.iyc Hrliive.-iterii teilten ihiv Wh 1 1 abgdsch Iosse n Ii 
nächsten Tage tarn die Pest liei der Pecha zum An s 
Freitns, den 121. Oktober heftete Dr. Müller an das Fans 



Inieiilend auf die f.esdiii'ko der 
< die Pest. Die > bedeutendsten 
uifliisurifi des Altertums und der 
>n Verheerungen vor «ieli Begangen. 



nili-r iIih'Ii ttviii^t'-iis iilinlu-lu' i\r;mkln'ilen nurli jetzt, vi irlliLiiiteu. Sa dl 
Niiileiimlien diii'ffo die Sem-hc knuiii iiekmyt sein, wich weniger nach 
den Suoda-InseJn. Die Züge der Post haben also ein viel beschränkteres 



Mwk Brandunbur B . 7Ü 



Goliißt als «in ige 
ganze Welt gefolf 
gesamte Pestgebii 
und den nürdlicl 



ilcho den Europäern über die 
erii, Masern, Scharlach, Das 

rupa, ilen grossen Teil Asien» 




Zf 





der I'fsl dadurch irewi'iht't, dass di i l- Ki-ankei! ■leiüLicher in>s(ii bar 

ist, wie kaum eine andere. — Die meist zur Eiterung gelangenden 
Drüsebeulen (Ballonen) an den Stull««, wo Heine, Arme und Kopf an 
den Rumpf aiistossen; die in grösserer Zahl ^leich/.eiti); anfindenden 



und' Striemen auf der Haut (Petechien), der schnelle Verlauf, und der 
meisl in der ersten Wnche, i.fl in wenigen Tillen einlrcleiido Tod. haben 
die meisten Epidemien der ^'wohnlichen, sogenannten orientalischen oder 
Bubonen-i'est so scharf eh am k frisiert, dass man leicht aus den Mit- 
teilungen auch nicht ärztlicher Schriftsteller die Krankheit erkennen kann. 
Allerdings traten eine Anzahl Epidemien unter anderem liilde auf, 
und nur besondere Umstände erlauben, sie in die Pestaushrüche eiimi- 

l'i.'il flies HÜ! ln'S'illilt'iS voll ihr l'lirviiibarMI Sellill.' ll.'- .sehuae/rll 

Todes*, wie sie die Völker des Mittelalters grausamer hinwcggcrafTt hat, 
als je eine andere Krankheit irgend eine Völkergruppe. 

Guy de Ohaliliuc beschreibt die Krankheit, die er selbst beobachtet 

in Fra n k reich, und sagt: 

„Dieses Sterben zeigt« zweierlei Verlauf. Zuerst, während zweier 
Monate, bestand « 1 5 l- Seuche ans einem anhaltenden Fieber mit lilutspeicn; 
die Kranken starben innerhalb !i Tagen. Hie übrige Zeit hindurch ver- 
lief die Krankheit ebenfalls mit anhaltendem Fieber und Schwären und 
Brandbeulen der flaut, besonders in der Achselhöhle und de« T.eistenfiirchen. 
— Der schwarze Tod ging also alhnählig in die gewöhnliche Heulen- 
pest über. 

Doch bevor idi mich etwas i;cuaner über don soirc», „Schwarzen 
Tod" auslasse, muss ich noch aus dem Altertum nachholen, dass unter 
den vielen Keuchen, die damals gchcrrsc.hl haben und welche von den 
Schriftstellern im allgemeinen als „Pestis", Seuche, betitelt werden, nur 
eine als wirkliche nrulonpesl angesehen werden kann. D;is ist die 
grosse „Justinianisch.'" Pest, welche von »31— WO nach Christo ge- 
herrscht hat. Prnoopins sa:;t darüber in seinem liudie : de hello IVrsico: 
Sie entstand zu Pelusinm, und verbreitete, sich nach Alexandrien und 

dem übrigen F,ii\ pien, du; icli l'i: üi-l ii n < I i!,-m e;ir:/.'n übrigen, damals 

bekannten Erdkreis. Die Verheerungen dieser Pest müssen ganz unge- 
heure gewesen sein. So sollen an manchen Tagen in Constiiutinopel, 
wo damals Kaiser Justinianus herrschte, nach dem die Pest ihren Namen 



grossen lilutechwüre (Carbunkel), die 



violetten Flecke 
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römischen Reiches aufgezeichnet, von keiner al 
üi/AV.f] um Forsdliiü-ii g.'lun^ii, sin mit Sicherheit 
Von einigen kann man mit Walij-schcinlichkcil 



her, !i:iii|i<»ik'tilii'.h alh'nliiii;» v.m Süden üIht Oatunvii-ti lind die Schweiz, 
aber :iuch von Westen über Burgund und Lothringen. Die Sterblichkeit 
niliHM grauenerregend gewesen sein. In Cairo Bollen täglich HIHIHI 
Menschen gestorben nein, in Bagdad, allerdings eint in !t Monaten, 
«000. hi Unssiand starb I3WS die Stadt Smoleusk bis auf Kl Ein- 



I. nn>tilc ich mii'ii erwähn 



dftss Giuvaimi JJoceaccii 
zählt, dass, als in Flore 
gestorben seien und in 
jungen Herren orirt Ilm 
hatten, um dort in gesi 
in heiterer Geselligkeit 
vollen und «us S eliisseiu>i 
leUIrreu ei' sein nceaim 



durchseuchtes Land nachher sieh einer, wenn auch nur kotzen Ruhe 
erfreuen kann. Dia Krankheit verheert ilanu wohl benachbarte Orte, 
welche vorher frei geblieben waren, und kehrt nach dem zuerst ver- 
seuchten Orte erst dann wieder zurück, wenn eine genügende Anzahl von 
Menschen, die dieselbe noch nicht überstanden haben, herangewachsen ist. 

Nachdem dann im Jahre 1574—77 in Mailand eine grosse Pest- 
enideinie grassiert hatte, die von dem Erzbischof und Cardinal Grafen 
Carlo Borromen, der mit der grössten Aufopferung sich der Krauken 
annahm, den Namen: „die. Borromotecue Pest" erhalten hat, brach dann 
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Pes&eiton in Berlin und der Merk Bnuidenburn. 



ein«? auch weiter ausgedehnte Pcstse-urlie herein , die indessen Nord- 
TVuisi'lkand nur in einzelnen Füllen In' [ülirt hat. 

Auch im 17. Jahrhundert herrschte in Mailand, wie Allessandro 
Manzoni in seinem Roman: 1 promessi spoai meisterhaft beschreibt, eine 
furchtbare Pest, die aber auf Ni.rd-Halien liesehriiukl blieb. 



L Braudunburg 18(19 Per 



i le-iilVe^ .Iiis* uijlieb -Jlt, iiii, aneli 

In Treuejibneizen sturben j.V.l^ in ^ : l n k 
a Straussberg ist I5ufi nicht allein der 
' märkische Oschichtsschrciliei' Angelus ge- 

r auch auf der Kanlel vorher •re^njet: „es schii die 

, die Seuche werde sich legen, er aber würde der letzte 



rlen.ef.ueu. 



Sr-phuahri 
wohl 40 

Kaplan, ec 
starben, w 
Hoffnung- i 

sein, so daran sterben wurde" welches auch erfolget. 

Mittenwaldo batte den Verlust von 07,1 Personen zu beklagen, 
Bernau verlor 1137 Personen an dieser schi'eekliehen Krankheit. Auch 
in Münchebcrg sind über MMN) Menschen gestorben. 

Friedeberg wurde ebenfalls Dm diese Zeit von der so häufig auf- 
tretenden uestilcuzialischeii Krankheit wieder einmal heimgesucht, und 
den Armen in den Hospitälern wurde die Stadt verboten; ihnen dafür 
aber für 21) Gr. Brot ans der Hosuitalkassc verabreicht. Die Hospitäler 



Sigismunds. 

^ Doch blieb Neu-Uiu.pin wli nicht seurliefrei und bis zum Januar 

das Kai umerge rieht, auch wegen Pestgefahr, ■ nach Bernau verlegt, wo 
die Sitzungen im Bathause abgehalten wurden. 

Der alte Chronist Philipp Jacob Schmidt schreib! I7:lb' in seinen 
„anuales Iteroiinenses" über ver.rhiedeue I'c.-I i ■] .i<l h >tn i.'ii r.n lierlin 
folgendes: Im Jahre 1Ö4I) grassierte die Pest zu Berlin und sind daran 
3(XX) gestorben; im Jahre l-"i7*i ist au Berlin und Cüln im Frühjahr 
und Ilerbst ein grausiiinlich peslilen/.iali-ehes Sterben gewesen, so dass 
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OKI, nm Martini 1 



liinli'ii /u besagter lii'iiiii'rei hiiii'miiesticijrii, so haben sie sich in der 
ganzen Stadt infiziert, dass damals 12«) in Cöln und HOl) in Berlin 
gestorben. Ein ehrbarer Rat hatte zwar auf dem Mahleudatnm ein 
Vorwerk erbaut, um die Passage nach Cöln zu verli inilern, allein es 
half wonig; und als der Cölnische Rat auch 2 (iegenthore dahin 
bauen hissen, hubi'ii die liüi'ycr zu Berlin eolbigo weggoschlagen, worüber 
bald Mord and Todscblag entstanden wäre. 

Samuel Buchholz in Seiner 1701 erschienenen „Geschichte der Kur- 
mark Brandenburg* giebt an, dass «alinmd des 3t lj übrigen Krieges im 
Jahre U\;\r, die l'csl ganz unbeschreiblich die Mark mitgenommen habe. 



i Heeren die Pest erzeugt 
idsehaften nicht schonten, 
Köiiigsberg und auf dem 



aufzuräumen, die mau deswegen daselbst verjagte, ward sogleich Anstalt 
gemacht, ikss sie (die Pest) nicht über unsere Grenzen eindringen 
riiurlili', i uii 1 dülur ■.-■rli- '.■ ll, kein-' iVunidi'ii Juden, BoUIlt oder Ziyvitner 
über dieselben zu lassen. 

Von altern Schriftstellern giebt Dr. Moebson, damals Kreis|ili)sikus 
im Teltmvscheii Kreise, in seiner „Geschichte der Arznei Wissenschaft in 
der Mark Brandenburg", wclcho 17HI erschienen, ganz ausführlicbe 
Nachrichten und wenn auch mit den heutigen wissenschaftlichen Ergeb- 



ii Aiislireinmj; ;ilwuli;d(cn. Mir Menschen wohulcn mit 
unen in engen und niedrigen Slubcn, Di-' lleuilielikeii 
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der Städte und Ilüf« wurde verabsäumt, die (lassen waren so wie die 
Wohnungen enge und sclimui/.ig. (Ii Ii bemerke, hierzu, dass es erst 
unter dem gruben Kurfürsten deu liiiruern von Berlin und Köln ver- 
boten wurde, Mir.' Scliweiriekoben unter ihren r'enstern auf der damals 
nocli u u gepflasterten Strasse anzulegen). 

Wenn auch vernünftige und in der Physik- erfahrene Miinuor da 
gewesen Bind, welche den obrigkeitlichen l'ersmierj und Magistraten 

Iiiilii Ii-- Iliirnl mvIu'ii ki". M, so wiiivii doi-li letztere aus Mangel 

der nützen Wissen schall, und verbesserten Einsicht nicht fällig, guton 
liat zn fassen und anzunehmen, sonst hätten vielo 'Jausend Menschen 



Hungersnot, Teuerung und Misswnchs, als siu.-h die darauf folgenden 
Pesten, nicht als natürliche Begebenheiten, sondern als Strafgerichte 
Gottes und als Züchtigungen au, die sieh die Menschen wegen ihrer 
Süuileii zugezogen hätten, Durch dieses Vorurteil verfehlten sie des 
rechten Weges in ihren Verordnungen. 

Die Bischöfe gaben Hirtenbriefe heraus, in welchen sie das Vnlk 
nicht r.u leiblichen, sondern zu geistliche» Mitteln ihre Zulliicht zu 
neimien vern uü inten, weil es nach den Worten Oavid's besser sei, in 
die Hände des Herrn au fallen als in die Hände der Menschen. Ks 
Wurden (lebete vorgeschrieben und der Heilige benannt, au den sie 
sich wenden sollten, um Ablass von ihren Sünden und dadurch Hülfe 
und Befreiung von der Pest zu erhalten. Ja sogar die physischen 
Hülfsmittel wider dieses Übel wurden als Sünde und Verführungen 
wider iL. des Siiiil'u.-iii lji \ri-\vrnieu und isin/lirli verboten. Es mussten 
die Menschen dieses Zeitalters die l!ei(iieniliehkeit, den Verstand 



Begebenheiten als sichere Vorhcrecrkündigüiig.-n der göttlichen Straf- 
gerichte ansahen. Nordachcin (Nord lieht er) und Kometen wurden KU 

giil-t liehen Offenbar" rigeri gemach I ; Auswürfe der Setmietterling ler 

Panillioni'!; setzten iiunxe Liiudur in Selirei-Leu nud Trauer. Sie machten 
das Volk durch das beständige l'rcdigen über diese Luflzciehen und 
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deren Deutung vorlagt, dass es im Falle der Not alle menschliche 
Hülfe verabsäumte, weil sie die Abwendung der Seuchen, das Fluchten 
und 'Ii'' _\ ! i^- iitf'-nui^ ilil'I d;i.s E'miiaiint der l'csl Brunken für u hit. 1 (lnul ■( 
und dein ßi'ittlicliPis Willi Ii i';:t!;i';i !i hieltm. [>u* Ynlk wurde hange 
gemacht, das« die Strafen Gottes sich verdoppeln möchten, wenn sie 
dessen Züchtigungen ausweichen wollten. Dahingegen liefen Gesunde 
um! !<r;mfc:> huuteiiweisc zu den Altären und Bildnissen d.jr Heiligen 
in Kirchen und Kapellen, Helen davor nieder, beteten stundenlang neben- 
einander und letztere diu Kranken wurden ul'l tut hinausgetragen und 
ersten; i ä ä r> Uesur.deii uneeMerkt. Ilidufote Pestkranke rntlten [luv 
letzten Kräfte zusammen, und, um selig zu sterben, schleppten sie sich 
in den häufig durch alle Gassen angestellten Prozessionen mit, bis sie 
tot danieder sanken. Wie man endlich bemerkte, dass das freie Herum- 
gehen der Pestkranken die Seuche entsetzlich vermehrte, so fiel man 
auch in diesem Lande an einigen Orten uns Unverstand in eine ausser- 
ordentliche (ir;uts;itrd;i'if, in di'r Absieht, . J i r sihri tilii he Gemcinschafl 
der Gesunden inul Kranken zu verhüten. Sobald wie die Pest in einem 
Hause auabrach, wurden Thiiren und Fenster vernagelt, auch wohl 
vermauert. Die Kranken starben und die darin befindlichen Gesunden 
mussten für Hunger, Kummer und Gestank mit umkommen. 

Die Obrigkeiten, welche zu der Zeit sei Ii st nicht dachten, sondern 
den Einsichten und Leitungen der Geistlichkeit blindlings folgten, über- 
liessen Menschen, Städte und Länder dem Schicksal. Weil Göll und 
die Heiligen nicht helfen wollten, so war weiter keine Hülfe mehr. 

Mie tlratisuTukeilcu, die zu ['estzeit-'n ge.-d alle! wurden, waren ganz 
unmenschlich und abscheulich. In Pesten, die lange anhielten, wurden 
die Menschen hier in der Mark des öfteren Begrubens müde. Man 
nahm nicht allein die Toten, sondern auch, um sich die vielen Gänge 
und Führer zu ersparen, seihst die mehr für Hunger als Pest entkräfteten 
Lebendigen, so noch hätten errettet werden können, und warf sie nebst 
den Tuten zusammen in dazu verfertigt« gn>.*-.e (irulie» und lie~s sie 
darin umkommen oder verscharrte sie lebendig. 

In diesem Time führt Mucksen noch weiter fort, diu Geschichte 
der Pest in dir Muri; Bruudenliiirg zu schreiben, und wenn auch ein 
Zweifel an seiner Wahrheitsliebe nicht erlaubt sein kann, da er alles 
durch Stellen aus zeitgenössischen Sehrilistellern I n'^kuil 'igt, so geht doch 
eines daraus hervor, dass er jedenfalls kein freund der Geistlichkeit 
gewesen ist, denn er macht sie für alles das allein verantwortlich, 
was sieh auch ohne besonderes Zuthun der Geistlichkeit aus dem ganzen 
Geist der damaligen Zeit erkliiren hisst, wo die Geistlichkeit ebenso 
wie die übrige Menschheit unter dem Druck der Unwissenheit dahinlebte. 
Wissenschaftliche Forschungen iiher Krankheit, deren Erreger und Be- 
kämpfung hatten damals noch nirgends stattgefunden; nur die rohe 
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Empirie leitete die wenigen, diu sich, ausser den vielen Quack- 
salbern, mit 1 1 l1 J i ■ j i belassen, und von Wissenschaft lieber Vulksliygicno 
war vollends keine Rede. Der Geistliche war damals, wie ja jetzt noch oft 
auf dem Lande, der erste, der um Rat und Hülfe angegangen wurde, 
und des Geistlichen Hauptmittel für alles Übel, leiblich wie geistig, 
war das Gehet zu dun Heiligen. 

Auf den fol^end-u Seiten schildert. Mi.chsou dann die fnrehthareu 



ebenso grSuelvoll stattfanden, wie in der ganzen übrigen westlichen 
Welt: 

Die Judon, dieser an sich nur kleine Teil der grossen semitischen 
Kasse, hatten nach Zerstörung ihres heimatlichen Reiches und ihrer 
Zerstreuung über Eun>[>a , sich den ungemeinen llass der ansehen 
Völker zugezogen, .so dass sie überall zu willkommenen Sündenbücken 
für ei 11 trete ii di? grosse l.'l.i-l gemacht wurden. Das Vorurteil, dass die 
I'esl bloss eine Siral'e Gutles sei, halte sieh im Laufe der Zeit gemindert 
und nun inussten böse Menschen die Schuld tragen. Hie grosso Fast, 
welche 1341 anfing und bis zum Jahre 1867 fort wütete, wurde den 
dmld gegeben und deren Verfolgung mit entsetzlicher Grausam- 
unter Genehinhnltung der meisten Obrigkeiten und fast .1er 
Geistlichkeit beschlossen und veranstaltet. Und wenn die Juden 
einem Orte angeklagt wurden, dass sie die Pest verursacht 



ntiiiis der alisi'hi'iilidisteu lins- 
heilen von ihnen auszupressen und solcher liosheilen, an welche die 
":i nicht ucdacln. bullen. Mau beschuldigte wie, dass sie 
aus Hass gegen die Christen die Brunnen und Flüsso vorgiftet hatten 
und bedach to nicht, dass sio selbst daraus trinken mussten. Es geschah, 
besonders in vorgedacliten Pestjaliren, diiss sie nach der oigoutliehen 
Bedeutung vogelfrei erklilrt und von einem jeden, der boshaft und 
grausam genug war, in der Wut und heiligem Eifer ermordet, auch 
ausgeplündert und nackend fortgejagt wurden. In der Mark ging es 
den Juden nicht besser als in dem übrigen heiih-chlund, ohuerachtet sie 
in diesem Lande vnrzii«lii:h hcgmidigt worden. Die Juden waren bereits 
unter der Regierung der askauischen Fürsten und auch noch in der Zeit, 
wie die Markgrafin Agnes die Altmark besass (nach liilil, dem Tode 
Waldemars, ihres Gatlen), als Einwohner dieses Landes und als reiche 
Leute beschrieben. In Stendal hatten sie seit 1251.1 das Bürgerrecht 
erworben, und konnte solches smi-h jeder Jude erlangen, der Kl Mark 
Silber im Vermögen halte, woyiüi er den Miirkgt'afen jährlich I Loth 
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PcHticilen in Berlin und der Mark Brandenburg. 



ikii der lliii'li Sciuilzgeh! «i'lii'i -.-Ii'. In !>]■ leiileirg itml Prcnzlaii 

hatten sie schon vor 1311) das Bürgerrecht erworben und durften daselbst 
eigen« Häuser kaufen und hauen. Unter der Regierung des ersten 
bairischen Markgrafen nichi-f« sich [leren Zald so dass sie in den 
Stiultüii puti/.i- Strassen anbauten. Bei Sü i/.weiicl hatien sio eine ganze 
Vorstadt iune gehabt, so „das Judendorf" oder „der Perver" genannt 
wurde. Sie waren gegen Zahlung eines jährlichen Zinses von V2 Mark 
Brandenburgischen Silbers von allein Schoss, Wachen und geistlichen 
Abgaben und allen bürgerlichen Pflichten gänzlich frei. Der Markgraf 
Ludwig der Ältere nennt sie in einem Frc i he itsb riefe von 1341 Beine 
„lieben Kann u erlin echte" und giebt ihnen den Titel „weise bescheidene 
Leute", einen Titel, der sonst nur in den Urkunden dieser Zeit den 
Magistraten gegeben wurde. 



Bosheiten beschuldigt, weil man w-rgah, dass sie ihres Gewinnst«! 
wegen Giftpulver und diTg'icieii-.M aii^e.-iiciicf hurten. Mau konnte 
sich nicht überreden, dass die Pest nur aus natürlichen Ursachen und 
aus eigener Vernachlässigung entstellen scdlte. Die Verfolgung der 
Totengräber bemerkt man sogar noch im 10. und IT. Jahrhundert, 
Wh m;i!i mehr N:n luleuL ,-i niul Kh.-iclil.T: » I ■ ■ 1 1 ( )l.ri^ki>ii '-n tiiil-le zu- 
uiuten sollen. So einfältig auch diese Beschuldigungen waren, weil die 
Tiilrnu'riiWr L'' i[U'iiMi;[ii-!i mit um den ersten vvuren. welche von der 
Pest angesteckt wurden, so wurden diese Leute dennoch aus allen 
Kirchsoielen zusammen -er riehen, auf der Tortur zum Geständnis ge- 
bracht und nach Urteil und Recht öffentlich verbrannt. Bei einer 
solchen Begegnung fand sieh niemand, der die an der Pest Verstorbenen 

begrub, und es wurde durch der unbegrahen gcblich n Leichname 

Fäulnis und Gestank das Unglück noch mehr vermehret und die Test 

Es würde bei diesen Umstanden die Frage, sein: ob die Unvernunft 
und die Blindheit der Geistlichkeit und der au die Worte der Gesetze 
festgenagelte Verstand der sich weis,, dünkendeu He ei itsgel ehrten dieser 



nehmen, zumal wenn wir den damaligen Stand der medizinischen Wissen- 
schaft mit der Fülle ernster Arbeit vergleichen, die im gegenwärtigen 
Jahrhundert, und besonders in den letzten f>t! Jahren auf Wissenschaft- 



langweilt sich wahrem! der vierstündigen Pause des ['forde Wechsels 
ganz eotsetjtlich. Her Wirt lies Gasthofes, wo er abgestiegen, schüttelt 
auf Beine Frage: ob es gar nichts Merkwürdiges in dem Städtchen zu 
sehen gäbe, traurig mit den] liüpf. Da sagt ei» kleiner, schwarz ge- 
kleideter Mann, der in der Nahe sitzt nud zugehört hat, leise und 
srhuermütig KU ihm; 

Wir haben auch noch einen Schüdderum]i, Ein Schüildorump? 
Was ist ein Ö< -iiiMl il e rntn | ■ V sutfT der fcrsuihler, von dem Worte angezogen. 

„Gehe der Herr nur mit mir; ich hin der Totengräber", erwidert 
der kleine Schwarze, und führt ihn auf den Kirchhof, wo neben der 
Amtswohnung dos Totengräbers ein uraltes steinernes (Wölbe steht, 
alig,\-jie>'i'i durch i ■ L r : ■. ■ r.isr-^r. >rlr,vai/e, eiserne Chteiiluir. Diese Thür 

scbliesst der Schwarze auf, deutet in den dunkeln Ra , und spricht 

unheimlich hohl: „Da steht er!" und mit ebenso unheimlichem Behagen 
fügt er hinzu: „nnd jedermann muss sagen, dass es eine grosse Merk- 
würdigkeit ist 1 für jedes Matisi 'leuiu eine grosse Ehre wäre." 

Da stand er wirklich, ein hoher schwarzer Kasten, auf zwei 



maginare Last v 



■ 15h 



ängstlicher Gemüter, mich anführt'», dass ich und wie ich wohl an- 
nehmen kann, alle meine ar/.t.licliei) Berliner Kulleren, besonders die 
seit den siebeuzigur Juliren dieses Jahrhnndef-ls ausgebildeten, unter dem 
Eindruck der Seuchenfreihoit von Berlin stehen, so dass mau fast zu der 
Ansicht verführt werden kennte, dieser Zustand habe immer geherrscht. 
So sehr haben die höchst umfangreichen und kostspieligen Assa rtinniii";*- 
arbeiten uuserer Kouiunme gewirkt; vorzugsweise die Kanalisation, 
welche alle Senkgruben auf den Holen iibertliissii; machte, die Wasser- 
leitung, .Ii.- iir-seitigiins sa mr.liclier Ciimslciue, die Asphaltiet-ung nurl 
strengste Durchführung der Strassenrüiniguug u. s. w. Der früher 
cmlenii'.dic A l."l"iiiit.alty['liiis \>t :"a ;l i . r-r:m untl'ai. .nu ll .|ic ■ ■ v ^ i : 1 1 1 1 .■ - 
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manschen Krarikaeitan, wie Scharlach und Masern haben sehr abgenommen, 
and die in Folge der let/tuu Krieg.! hierher vi->-si--lil.-i.j<tfHi l'odim uini 
Cholera traten nur vermittelt auf. Influenz» grassiert leider jetzt in 
Kau/ Eui'm>;i. bli fürldicss'.! deiimaeh mir dem innigen Wunsche, dass 
unsere liebe Wüeiv-iadr Eti>i-[ir: inieli für alle Zukunft von der schreck- 
lichen Seuche der Fest, sowie von allen anderen Seuchen befreit bleiben 
möge und mit der frohen Meinung, dass auch Aussieht dazu ist. 

Dr. C. Maass. 



Die erste Berliner Zeitschrift in deutscher Sprache. 



Jahrgang die drei ersten Hefte und vom zweiten das erste e 
Dem Miirkisdu'ii Provin/ialniUMuiiu gelang es vor inniger Zeil, de. 
ständigen ersten .lulirgajig zu erwerben. Ein eben solches Ex. 
besitzt die liiblk'thel; dirs 1 1 vmnasiums /um neuen Kloster in 
Die Zeitschrift führt den Titel: Der von Seioer Königl. Ha 
io Preuasen Allergnadigst nrivilcgierUn Curiauson N: 



Oelrichs (tieytriige zur Hriindenburgisclien 
Schriften, wenn auch unvollständig, auf. 



■rirlitete, latei Hisel»' Streitschrift (Philosophia in cnnis de 
i XIII »d meutern et modulum JTardiiini, contra aiitorem 
■olusionum prima etc.) scheiut nicht zum Druck 
gelangt zu sein. Auf uns gekommen sind ausser der Monatsschrift 
nur ein paar deutsche Gedichte, ilie im Anhang der 9., 180!t in Berlin 
erschienenen Ausfülle ilev i'.ie.lietiti- d-s Kmjln'iTU v. Canitz «li^i.'ilnii'kl 
sind, sowie ein im lii'si!/. des .Mi'u l.isi'lieii Museums licliudlicliei' poetische]' 
Text zu einer Art Oratorium an f den SU. (5«l>uftst.ng König Fried rirhs I 
v. J ITtl'l (De- l'ri'ii-siseli.Ti Zinns I ):i ui-k- und JiiVl-OpIliT Am f. eliuHs- 
tage Sr. KÖnigl. Majestät etc. Den 12. Julü 1709, Cölln au der Spree 



ilem u-y-tiiinimtü-r: i: m ■ 1 1 1 |j hi i- i!.s IV/nseiilen Lfijiie niiu-f. 

Übrigens beabsichtigt Dr. L. H. Fische)-, wie er im zweiten Band 
unseres Archivs, in den Anmerkungen zu dem von ihm herausgebe neu 
Briefwechsel des Rektors Joh. Leonhard Frisch mit Leibniz mitgeteilt 
hat. eine M.imi^rii|il]ie filier < 1 h ■ ! v . ■ 1 1 auf Grund neuen Material-, l'as 
Beste über ihn hat der bekannte Historiker Willi. Gieaebrecht, der 
Verfasser der Deutschen Kaisergeschiehte, vor länger als 50 Jahren ge- 
schriolicn, als er in einem Aufsatz im '': Bande der Schmidtschen All- 

gemei Zcit.si'hrit'i für Geschieht.' die gcislreielie Hypothese wai;!.', 

dass der unbekannte, seit langem gesuchte Verfasser der Weissagung 
von Lehniu unser i ■hrisrnpii I lein eich Oelven sei. Nneli ihm liai 1 lulirauer 
manches Aber ihn ermittelt Im zweiten Band iler Zeitschrift „Bär" 
(S. IS-'i f.) verMenliidile Geori;,' ililtl i'in.'n infiall reicli-rs Anl-ai/ üIut 
den Berliner T.itteratcu aus dem 17. und IS. Jahrhundert, Eine Charak- 
teristik der l'rnesenti'ii gjeht l,uilwig (leiser in seinem Werke „Berlin 
U188—I840" Bd. I S. 141 ff. Alle Darstellungen habe ich in den fol- 
genden Anrführungeii iiimutzt. viele; jedoeh, besonders einige bezeichnende 
Züge in ilerSchildenmi; lies Wesens der Zeitschrift, alisiehtlich unberück- 
sichtigt ireliissi'ii, um Wled-sliol iini;ei> /u vermeiden. 
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!H) Oltu Pnlowet, Die enie Berliner Zeitaelirifl in deutscher Sprache 



ibcr sein Lebten ist uns bisher wi'iiig iiln'vlicfi'rt. Er war 
t Solln jenes GotHicb Heinrich Üelvcn, tler im Jahre 1656 
[- der Geh- Kanzlei in Berlin erwähnt wird (Küster, Altes 



der Berliner Akud 



■ hutte sich niiwlii-big 



dem katholischen 



eben entstehenden Anfl 
-il Eli des L"l,n-lii-ferlv[i, 
Fortschritte der Wissens 



verwitwet« Gemahlin des spanischen Königs Ferdinand, 
.ss heiratete, als sie einem brundcnhnrgischen Markgraf 
nid reichte. Er verfahrt dabei mit einer in der an Ans- 
rewiss nicht armen t i osi'li i-- iit.- .Icr wiüSfiif-i-l i :i 1"tlii-ln-:i 
wohnlichen Zügellosigkeif. „Es darf Ilaylc nicht befremden, 
redliche Seelen Ihn als einen Unseligen betrachten, welcher 
der christlichen Gesellschaft ausgeschlossen ist und nie- 
mals anders handelt, als naeti den Willen seines < liiszun. des Ii riio her s 
des liiisen." (Oelrichs a. a. 0. S. L'117). Er wirft ihm vor, dass er die 
christlichen Wahrheiten durch Einführung der Lehren des Teufels aus- 
zurotten bemüht si-j. Auch Ha i Ins Auliilni;oi' La Crozo fasst Oelvou in 
der Polemik nicht gerade mit Handschuhen an. Er ruft ihn an (l'rae- 
sente S. 71): „Es ist wahr, mein gelehrter, aber nur Philosophisoher oder 
G mm 1 ii atikali scher Kaldaunenseblueker" und ermahnt ihn, „die Gnt- 
tliaten der Tcutsclien. die ihn ans dem Staub errettet und ein reichliches 
Stück Brod zugewortTeii haben, zu erkennen." An anderen stellen 
(Praesenle S. IN. il!>) nennt er Bajle einen „libertin, seepticus und gar 
Atheist", seine Anhänger, „Ei'lzs|n"'tlrT, iüftinisehor u. ä." 

Oelven trieben »u diesen leidensehafllieHon Ausbruche., gnriw 



im schlechtesten Sinne des Wortes und zur Vermittlerin schnöden Geld- 
erwerbs herabgesunken. Es war die BIQteaeit der schmeichelnden 
Hofpoesie. Es mögen bei Oelven also bei seiner Hckäiiipfiiii". der Auf- 
klärer persönliche Motive niilej-wirkt haben, gleichzeitig aber stand er 
in einem selimtl'ei:. iinein (!e-ni-;ai/ ■/.» den V, ■i , Laai;iin n jener skep- 
tischen liichluui; in rlee wissensebn Miellen forsch ung. V.r war religiös, 

tief gläubig und von einem versdiwoi >nen Mjstkisinus erfüllt. Die 

Überlieferung der Bibel war ihm ein unantastbares Heiligtum. Er 
schwärmte fürs Mittelalter, für die Herrschaft des alten deutschen 
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Kaisertum.--. Das dreizehnte .liilirlinnilort erschien ihm als die Epoche 
glänzendster isihlimg. Alles fremde, besonders das französische Wesen 
war ihm vei-hasst. Climen die ^visligu Herrschaft, die damals die fran- 
zösischen Reformierten in Berlin übten, lehnte er sieh auf. Ein Mann 
von dieser Ciosiunnng mossta den Vertretern der französischen Auf- 
klärung, ili« nur das für wahr hielten, was ihr Vorstand begriff, gram 



ihm lieb ist, zuslniui enden Iv-ilrii-rii d.-r versHii.'deüMen M ! t ü l->>^ l( t' r 
Kusannu eil stellt, sondern er schrieb sie ganz und gar selbst. Seine aus- 
gesprochene lütte an die Leser, ihn mit Material y.n versehen (Praesento 
S. f'H f.) verhallte ungehört. IWaus crjiali sieh srtum eine selbst für 
die übrntuissig treduldigeu I.eser, als die wir uns die Menschen des 
siebzehnten und beginnenden achtzehnten J;ilirhuuderts zu denken haben, 
todbringende Eigenschaft der Zeitschrift: Maugel an Mannigfaltigkeit, 
deutlicher gesaut: Langeweile. Sie herrscht in ihren Blättern mit 
bleierner Kraft und Sie dürfen es glauben, dass es selbst für einen 
Philologen, der ja alles lesen künnen innss, nicht leieht war, sich durch 



einer Zeitschrift 1 wenn es die vnriiehiusle ist, nicht fehlen darf, 

dnsjenisre Moment, das freilich am meisten zur Wrllueiniti^ der Zeitnni;s- 
litteratnr gefühlt hat, das Actuello, nimmt in dou „Praesenteu" nur 
einen ta;mz lie-elieideneu Kaum ein. Es nmss schon ein Ereignis, wie 
die dritte Vermahlung seines K.inigs mit Sophie Luise von Mecklen- 
burg-Schwerin sein, um Oelveu zu veranlassen, eines momentanen Ge- 
schehnisses zu gedeulien. Und auch dies tliut er gewiss hauptsächlich 
um des Lohnes willen, den or für seiuo dithyrambische Verherrlichung 
erwartete und h öffentlich auch erhielt. Die Politik, die heute auch 
einer belletristischen Zeitschrift nicht manuell, ist yuu/lich ausgeschlossen. 
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man sich hüten inuss, die Suliü]ifnn s des arme», um das tägliche Brot 
kämpfenden Litteraten für ein irgend umfassende* Spiegelbild des 
damaligen fierlincr Lebens zu hallen. Nur seinem besehvimklcu Kinn 
leuchtete nicht der Genius der Kunst. Man tnüssl* sonst annehmen, 
dass aucli Handel und Industrie damals vor den Mauern der Residenz 
Halt gemacht Latten. Denn auch davon weiss die Zeitechrift nichts zu 
berichten. 

Was enthält sie denn also? 

Die Zeit, in der Oelven schrieb, war die der Ii ari tüte ukalii nette. 
Damals legten die Fürsten, die vninelnnen oder reichen Herren, jene 
Girinsital.ensani Millingen an, uns iJi'ju-n die späteren Museen licrvui ■Irinnen. 
Aucli unsere Berliner Museen sind Hin n Teil ans itei' kurturst liefen, später 
königlichen Kunstkatn.uer her Vorgängen. Iii» solches Itaritätenkabiuet 
ist denn uarb unsere Zeitschrift, Ibv.cichtietid dafür isl schon ihr Titel 



führt er ganz im Sinne der Cui'iosilätenkahinetl.e ein Nnturspicl »der 
wie er «3 nennt, ein Spielwerk der Natur vor: eine in der ktaigllrlim 
Orange rii' in ( h'aiiienlmr.r üiJis-'tli-. h 1 1 l 1 1 ■ 1 1 eigentümliche W : 'arZen- 
biiriimgon entstellte Pomeranze vor. Vielfach preist er ganz im Ge- 
schmack der Zeit selbst bereitete Allheilmittel an. Ausführlich ergeht 
er sieh üher die alle Panncee, das anium potnbile, vir dein er jedoch 
einem seihst erfundeneu Mittel, dem hölzernen Trinkgold, den Vorzag 
giebt. Genau beschreibt er seine Zubereitung, nennt, seine Bestandteile 
und preist, es als ein nie versagendes Medikament gegen alle, niögliebeu 
Krankheiten, Gin andermal Mal (S. 71 i f.) empfiehlt er als ein unfehlbares 
„Remedium" gegen das Aufbrechen vtui Wunden einen „feinen hu düiniem 
Blech gesch Inge neu Ihikaten." „Ks zieht alle böse Mulerie aus dem 
ganzen Körper des Menschen, wenn auch schon die Gebeine li'arios 
wären und heilet vom Grunde ans ohne einzige andere Guthat." Fast 
ein ganzes Heft, das erste des /.weiten Jahrgangs, widmet er einer „Magen- 
burste", von der er ein Abbild gieht, deren Herstellung und Anwendung 
er bis ins Kleinste und Unappetitlichste auseinandersetzt. 
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Kiii abgesagter Feind isl Oe.lv Ics KahVes ncier, wir er sieb 

rückt, des, CnJlys. Er liiilt ihn für höchst ungesund mul schädlich 
si-iilii^-t -!att seiner einen ans der ;;erüstctcn Mandel ] lo i ■ s 1 1- !1 1 1? 3 1 
k vor. für den er die Bezeichnung ,Mandeladc" [iräsit. Audi liier 
er umständlich die Zubereitung an mul kann .sich nicht genug 



in ilistoriographen, ein Schüler von Christian 

Titel Otia gesammelten historisch - kritischen Abhandlungen diese so 
eminent wichtige [''rage aufgeworfen und war 7.11 dem Krgcbuis gelangt, 
dass die Kaiserin mil Unrecht in dein Ruf der Keuschheit stehe. Oelven 
bricht nun mehr ritterlich als wissenschaftlich eine Lanze für die ge- 
sein nähte Frau, wobei er es jedoch nicht uutrrlütst, in allerlei Obs eoeni- 
tilte.n KU schwellten. Kr entfultct dabei eine erstaunliche Kenntnis 

längs! verschollener Histörchen, wie es denn sei ■ abstrusen, |>tdy- 

histnrischen 1 Icleh r- a nik.'ii eigentümlich ist, ans den entlegensten antiken 
"der mittelalterlichen Schrillst, dien; nl[ : -|-!ei A m-t !• ■VekiTim ^u-ainmen- 

zatrageu. 

Dieser Erörterung lässt Oelven (S. M f.) eine Mitteilnrjg folgen, 
die ihm Gelegenheit giebt, seinem fanatischen Hass sieg™ die .llcnfcer- 
inüssigen Doclorcn' Luft /u machen. Er erzähl! von einem ,lvleinstädl isrheu 
Quacksalber 1 , iler in zwei Fäll«., im Leib zurück gebliebene Kugel,, du cd, 




des Menseben steckende Kugel heraus, wann mau sieb auf dieselbe 
Seite legt, da die Kugel steckt." 

Und von hier springt Oclveu wieder zu einem ganz anders ge- 
arteten Thema über. Er hatte ein Jahr vorher eino Theorie Uber die 

Kiil.stelumg der wohl i'e-chnel.-i A-,i' 111 IgcMelll. Kr sei, rieb dieser 

aus dem Innern des Pottliscbes .staun,, ende,, SnliBlauz einen selbständigen 
t'rsprung zu und hielt sie, wie er sieh ausdrückt, für ein ,l,ut)'t.werek", 
für eine ArtTbau, der vom Himmel fallen oder sonstwie Bich bilden sollte. 
Ein Dr. Heinrich Anhalt hntte es gewagt, diese Ansicht Üelvens anzu- 
zweifeln, und gegen ihn wendet er sieh 11 ml /.war in der unflätigsten Weise. 
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lY.i.m-.T. Llii; lierjniT Hi-Llsd.iili in JinürliK Si mibe. !Ti 

Iii nennt ihn nie binJoi s als Slercutiiis »ml »hersehiitlel ihn mit den 
ärgsten Schimpfwörtern. Mehr als Iii Seiten dieser Zeitschrift i» klein 
4" füllt diese, Auseinandersetzung. Welche Zumutung für den Leser 
nach unseren heutigen Begriffen! 

Ich habe Knietet, um Ihnen ein deutlicheres BUd von dein Wesen 
der Monatsschrift an geben, den Inhalt einer ganzen Nuinmor, der 



Keuschheit der heiligen Kunigunde eine Einleitung vorausgeschickt ist, 
die ein seltsames Ragout darstellt Sie beginnt mit einer galanten 
Anrede an eine .Madame'. Jede Nummer neigt diese Anrede. Einmal 
r-jiricht Hi ll Üi>!vi-]i h ;,l l- Li I n r ans, wni er dabei im Au-i' habe mal erkliirl. 



zuletzt Madame Fantasie für die Angesprochene (S. IIb). In dieser EinlcituiiK 
entschuldigt sich Oelven wegen der Angriffe, diu die Damenwelt als die 
Trägerin der im ersten Heft gegeisselten, entarteten Mode erfuhr, erzählt, 
eine Anekdote von einem spanischen Gesandten, der in Paris im Garten 
der Tuilerien unvermutet eine uhrfeige von einem perit maitre erhalten 
habe und benutzt das, tun eine luiliueude < r;i kl i-i-isj ik dieser Klasse 
von Menschen, der Modegecken nml Gigerln jener Zeil, zu geben. Dann 
erst kommt er auf die Angelegenheit der heiligen Kunigunde zu 

Ähnlich präsentieren sieb die anderen Hefte. Alle zeigen den 
buntscheckigsten Inhalt. Eine Abgrenzung der so verschiedenartigen 
Stoffe ist absichtlich vermieden. Im letzten Heft des Jahres !7Ü8, das 



Und unvermutet schlieft er dar»» eine Tabelle Kinn Unterricht betreffend 
die Geschichte von Esd ras, Neben lins, Esther, Ilaniel und vielen anderen 
liüchern der heiligen Schrift. Offenbar hält. Oelven diese Mischung des 
Heterogenen für geistreich. Er erklärt sich zwar für einen Feind des 
hei esprit (I'raesonte S. 34), allein was man so oft zu beobachten Ge- 
legenheit hat, daas jemand, der gegen eine Mode, eine Richtung seiner 
Zeit ankämpft, selber ihr uubewusst huldigt, trifft auch für ihn zu. 
Auch er steh! im Hanne einer von ihm getadelten Nciisuu:,- seiner Zeit. 
Sichtlich strebt er nin-U den I .orheereu eines eleyanien 1'nnseurs. Was 
er bietet, ist der naive Ausdruck dieses Strebens Es liegen hier die 
ersten Anfänge des späteren Feuilletons vor, jenes heute Gott sei Dank 
in der Achtung gesunkenen und nicht für mehr so unentbehrlich gehaltenen 
Ingrediens jeder besseren Zeitung, das für um so gelungener gilt, je 
krauser sein Inhalt ist. Auch hei ihm kommt es darauf :tn, über die 
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verschiedensten Dinge in unmerklichen Ubergängen EU plaudern, vom 
llumlerlslcu ins Tausendste zu kommen. 

Irli würde einen wichtigen Bestandteil der Z-eiluiM* übergehen, wenn 
ich nicht tam Schlüsse, eines Auswuchses der l.ilterat.ur gedarhfe, der 
an Oelveu einen liesmulereii Pfleger t'iind : des Ana gram ms. Was damit 
gemeint ist, sollen Sie an einem kurzen Beispiel, das ich der Zeitschrift 
entnehme, seh™. Im elften Stück der Monatsschrift ;S. f.) L-ieht 
Oelveu ein Auaiii'amiii iinf Berlin /um luvten, (1. Ii. er stellt die den 
lateinischen Nanum nnserer Stadt „Berulinuni" bildenden Buchstaben zu 
neuen Worten zusammen. Die beiden Worte, die sich ihm ergeben, 
lauten orl.i lumen „ein lacht dem Erdkreis" und so erblickt er darin 
oiuo "Vorbedeutung der küiifii^eii Grosse Berlins. Ein ander Mol bringt 
er durch Umstell im:; der Buchslatii'n des NbUHCTis des im Jahre 1707 
geborenen Sohues des Krimpriu/cti PYiedericiis Lndiivicus priueeps 
Arnuskmensis etc. das Anngramm xa Stande: Fili, Caesar eris dux 
pnr|iin'ensi|iie Siunis Viiiceiiilo d. Ii. „Sohn, du wirst einst Kaiser sein 
und durch Sieg ein Herrscher Zinns im Purpur." Die Weissagung traf 
freilich nicht ein. Der Prinz starb schon ein Jahr nach der Geburt. 
In dem zwölften Stück, das, wie erwähnt, der Vermahlung des Königs 
mit Sophie Luise gewidmet ist, werden auf die Namen des Bräutigams 
und der Braut uielit weniger als sieben Auntrrauimc vorbei ragen. Diese 
Art der Weissagckunst war Oelven, wie er wenigstens wiederholt 7er- 

■urhert, ei Tust« heilige Sache, Sein Zorn gegen La, Croze entflammte, 

als dieser von ihm sagte, dass er nur ein Anugramm zu Stande bringen 
könne. In einer sülchen glücklich gefundenen Kombination — er nennt 
sie rencontre — „tnuss man, sogt er (S. 64), dem Autori etwas, aber 
alles alles vornehmlich der Gütlichen IVovidentz zuschreiben." Von 



geleget, haben? (S. 65)." 

Von einem soHien A l,ei !:l:i ul „■!.: u:u- .ter>:iL-e erfiiilr. der die erste 
deutsche Monatsschrift in Berlin herausgab! Diese Freude an rätselhaft- 
spie lei'i sei um Weissagungen, an niystiseh-kaljbiilisl iseben Vordeulungen 
war es, die (liesehniebl bestimmte, iiaebdein er einmal j;el«ndon hatte, 
dass die Lebninsehe Weissagung niehl vor Mi'.iö niedergeschrieben sein 
könne, an Oelveu als ihren Verfasser seil denken. Er sprach die Ver- 
mutung aus, nachdem er nur vier Stücke unserer Zeitschrift kauute. 



Klein« Mitteilungen. 37 

Ich, der ich min den [ranzen .hilirniirrir iluvcli^-'h'vEi habe, uiiiss be- 
kennen, da™ mir in i U- n iibri^en Ninimiern nichts ln'üeynele, was I lii-m;- 
brechts Hypothese, zu stützen geeignet ist. 

Ich habe «lieh bemüht, die Munatsechrift vom Ständminkt ihrer 
Zeit ans zu würdigen. Blicken wir vom heutigen auf sie zurück, wie 
sind wir noch seit dein vnrgcsch ritten! Wie hat Herlin und l'reussen 
nicht bloss auf dein Gebiete der Literatur, nein auf allen Geboten des 
Lehens gewonnen! Wir dürfen vuii iiüroclili^'tcin Htulz erfüllt .sein, 
wenn wir diesen Abstand überschauen. Wir wollen uns imles nicht 
überheben. Wer Wi-iss, wie nach abermals ■/. weilnmderi Jaliren ein Mit- 
glied der Brandenburg! möglirlgcr Weise vnu derselben Stell a aus über 
eine heute in lierliu erscheinende Zeitschrift urteilt! (>oeh soll es uns 
wiederum recht sein, wenn er dieselbe Kluft wuhrnähuie, die sieh uns 
zwischen jener Zeit und heute auftliat. Denn was kann uns erwünschte* 
sein, als dass unser Vaterland weiter so hliitie und gedeihe, wie es ihm 
in den verflossenen znei .hihrlmndrrteii besehiedeu war? 



Kleine Mitteilungen. 

Ueber die Wolfsjagden und das Jagdlaufen der Bürgerschaft In 
Strausberg. (Rciirag Kur Cosehichtc der rttadi Sirausberf; vmi 11. Seirfert). 
Keine Verpflichtung mag der RtLrgerselinft des IT, und IS. Jahrhunderts un- 
ertriiglielici' (riiiviinten sei", Iiis dfe, im Willler bei frli-elielil Schllf.'etilll (N'ewe 




uft ein jreringr!' Sehinuiier vi.n Aussiebt nui Krii'.ig winkte — einfaeh strikte, 
um Zeit, Mühe und Gold zu sparen und die Gesundheit zu schonen. 

Dil:. lllIH'llli.-f.l'-ii; A!;!r:;-lil'.-;; iill hie-isir- >l Al.'hi y l'.-i-.'Ilt Villi I . .lim. Lli'tÜ 

bis zum T. MItrz 17fiU und bietet in einzelnen Teilen so interessante Bei- 
trüge zu diesem seliiuer.'.iielien Kastel, dasa es sieh wohl der II U he verlohnt, 
dieselben im Auszüge zusammenzustellen zu einem charakteristischen Bilde 
„aus der guten alten Zeit.' 
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Kleine Hiltcilmiggn. 

I. Wolfsjagden, Wolfsgatten. Daes vor dem 30ji[brigcn Kriege 
IroH der voi'grdninj;oiiirii Kultivierung des Lande* in der ÜfRcnd MtraUBhergs 
WOlfe hausten, wenn auch nur in vereinzelten Kxeniplari-ii, zeigen folgende 
Notizen des allen Kliidllmchcs: 

1534! 2 gr dem schepfer vnd kuherdcim do vor dat sy die wulwe 
hebben de« oldeu genanten 

1537: 3 gr dem keue herden gewen alsse he hedde die wulllln vth 



h Rüdersdorf kon 



..keine <:(.)iit(jUL'i:iz K .;/.i«e.i w.;i-,i,;ä) sei! 

„morgen Montag früh um 0 Uhr ihr Vo 
„und nicht nur Ii Mann schicken, wie a: 
„dann S. Ch. D. von Köpnlek aus kon. 
„will, Wofern sie sicli nicht besser ein; 
„WOlfe hallen, so erfolget Anzeige, Dil 
„nehmen und sollon diejenigen, SO fleki 



•) Wl. 

I'jlll.-I.nsl 1- 



goboilen werden möge." — 
«dji^iir vom liut, dass die Herren 

Ii letzten Sonnabend geschehen Ist; 
tuen und das Jagen mit abwarten 
teilen wollen, Wiiim wir Schnee und 
I.etiie sollen auf 3 Tage Brot mit- 
r hallen, so weliiir vcr.-ejionl wurden 



sn Uteron Schriften liorvorggbt, bei Haneborg westlich von 
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„unter die aus jeder Stadl auffwi 
„zum Vertriuckcn gegeben weriii 
„den Jagten mit aufzuwarten niel 
„Gebühr ersuchet, in Betrachtung 
„ebenfalls angesehen, die ilirigf 



. Die von Adel, deren Llnterthanen bey 
vorhunden, werden glcichs hierdurch der 
dio Jiigten zu Conncrvation ihres Viehea 
Unterthanen auch dahay eraoheiiien zu 



„schädlichen Wölfe, welche an WildhrUt und Vieli bin und wieder grossen 
„Senden Ihmi. Loy ilziger Winterszeit nncli Mii^lichki-it gedcinpfet werden, 
„und wir zu dem ■■ml" die Vcmriinuni; getnnehet, tlnss die Jagden in unterm 
„Amte Fürsten wulde mit Kleis forigestcdei "erden willen, Als ergehet unser 
„Befehl hiermit nn euch, das ihr, solange unser Wolfs Zeug im FUreten- 
„waldlschen Beritt stehet, uf des lleirien iters l'nss nichl allein die bedarfende 
„Fahren zu dessen Forturin gnng willig- hergehet, sondern auch die euch 
„untergebene Biii^-crselmm mit K.rnst djdiin : ■ 1 1 T ■ : ■ 1 1 c t . ilnss sie in Hetoelilung 
„dieses zu Conservnlion ihres Viehes und ihrem seihst eigenen Kesten ge- 
reichet (sich hey Vermeidung der in unserer 1 lid/.nrdnmie; benannten Strafe 
„nimishleihlirh gestellm, oder da sie seihst nicht ersehHiien hömiten, ilneh 
„keine IVcllwhllder oder Kinder, sondern erwachsene Manns i'ersolmen 
„schicken sollen, — " 

Als die „bisherige nltc lnderstelle am llnnf-eblierg" nicht mehr genügte, 
sollte)) im Jahre llifdi „damit das Jagdlynfen gemindert", mehrere neue 
Wultsgiirten angelegt werden, einer hei ljerii:m von ;i.| Uuilim und eher im 



Akten, es erscheint sogar zweifelhaft, ob der Dan ausgeführt worden ist - - 
Usch einer kf. Verfügung vom 23. Jan. iGüfi wurde der Jagt Page 
Hansa Kridrich Victj.thumt. v. Lichstedt mit der Leitung de« Wolfizeugs 
beU'auti ihm mnsstc in Städten und Ämtern auf 2 Pferde Kutter und auf 
3 Hunde Brot geliefert, auch die zur Kurlsdiailmig des WoliszcngB nötigen 
l'uhrcn gestellt werden, Über ihn Uta eh werte sieh der l£at unterm 1H. Febr. 1605 
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.00 Kleina Mitteilungen. 

id seinem Vorgesetzten, dem Ober- Jägermeister Hans Friedrich v. Oppen 
[n Cossen blafi hei Heeskow), der Jagd I'uge äsnbe einem Bürger einen 

ei. Aas der Antwort v. Oppens geht^icn-or, dass v. Sellstedt sieh 
einerseits beschwert habe, dass die Bürger nicht ordentlich zur Wolfsjagd 



es heifist dnriii: „leli hülle sin aiieli iilr sulrlie T.i-tKi- nicht ungesehen, das 
iic mit snlclu-n imjrt'Miutt'ii Dingen -i.'ii I n'-ml-ln wiii-ri.-n: «Ure der (leine 
,,noch liier, salin rindern dneim k'-i' 1 -'!« 11 - werden, sinlenml der Herr Oher- 
„jligermeister doch wohl hei sieh enue-ijcn, das ieli keinen dos Fest- oder 
..S: in m. in die Wulfs .Julien zwii:«™ nie- l.ejeliren w t rde. Ks verdrießt 
„mich nicht wenig, das Bio vor meinen guten Willen, mit faulen Fischen 
„umbgangen, dcroliulbcn ieh wühl bedacht sein werde, wie es zu vergelten!" 
Sie sollten sofort welche aus ihrer Mitte zu ihm schicken, damit sie des 
Herrn IJbcrjägorm eist eis Befehle iinliurton und wegon ihres Herichtos Hede 
und Antwort stünden! — 

Im August teilte-, der Kurfürst dem liatc mit, „din-s der Wnlfsgartcn 
„beym Hüngesberg« sein* .schadhall und verfallen, also clnss vor reparirang 
„desselben kein Wolf darin gerungen werden kann; treiln nun bey Erbauung 
„itzt gedachten Woll'gartcns unser Sladt rtlrausberg ilic gewisses fach, (welches 
„sie auch in baulichen Würden zu halten schuldig) mich liuten Zahl | fiS) 
„angewiesen, so soll das fnel. bis Hirhaelis (:ds.sdn die ludermig an- 



imsS.lfüien Winnie. Der vl-e^k: .\. Jjs ,y j.HLher Hirisl. ]>ie:r. v,„i Köbel he- 
stellte die halbe Mrgerscbafi nach dem Kleinen Wall") und befreite aus- 
drücklich nur „den regierenden Hürgermeister, den Stadtach reih er und die 
Herren Geistlichen." (IV. Dez. 1Ü73.) — 

Iui Jahro 16~l reichten sämtliche Ackerleute eine Sup]dikation an' den 
„UbcrjUgormcistcr v. Oppen ein: „Eigentlich hätten die Handwerker die Ver- 
„pllichtung, in die Wolfsjagd zu laufen: die Ackerleute dagegen die Pflicht, 



er ßprerinsol gelegen, v 
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„Cliilrfiirät susscrliulli l.ui 
„boll'en werden. Die Alif 
„(Iii- Wolfsjagden aber m 
„llimdivcrkern klinnc es 
„den lliirgern nicht imni 



„er bunt werden. Jeder soll, da rMc Haal-Zcil vorbei, sein Fac\ solehem 

„WulfügiirU'ii iioeh vor dem Frost mifelilliai- bmieu und m siimde Ufingen — ." 
Kinige Jahre spliter übertrug R, K. Rath die Ita[>iirnlar -rinrs Faches einem 
Pürateowalder Meister. 

Fortgesetzte Itiltgesnehi; der sehiverWIasteleri tlilrgcrsi-lgiift. veranlassten 
endlich im Jahre KWO den Kurfürsten bestimmen, tW lortnii nur 
12 Mann aus Strausberg Kar Wellsjagit vm laufe» hüllen, ivns Kf. Kriedrich 
am 10. Sept. IIInk den Supplikanten aitfa nenn bestätigte, „derb ohne 
C(in9ei[Ueiii;" desgleichen verordnete eine kr. Verfügung vnii in. Nov. Ilisü, 
dass Neunnuauende auf Ji Jidir von Wolfsjagden befreit sein sollten. 

fcin neues Edikt vom I I. Nov. Miss bestimmte noch eiuimd, ilass bei 
jedem Wolfsr.nge 150 tüchtige Mltnner») aufwarten and die Jagilton mit 
verrichten helfen sellleni eine spiitcre Verfügung vom Ii. Nov. lti'.»i betont 
«her, diu» sieh die Jagd bedienten selir beschwert liüilcn. „es sei von den 
Beamte», Magistralen u, s. w. bisher keine behürige AssisteuK geleistet 



*) Natürlich nicht aus Strausberg allein, sondern ans ollen sm (lern Jagdbciirk 
ijeitürlijVn * 1 1 ] hl liul l .11 iri^-snniL. 

•^Landjäger Schlund* lurdert im ivfAt mehlige Leute und „nicht solehene 
uunsfOltacba Jungenn und Weip Sttlcknr wie biahoro gokomiuoii sein." 
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Mitteilungen. 



lictics quiiHluiii vorgeschlafen werdun, so würden sio sicli niieh ilirer 
mtli äusserst bemlllicn, aicli dazu zu resolviret). — " Am JO. Febr. 171G 
e die lltirgcrscliaft witulenuu isi dieser Siichri eonioeiret und sie erklärten r 
in eine CoiiflrniBtiun darüber erteilet würde, dass sie auf ewige Zeiten 
un befreyet wurden, so wollten sie gern in 'i Terminen bis zu 50 tili, 
ringen"; <tw.h sihfini. die Angelegenheit nicht Hjjniclireii' geworden zu 

denn es findet sidi darüber keine kü:d;,-'. ijiiseliridiiiij; in den Akten, 
■inwenie; wie ;uif einen Kivcitin Siieeiidk'le.hl vom KV ,t;iiiu;ir 
en dieser Ablösung eine Znsammonstcllting zu fertigen". Vielmehr 
e der Wolfsgarton in Hangclsberg im Frühjahr 1731 noch einmal 
dlich repariert; Fürstenwalde museto dazu 100 Mann, MUnchcbcrg und 
isberg je 'UV) stellt:)] und die Kosien Juttb von den Kümmere icn und 

von den Bürgern aufgebracht werden. 

Eine Ell ei eliterang seheint durch die Vcriüguiifr vom 23. Jan. 1 V2C 



.jod.-i DjaLrlcti: M'fdi'l anpirzuist iviinli.-!], ■.■in Jasen vcrausmlli'l unrl 
„nii:hij;piL l.iiUli; siuli scftirt einhnden. — " 

Dieser Fall irol noch den Akten um 6. Dczb. 1761 ein, w*u sich 
Hat hoaetnvi-rtc, „Jiiss 'irr Zuii'tm i-ji (!;■..■ Iliiiu-i'^tliiii'. s'-'a'Uu Inibi-; 
jjali (oh wiriur hi-ssurcs Wissi-nVi ^aiiz Knri-schrockf-n imi-, .,iiic tiüuU h, 
..sieh ili.'s I'iivili^-iuJii iiiiKilriicklii'is hu -i der ,1 :i_-h\lM"Sjiis vi ir! n: Ii ül; r-ji , ■■ 
„den IVollHiugdon dispennirt zu sein"; er erhielt aber darauf den Besch 
um 10. Dczb.: „dass, da hey der Cammer- Registratur sich keino acta lüml 

..ivih-.hjs i'.'rLS'irr'. ili'S^ ilii' Slaiil n :i il^r 1 !!':!!'!!!-!' J.l^'h']] H'lt ih-li W.i 



empfangen hniic, erzählt. Die Schidlower Kirche liegt 
iirln':: .Uli i Ii Alilii'ln- 'l'T Oder üallicll uui 

Nelsso alldlich umschlossen. Pau 
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Kleina Mitteilungen. 

Wränge. Ii) der „Brandenburgia" (1808, S. 272) teilt Herr Gehelmrat 
edel mit, iIbbb Wränge an :1er märkischon Oiicr ein Ausdruck sei für 
iffsrippc und für dio Hippe des Monsehcn. Wie mir im J.andvolko bekannt 



sninuicn. Ich hürte ganz vereinzelt aul dein Laude iii der Miirk: utjewrungolt 
Itlr daa übliche u tjeivra gge lt, d. b. nusgoivackolt, loagewackelt, z.B. vom 
N'agcl in der Wund, wenn er tlnreh Hin- und Ilcrseblagen wackelig gc wurden 
iat. Ebenso sagt man: eilen I'it lo owraggcln, d. h. einen Pfahl loa- 

Schillcr und Lübben t .Niederdeutsches Wörterbuch) haben: „wrangen 
= ringen, Wränge, f, ein gewrungenes, gewundenes oder gebogoncs Ding. 
S<> lu'iSM'ii heim Seliitl'sliiHi gebogene Hiilwr WriLiigeii, wie man [todcn-, 
Deck-, Flur-, Spiegel wrangen hat. Als I'llati/eimaum ; Winde Couvolvulus 
aeiiiiim" Ii. s. iv. Sie führen nodi mehrere KrJluier an. 

Dalllleil lAltmarklsehcs Wlirterbuth) «eist auf das gotische vrlngan 
= drehen hin. W. V. Sehulenburg. 



ivolea dlo Erle, Else). Auch Pl'nlil verzeichnet .wölenik Sunipftilge 
Tbyscllinuin. ltstk." Soll „irische Kaulen- der l'cfltrcrordnung licisBen Kanten 
W. v. 8. 



Für die Redaktion: Dr. Eduard Zache, Ctlstriner Plati fl. — Diu Einsender 
!i::lien .hm <:wt 1 1 i e '!■, . ■ i ] Jj:!i;iit ihrer M i'/eilmitim im vertreten. 
Druck von P. Stintiowici' Buchdrücke™, Berlin BemburgerstrMse 11. 
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i. ordentliche Versammlung des VIII. Vereins- 
jahres. 

Mittwoch, den 19. April 1899, abends 7'/j Uhr, 



Abb Brandonburgisrhen Stiindehauses, Matthaikirchstr. -X\ßl. 
Vorsitz e» der: Geheimrat E. Friedet. 

A) Der Vorsitzende ni-u-lit lullende M i l teihi ngen : 

1. Ks wird mir \V;ihl der li.'dimmejSi'f vi:-.>ivi> .1 n r- ■ ■ I . uri i -i-i . Die 
Wahl fällt auf die vorjährigen ITerren: Professur Dr. Galland und 
Kiesgrubenbesitzor Franz Körner. 

2. Von der im Verlag unsores Mitglieds Herrn Karl Siegismnnd 
unter Redaktion unseres Mitgliedes Herrn Dr. H. Brendicke er ache iuendeu 
Zeitschrift „Der Sammler" wird der Jahrgang XX (189*) sowie die 
Nummer 1 des .kihi^AiiL's nnti-r dem I leinenieu V'iwli-gi, da*« das 
mit schönen Ahhil dünge 11 ausgestattete Organ eine Fülle von kultur- 
jjeseliiddliHi interessanten U ii.iei Innrer; enthalt, weldie zum Teil unsere 
engere Heimat angehen. Das Blatt erscheint 14tagig, halbjährlich für 
3,60 M. 

3. Der Soniorin der deutsehen Altertumsforscherinneu, 
Fräulein Johanna Mcstorf in Kiel, hat der Vorstand zu ihrem 
70. Geburtstag am 17. April herzliche Glückwünsche in der Hoffnung 
Li;i r^ub]-;iL-lit , (Ins:; die livuiiilliHKN [ Ji.'K Li.-1 1 11 n^i-n , wvhln' zwUrlien der 
ebenso gelehrten vriu dienstwilligen t >:;m l j und der ,. Urämien burgia 1, voll 
je her bestanden haben, auch fernerhin t'origeseizl: «erden. Ich habe die 
Elire, Fraulein Mestorf seit dem Jahre 1H67 zu kennen und hekeuuo 
gern, dass ihre seit 18tit> erschienenen Übersetzungen von Sven Nilsson's 
klassischem Werk: „Die l'ivinwi.t r des .Skandinnvisehen Nordens" mich 



nicht bekannt, erst bei dem -2.. das Sleinalter umfassenden Ted (Hamburg, 
1868) nannte sie ihron Namen J. Mestorf, welcher lange Zeit für den 
eines Mannes gehalten wurde. In der KtclUiiis al~ lüist.iHÜn des Mnseuins, 
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J. .-T.1- til Iii Vi'rs.i]iiiii:i::iit i'.r.i VIII. VCMinsjalires. 



bis zum Toile des Vorstehers Professor Dr. Handel mann und ist seitdem 
die Direktorin des weltberühmten, vun ihr musterhaft gleiteten Instituts 
gewerden. Frl. M-sturf ist erste Sclu-ift fühivi-in des AiitlircpoheVLselicn 
Vereins in Schleswig-Holstein, von dem ich die seit lS'.IO in Kiel er- 
schienenen „Mitteilungen'' vorlege. 

Ehensu überreiche ich die von unserer Freundin zum Gedächtnis 
des fünfzigjährigen Bestehens des Museums vaterländischer Altertümer 
in Kiel herausgegebene, mit tri Tafeln atc-gesiatlete Festschrift „Vor- 
geschichtliche Altertümer aus Schleswig -Holstein". Frl. Mestoi'f hat 
zu ihrem TO. Geburtstag den Charakter als Preussi edier Professor er- 
halten; es ist zum ersten Malo in unsorm Staate, das« einer Dame dieser 
Titel verliehen wurde. Möge .sie sich desselli.ni mich recht lange erfreuen. 

4. Über den weltbekannten, marktschreierischen Ar/t Dr. Eisenbart 
und seine Beziehungen zu Berlin h;tt die - lirauileiilun-yin" Jahr«;. VII 
■S. 4m; eine ;iiislTilirliche Vlu-U ci cl i r. n-ebracht. Hei- Nummer l vom Jahr- 
gang XXI (ISiü») des „Sammler" entnehmen wir die folgeudu ergänzende 



nachfolgender Sdireihweisc also; 

Alhir ! ruhet \ in (lott j der weiland : Ilor.hedle | Hoch erfahrene 
Weltberüiute | Herr, Herr | Joh. Andreas Eisenbart | Königl. Gross- 
britauuiselier I lind | Churfürstl. Uraimschw. I.üueb. Brivilegirte Land- 
arzt ; wie auch K"iiis;l. üreiL-siselier Habt 1 und . Ilofocu liste | von | 
Magdel.org | Gehohru Anno llifll [ Gestorben 1 7-27 d. II. Novemb. | 
Aetasis tili Jahr. | 

Dass Irr. Iiis en hart und sein limlimal lieute noch eine Berühmtheit 
des reizend gelegenen Städtchens Münden sind, beweist zur Genüge die 
Thatsache, dass sich die Ansicht.- IVsl karten- Industrie auch die ,\Velt- 
beruhmtheit Eisenbarts zu Nutzen nrichl : überall in den Läden sind 
Karten mit der Ansieht des Grabmals ausgestellt." 

5. In Bezug auf die germanische Hochburg bei Kliobloeli, 
Kreis Ost-Havellaud, sind folgende Notizen nachznl rügen. Vgl. unsere 
Mitteilungen in der „Itrauderiburgia" VII, S. :tli;{. 

„Knoblocli s. von Nauen. Bei dem Dorfe liegt ein sehr beträcht- 
licher alter liurgwall, wie gu wühl] lieh vom bamhniLime Schwcduusclulnze 
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1. ordentllicüo Verroll! in (uns <!ea VIII. VeremsjuLies, 107 

genannt. Am Fuss« desselbi-a »itiIi'ii liiiiiii;: fr rietitrümmer gefunden. 
("L.-Fi. di:s Su]n!i-inti'i(fli-]it.!n tHiHisLein zu Etain vom in. -Tum 1845)." 
L. v. Ledebur, Die beidn. Altertumer des Regierungsbezirks. Potsdam. 
Berlin 18.-52, S. 43. 

„Der Burgwall bei Knobloch, umfangreich, westlich von der 
Nauen und Ketzin verbindenden Chiimf er 1 , freieren auf einer natürlichen, 
breiten Rergkuppe, von ca. 3iXI Schritt Umfang, Hoho ;i— 4 m. Im S.W. 
und W. beiludet sich ein trockner Graben und ein kleiner Vorwall. " 
Grupp, Die mürk. Ring- nnd Burgwlille 1881. S. 21. v. Ledebur, Dio 

Ii. Dio h «rühmten beiden uralten Eiben-Bäume (Taxns 
baccata L.) im HerrenhaitsgarUui aa i!er Leipziger Strasse, erwähnt in 
der „Brandenburgin" 1. SHJ, In], VII. 252, 4S6 und VIII. III, sind an- 
lässlich ihrer dureb den Bau lies neuen Herrenhauses notwendig ge- 
wordenen Versetzung an eine neue, hoffonflloh für alle Zeiten gesicherte 
Stelle in letzter Zeit vielfaeh Gegenstand von öffentlichen Erörterungen 
gewesen. Ein gewisses Anis. 'Inn erregte insbesondere l'irlgetiib; der 
„Vossischen Zeitung" vom Iii. April 1899 wörtlich entnommene Mit 
tcilung: 

.l.ik- berüinn'en Kilicn im (.iiirlcu dea llerrcahauses haben bei ihrer 
Versetzung weiter nach Westen hin den damit beauftragten tjlirtncrn eine 
grosso Überraschung bereitet, Indem man S m unter Boden und cino ganze 
Spanne unterhalb der Wurzeln der „uralten" UHumc auf Fundament- 
miirirrwiTk gcs'nssim isi. Die. ^eiiaucre L^tei-s-lelnre;; <1 ,: - IS'nien- iriiiik 
dass tlmtsüdilidi di" bekannten Flüren über einer Aufschüttung stunden, in 
der man sogar eine An von Cliiimoiiirrnnll^lii, wie bei der l'orzcllanmanufaktur 
üblieb, en'.deekfe. Oberhalb w, .rh-enen Hn'.irn* nnfrni man <.h n Ii: Iis ..im. 



pflanzt worden sind. Wie wir Büren, «dien einzelne Sltlcko der ersten bisher 
versetzten Eibe an das ltotniiisehc Slnseam zur Heileren Unlcrsuehung ge- 
geben werden. In der Thatsnche selbst Klgc nicht etwas sehr Wunderbares, 
da im- Zeit des grossen Kurfürsten sowohl wie zur Zeit Friedrichs des Brossen 
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haben und sie wären nicht »freiwillig" an Ort und Stelle entstanden. 

TTören wir zunächst, was einer unserer bedeutendsten tiauiukuudigen 
Gewährsmänner, unser YursitaiidHinitylietl Dr. Curl Bolle, in der 2. Aus- 
gabe seiner „Andeutungen filier die froiwilligo Baum- und 
Strnuchvcgetation der Provinz Brandenburg", Berlin 1887, 
S. 114 und 11") gesagt hat. 

„Dass der vielbesprochene Taxus des HerroiihauseH zu Berlin aus einem 
Sprüsäling der Wildnis zu einem (Jartenbaum geworden sei, wirrt kaum bc 



Garten wurde, als Pendant zu eitlerer, die sie an Hobe etwa am 0 Fuss 
überragt, gepflanzt wurden xa sein, bat indes aucli schon verhiLltuismHssig 
respektublo Dimensionen erreicht. Stiuinuumriuig : 0,92 in, bol einem sehlan- 
keren und vom fMist !!■ lu-i hinnuf {."eivi:;ii.-Mi S::nii;.-i. Vürzwuiirimir 
sich gleichfalls als eine sehr liorizüntale darstellt, Belastung durch Schnec- 
masBen ertragen diese Taxus leichter, als man glauben sollte; vermöge ihrer 
Elastizität biegen sieh die Äste dabei, ohne jemals zu brechen, tief zum 
Erdboden hinab. Man will beobachtet haben, dass das Abschütteln des 
Üdiiici'5 ihixu di'T .l-.." : i-!:,iiLi ' s'üiüia; ruibc. 

licidc Eiben sind mUnnlichcn Oselileehts. JT > ■ ■ □ beiden ist auch der 
Oipfcltricb ein vüllig unverletzt nufwärtsstreb ender, so dass wohl gesagt 
werden darf, man habe es hier mil Normal bäumen zu thun, die in der vollen 
Kraft di'S Lebensalters stehend, wenn .Irr McLiseh «ie mi schonen fortführt, 
niicti ciii''i- Ijiiifii ri Zukuiili voü .l.ilirfümdi.Mrii i'u^eynsi^ien liiirIVn, 

Die l'i.i-— kil r Iis llm'n'iihaiis'rs v. ■]-■!], mvil'ebuhni; nicht nur den 
Namen des Hltesten aller lebenden Berliner, sondern auch des berlinischste!! 
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aller Berliner Bäume, oliwalil ;ic linkt der Spree im I; 
cmpi'rjresprasüt . daan im ,Ja>."il!;''h< £e des Landcshorj 
später fast unbemerkt ein Schmück der Bannmeile, zu 
eine wenn auch im Verhör jo.'ix.-n grünende Celcbritiit i 
geworden ist." 

Aus Th. Fontane: Wanderungen durch <li 
bürg, 3. Teil, 187:1, S. 56 flg. entnehmen wir noch 
grosse Eibe: 



nan in den Garhusiilckcn 
r schönsten Bilumo stehen, 
derselben Weise, wie man noch heute verfuhren ist, wo man die 
sen und Eichen von „Ki;n;[ierl.i'l'- «i n [g< Iltis teilweise ■Ich Villen 



wurde rin 1:,-vorii-(»t K[,[ t -Ii.h!iy. eeii [Inn, und der alte Taxusbaum inusste 
herhalten zu den oralen Kl etterk linsten des bekanntlich bis zur Ausgelassenheit 
heitern und lebhaften Knaben. Der Prinz (der spatere K'lnig) verguss den 

Von allen Berlinern bnt sieb mit alten Taxusb äutuen am meisten 
violleicht beschäftigt Johannes Trojan, welcher, um berühmte Elben 
aufzusuchen und zu messen, weite Reisen nicht gescheut hat. Beachten 
wir noch, was er in seinen „Kleinen l'.Mdeni" (Mimten i. \V. ISHl) in 
dem Aufsatz „Alte Eibeubaume" fi. 58 flg. zur Sache äussert. 

.Die beiden I'-Mvuiilure vom Eilaailianin, «. 'ein- im UeiTenha^ganeii. 
Leipziger Strasse So. i, stellen, bilden eine HeliensivHi-di<;keit Berlins, welche, 
wie ich glaube, von niclit vielen Krclndell oder selbsl Einheimischen tu 
Augenschein genommen wird. Denn zu welchem Zweck auch sonst jemand 
naeh Berlin führt, auf den Gedanken, mitten in der Stadt alte WaldbXtune 
aufzusuchen, wird nicht leicht ein Besucher der Kapitale Deutschlands 
ii..Jllim-.i. Air.' tleuNehe Wahllaitlin.. i.l.cf sinil sie. mal der filiere um ihnen 



folgende Hausse gefunden. Der Stamm mlsst da, wo er den geringsten 
Umfang hat, nilralieh in jr>:rir ; ^t.-i- J 1 -1 1 1 ■ ülier dem Boden, im ömkroiso 1,56 m, 
wo er am stärksten ist, d. h. Unter der Verästelung, 1,80 in. Die Hohe des 
Stammes botr%t 1,50 m, dio Hühe des ganzen ilnuines etwa 12,50 m. Der 
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bilimio. — — Weithin erstrecken die Ästo 
fertig aufstrebend und in ihrer letzten Vor- 
I. Wenn Fontane sagt, dass der Haum mil 
berührt, so ist das ein Irrtum. Iis gehört 
Eiben, dusa aie nicht, wie itll einstehende 
Tsmnen es Uitm, ihre Zweige gegen den Beden hernbsenken, sondern die 
Kraft des Holzes iät so gross, dass die so ausserordentlich weit aus- 
gestreckten Äste wiigeredit [liier liein Boden schweben und sieh In 6lch 
halten.*) Das Nadelkleid der Kilm ist dunkelgrün, dein der Kdeltaiine um 
lihnlichsten in der Farbe so wühl als in der Stellung der nach beiden Seiten 
-rliit t aueeseliulelluii Nadeln. Die Früh '.liirslrl-l.ü »iiid ^ilüMiid hüllfirlin. 
Um die Zelt, da sie sieh entwickeln, gewahrt der Baum einen reizenden 
AnUiefc. Im ersmn Friililins trägt er' unscheinbare Uliiten; um so inelir 



In ■■ lii-:i : .:. ni |:..l,ri ni.hr C '-■■-=:=--: l 1.T1 ^ri [iiuys 

üb«, deren Zweige in die Knie gegangen sind nnrl 
-ii I-i li'.r— Liin. ri vurlimiik-a umreit -li-r Spree und 
n König l'rimirii'li Willn-bu II. Deisler iraehoinungen 
E. Frieda!. 

o nivoreteliondc Angabe) beide Herrenhung - Eiben 
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Umfange «eilig mehr als 2 m, d. h. 0,51) m Uber dem, was der Berliner 
Baum hat. Der JIccklenbtirgor ist kaum so Jiovb als unser Landsmann 
hier, ivürilc aber sei m: Kwi-igi- wühl weher breiten als dieä'T, wenn ILonacheu- 
hllmtc ilm nielil gcinisshandeli liJilton. Dass er sehr, sehr, gunz ungemein 

Iii! Ut, ilas Silgl, .Lli^i :-. h:-ll V.,]. ,[, r !',n--i]!l;ir,ni;,i-!\r'j] r^n-l iJil i-.ii 1 1 tr. rill Miva- 

in seinem Anblick, "ä-is s i ■ ■ ! i mit H'.'cit'ii nicht ivii-. I.'vjj <■ n üis-i. 

Aach der jüngere von den beiden Herlini'v Ifclmiien hat ohne Zweifel 
schon viele Meiisdieiwlter durchlebt. Wo aber der Ultere das Wert hat, 
darf er nicht mitsprechen." 

Übrigens sei noch bemerkt, dass dir Benützungen Trojans keineswegs 
willkürliche sind. So tagt er von der auf 1500 Jahre taxierten Eibe K. 00: 
„ Diese Schätzung gründet sicli auf Zahlung der Jahresringe an kleineren 
abgeschnittenen Asten und auf ViTgleiclmng ilir-er Äsie in Itezng auf ihren 
Umfang mit den angepflanzten Elben Winnie n , .leren Alter bekannt ist*) 
Was dabei aueti als Irrtum unter] Hüft, so viel darf als feststehend betrachtet 
werden, dass das Alter dieses Baumes weit aber tausend Jahre hinauf- 

llierza sei noch liemerkl, dass für dir' Ben rtei hing des Allers einer 
lebenden Eibe nicht sowohl llnhuiiker oilei 1 Giiriner als vielmehr Korsl- 

verstitnrtige und 1> kühlen, insbesondere solche zuständig sind, welche 

sich dorn Studium der Kiben besonders zugewcndel hnWu. Ich selbst 
liitbc mich mit dein Taxus, welcher mich auch In volkskuiidiger l)c- 
zielunig stets angezogen hat, speziell über III) Jahre beschilft igt und darf 

hier eine jj'M'is* Zus| ligkeii für mich in \ns|iruch in liMien. Was 

die Zweifel an dem Aller namentlich der grosseren Eibe anlangt, welches 
von einem der besten Tavuskenuei', 1'rofessor Dr. Conwentz in Kauzig, 
ebenfalls auf mehrere .ralirlniriih'rte g.-schalzl wird, so niuss ich gestehen, 
dass ich diesen Zweifeln meinerseits vor der Hand mohro Gegen- 
/.weifel vorzuhalten genötigt hiu. 



Herrn C. Tbomsen im das Markise he Museum abgeliefert worden. 
Die Fundstelle war früher feuchter Wiesen gruiui, und hat ih r Dampf- 
ptliig, der ungefähr 0,7i| m liet' grill', das iii'eivsSiinle Kimd-rück, welches 
ich hienuil vorzeige und welches pluit im Was-n gidc^en hat, dabei y.» 
Tage gefördert, leider aber auch die Klingt: au einer Stelle etwas ein- 

*) Unbei bciiickniibtist Trojan natu einmal Jen Finnland, dass die Zwoige 
allemal jilneer Iii« der Stnnmi Hind, weit sie sieh B|ulHT hilrlen, ja dnHH — iinmenllicli 
beim Tuns — diu Zweige Jalahunderte jUiiy. hIh .1,1 Stamm -=oin kennen. E. Fr 
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getreu gefertigter Nachbildung, einen Abgnss des berühmten Briostor 
Schwertes vor, welches in der Sammlung des Altertümer -Vereins zu 
Bai Idenburg a. EL verwahrt wird und das grflsate Schwert ans unserer 
Provinz i J t") Das Briester Scluwrl is: !«i cm 1 ü nur und wiegt ohne die 
bnmzenei! ni'.in Nietiv "elrhr muri in Brüiiilcnhuri: feiler leider hcraus- 
ge Iii) in in oii und anscheinend verloren li;il, 'iKl gl'. Das Kiese] -Schwurt 
(vgl. (Iii 1 Abbildung; ist geiaüiger gestaltet, hat: M Niete und wiegt, bei 



80 cm Liinge, 980 gr. Das 
recht v.nt-i'i' ■"> — Ü ['ups Torf 
Scheide hat es nicht gehabt. Dagegen ist das Kieselsdiwert, wie .srlion 
angedeutet, liegend gefunden. Dasselbe hat, wie deutlich ersichtlich, 
eine Scheide, wahrscheinlich aus Fell (Leder) und Holz gehabt. Auf 
diesem Kieselschwcrl zeigen sich deutlich eisenhaltige Niederschlüge, so 
dass derjenige, welcher die in eisenhaltigem Sumpfboden sich ab- 
spielenden uiiucrah'gisck - chemischen Vorgiuigu nicht kennt, versucht 
sein möchte, au glaubni. dies Si hwert habe in einer eisernen Seheide 
gcsleekt. Her Viil'gililg aller isr viidmebr t'i d:;"i:i I 1- gewesen. Ilei der 
Verwesung <>rga 1 1 i — -e - 1 j - ■ i - risilisiiin/i-H, als rel!. Lcder. Holz, in eisen- 
haltigem, durch diese Sm I .stanzet: an^saatrem Wasser entstehen neben 
der reichlich sich entwickelnden Kohlcnsir.irr urg irische Sauren, wie 
Quell-, Quellsalz-, Humus- und Hiiiuinsäure, welche das zu Eisenoxydul 
reduzierte Eisenoxyd lösen. Da es uuu in Mooren, Sümpfen und 
Morasten bei uns niemals an solchen organischen Sauren fehlt, so wird 
von diesen und der Kulileusiinre das [''iseu".\ydiil gelrist, welches aber 
durch SaneratoffaufnahWB leicht in Oxydhydrat übergeht und sich als 
sidehes im vorliegenden Falle auf der lJi'uiiz-'kliiigc fest niedergeschlagen 



knustatiei-l, he/etigeu, dass es sich hier um Widmungen handelt, die mit 
gewissen \ ursti Illingen des Volksglauben-. «i.-.anjnicilhLi Ilgen neigen. 1 leiTn 
Thoiiiscn sei für seinen Eifer hei Bergung des scliünen Fundstücks 
hiermit fifientlich gedankt. 



-) Vgl. Verb, der Berliner Gea. für Antrop. V. 187:]. 8. 24 und Tafel VIL 
**) VgL Enial El«eh*r: Die Vtirsleinerungs- lind Yerenoiigiinklel. 1BD1 (Progr. 
iler V. Sldl. höh. Btlrgerathule zu Berlin.) S. So. 



Abl.il. 



'i'nehen, wtlrlf ciii'iifitlis mehre 
n Ostalt beider Si'hwurti<r geht 



midi hinzugefügt, dass diofi' 
zweite Sehwcrt keine Spuren von einer Scheitle zeigt und dass es höchst 
wahrscheinlich senkrecht im Buden gesteckt hat, weshalb ea wohl von 
der Pflugschar so gewaltsam iin dorn horau.sragenden Liriffendo gefasst 
wind,'. Anderweitige (Icgeiistande altertümlicher Natur sind dutiei nicht, 
hoinorkt worden. 

Dies zweite kürzere Kiesel schwelt wiegt 4WI gr und hat eine Länge 



Hi 
Ki 



nicht ennitteln. Der ganze Kasten ist sehe schwer, uaeh einer Mit- 
teilung des Herrn Sufienulei.dente:] hallen ihn seiner Zeit Ö Miinuer 
kiiunt erhellen kOri neu. Sehon .liiraus «eht hervor, das« ihn Te.tüel auf 
seinen Reisen nicht mitgenommen liahen kann. Es ist möglich, dass 
darin die Baiiguldcr für ilie Kirche oder wichtige Akten (]iii]istlirhe und 
bitii'liillidie t.inidenei-hM-e. ere. ;■ aiit'Wwahrt wurden, oder dass der Kasten 
hei den Festen der heiligen Anna und andern Gelegenheiten in der 
Kirche stand zur Aufnahme der von dun zahlreichen Wallfahrern ge- 
spendeten Opfergubon. Ablasszettel hat man in ihm meines Wissens 

Vgl. hierzu meine Mitteilung „ Braud eubLirgia" VII., S. 855—859, 
B) Herr Kobort Miolko macht folgende Mitteilung über ein 
Z igen n ergrab zu Kliestow: S. IHM befindet sieh eine kurze Mit- 
teilung über ein Zigeimergrab zu Frankendorf bei Lnekau, nach der die 
angebliche ZigeuncrkÖmgiu „die Rnse vom Winter 1 als die Frau eines 
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Friedrich Rose aus Jessen nachgewiesen ist. Audi in dem dicht bei 
Trebbin gelegenen Dorfe Kliestow ist ein höchst merkwürdiges toimen- 
artiges GrabgewQlbe zu linden, in das der Volksmund ebenfalls eine 
tole Zigeonerklnigin versetzt; er erweitert dann noch die Legend« durch 
dun Zusatz, dass sich früln>r ein GhiBtoustor in der Wölbung befanden 
habe, durch das man den Leichnam lud>e sehen können. Heute ist das 
Grab leer: die Knochen sind verschleppt, doch will i Pfeilen bei 




älter 



hier 



tiabeu 



halb« 



.■(■iclit.'i, 



hundert ein Zigeuner mit Namen 

Rosen aus Heeskow bestattet sein 
soll, der iu Trebbin an der Cholera 
verstorben und, da man ihn dort 
nicht beisetzen durfte, von seinen 
Angehörigen der Platz in Kliestow 
für III Thaler erworben sei. Alle Jahre seien noch Angehörige der 
Familie Rosen nach dem Dorf gekommen, die das Grab bekränzt haben 
und die man erst seit, etwa Ii! Jahren vermisst hat. 

Es ist nun bei der V hcrcinsi immuui; der Xiimen und der seltsamen 
Grüfte nicht ausgeschlossen, d;iss wir es in beiden Fällen mit An- 
gehörigen derselben Familie zu thun haben, die auf ihrer Wanderung in 
den genannten Orlen das Zeitliche segneten. Wir wissen ja auch aus 
manchen Prozessen neuerer Zeit, dass einzelne märkische Zigeuner- 
familicn nicht unvermögend sind und dass sie sich den Luxus eines 



Brunner Damm, der das D 
von vielen Graben durc]is< 
heim ngen durchsetzt. 



I Vict/nil/. \ 



i fhie 



'pfige, 



ier solchen msebirtigen Sunilseholle, die 
Osten nach Westen etwa TAH) Schritt weit erstreckt und in der 
breitesten, mittleren Stelle 150 Schritt zählt, liegt der liurg wall ziemlich 
regelmässig in der Mitte. Vor Jahrzehnten ist er zum Teil eingeebnet 
und beackert worden, doch lassen sich sowohl die Walllinien wie der 
umgürtende Graben noch ohne Schwierigkeit erkennen, obwohl der 

Zusa Umhang des letzteren hier und da unterhnicl ist. Im Norden 

und Süden sind die Wälle nur an der Krön« abgetragen, so dass der 
untere breite Teil der ca. lö" Steilen Uüschuiiü unversehrt geblieben ist, 
der jetzt noch au diesen Stelleu l! in hoch emporragt. Der litnglich 
runde Wall miSst von Mitte zu Mitte der Krone 15Ü Schritt von Ost 
nach West und 1:17 Schritt in der Querrichtung. Im oberen Umfang 
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•i' oberen Schichten ist natürlich 

. doch liissl sich die ehemalige 



Ziililt er -ISO Schritt. Bei de r Zersti 
auch der Inuenraiim sehr flach ni 
Muhle noch überall fcstsleMeti. Vu 



driges Vorland, das. 

sicll KLIUiicllst uls un- 
ebener linden Wmi'i'k- 
bar macht, bei ge- 
nauerer l'nt''n-iirliiLni; 
sich jedoch als eine 

lilli'Hlulfi Viilllilllill.'ILi' 
niedere Tl'ITilSSH um- 
grenzen liisst, die zwar 

III. W. Hoch Iii Ulis 

beobachtet, hier aber 

zweifellos vorhanden 
ist. Da auch über dii 
führt — diu einzige \ 
durch das Luch — so 
Eingang war. 



gefunden, deren chui'aSiteL'islisrUe W" ■ ■ 1 1 ■ ■ i l'n| ■ !'< rnatueiitik sie der 

wendischen Zeit zuweisen. IIa der Wall von Interessenten bereits mehr- 
fach angesucht ist, so ist da« Fehlen grosserer Scherbenhaufen erklärlich. 
Eine grosso Anzahl von Resten, die in Brunne dum Mark. Prov.-Mus. 
geschenkt wurden, dürfte zum Teil wenigstens von der Wallstelle her- 
rühren. Ii. M. 

C) Privatdozent Dr. Max Friedliindur: Über Hausmusik. 

Die Hausmusik. Mut l'llei;e nurl ihre L'luin- isr eina rliarak(ei-i-.(isclii' 
tieptlogenhcit des deutschen Volkes, sie ist die Musik des Wohiiziuiiucis 
und nicht die des Salons. Sie will nicht iilünzcn, sie. will erbauen, 
erheitern, erfrischen. Bei dein grossen Umfange des Stoffes war es 
natürlich, dass sieb der Vortragende nur einen bestimmten Abschnitt 
der Geschichte für die Behandlung nns::ewiililt. hatte und /.war war dies 
das 17. und 1K Jahrhundert, Die Blütezeit des Liedes war Schon vor- 
über, jene Zeit, in der es noch keine Instrumentalmusik gab, wo allein 
die Vokalmusik den Hausschatz ausmachte, damals freilich aller Kreise 




Obwohl dio grossen Komponisten jener Zeit. - Buch und Händel — 
blühten, so -waren sie der grossen Masse doch unverständlich und 
konnten iiin-li ihrem ganzen künstlerischen Streben nach die Hausmusik 
nicht bereichern. ChuruktcnstiSi-!] für dir musikalische Kichtuni: der 
Zeit ist es, dass in den Jaiircn 154tl — 18U7 nur eine einzige Sammlung 
von Volksliedern, auf ilie wir mich zurückkommen werden, erschienen 
ist. Als Probe für die Musik und Gosnngswoiso des 17. Jahrhunderts 
trug Herr Mr. l'Yiedlündur ein Lied des [(.iiiiijuinisteri I i a :n m e rsch inidt 
vor, das von der Gemahlin dos Grossen Kurfürsten gesungen wurde, 
chi Lied, das unserem Geschmack nicht mehr ziisiigt. Lauchen aber 
^ii'lit iiin-li K(i])i|hiMii.-ir 1 s jenee Zeil, deren Si'liii^fiiii^iTL durchaus 



Mi ist auch liriin n vhil ihm afiliitiisjia-. Li.er die beliebtesten Musik- 
Stücke jener Zeit giebt Toure; „Katalog der Musiksummlung des Königs" 
(1T40) Auskunft. Aus dieser Sammlung trug Herr Dr. Friedender ein 
Lied vor, das von der Gemahlin König Friedrich Wilhelms I. gern 
gesungen wurde. Seine verschnörkelte Weise entspricht nicht mehr 
unserem musikalischen liiupiiiidcn. Endlich im Jahre 17:13 erschien 
eine Liedersammlung unter dem Titwl : „Angsburger Tafelkonfekl", welche 
volkstümliche Weisen enthält; aus ihr brachte Herr Dr. Friedlünder 
einige Lieder zum Vortrag. Wir liehen ein Studcüteiilied hervor, welches 



beknuuteu Liedern: „Lassel die verdammt™ Mamcliaef' und „Bruder, 
zu den festlichen Gelagen" sowie in einer musikalischen Einlage der 
„Motteuburger" zu erkennen ist. Ein zweites Spottlied, das wir boren 
durften, ist anonym erschienen und trägt den Titel „Dio Muse dar 
I'leisse". Es richtet sich üegeu die wissenschaftlichen Bestrebungen der 
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ebt an: „Tlir Schönen, liOrel au", 
eaungeu worden. "Von 174Ü bis I 
-litsdii'Ti laedcrkomyiinisten. I >>■ r 



und dass Haydn ihm alles verdankte. Haydn endlich ist der Meister der 
Hausmusik. Wir bekamen eine Auswahl seiner schönsten Kompositionen 
zu hören. Er machte die Klaviermusik herrschend und aus seinen 
Kompositionen gir.;; die Konzertmasik lirrvur, Prinz Heinrich war ein 
grosser Verehrer der Haydrisclien Musik, während der grosse König 
diu Flöte nkom Positionen Quiindts bevorzugte. Vou diesem Komponisten, 
einem speziellen Berliner; röhrt die Musik des Liedes von Kamler her; 

„Wenn ii'li 'in Mädel wühle", d;is ;;esi!i]!>etl wurde. Neben dieser) 

berufsmässigen Musikern gedachte Herr Dr. FrieiUiiuder auch eines 
Dilettanten, des Justizrats Krause, der im Jahre 1766 c 



„Diu Nachtigall" hat 1 



Wio ganz Inders verhält es sich hierin mit Gr an na Opern, deren 
Musik für unser Ohr geradezu unerträglich ist. Auch seine Kom- 
positionen Lessiugscher Fabeln sind sehr massig, wie ilas vorgetragene 
Lied „Der alte und der jini^- Wein" lebete. I'u- beste von ihm i~l die 
im Jahre 17öS komponierte kln|isMek.-cbe Ode.: „Auferstehen, ja auf- 
erstehen". Einen sehr gluck liehen Abschluss dieses Teiles des Vortrages 
bildete der Gesunj; des Giiethescheii Gedichtes: „Kleine lilumen, kleine 
Blatter" in einer seltsam entstellten Melodie. Herr Dr. Friedländor hat 

sie ans der iteschre.il s herijeleilet, die ( lof.tl'ried K'eüer von ilir um 

Schlüsse des „fiinnisedichies" gieht, an jener Stelle, wo er erzählt, wie 
der Sei in Ii nun: her von dem Helden und seiner fM'iihrtin belauscht, seinen 
Faden pecht und dabei jenes t.ied in seinem heimischen Dialekt vor 
sieh hinsingt. Die verschiedenen Hindernisse an den, Faden zwingen itm 
dabei zu eigener Auslest altani; der Melodie. 

Zum Schlnss trug Frau Dr. Fried lünder, welche die Gesangs- 
vortrage ihres Gatten iu wahrhaft künstlerischer Weise begleitete, auf 
dem Klavier einige Mozartsehe und lSoethovcnsche Kompositionen 
vor, die in ihren klanyreirlieu nnd iieoliscltiileti Vitrini irnieii mivli initiier 
das höehste in den deutschen Ins.traiiirntalscliöpl'nnge.11 liildeu. 
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2. (i. ausserordentliche) Versammlung des 
VIII. Vercinsjahrcs. 
Mittwoch, den 3. Mai 1899. nachmittags 2 Uhr, 

Besichtigung eins 
Weseudnncksclicn Hauses sowie der Genial de-0 alor ie, 

In den Zelten 21, 

unter Führung des Horn) i'rofesstn's Dr. Mailand. 



galerie durch Bedeutung des Inhalts, Zahl der Werke und berühmter 

Meisternan in vorderster Reihe. Der Besitzer und Urheher dieser 

Sammlung starb erst im Jahro 1BW7 im hohen Alter von frl Jahren, 
nachdem er mehr als ein halbes Jahrhundert an dein allmülichen Ent- 
stellen dieses vni'iieiniu'ii Kunst hrsiiws in stiller Selb-tl IVeiide ßearl reifet 
hatte, fiein edler Plan war nicht, in diesen Sälen am Tiergarten einen 
Haufen aller Werke leblos aneinanderzureihen, zu magazinieren, sondern 
er Hüllte diese Werke auch als Waiidilrknrnlioncn in die mit erlesenem 
Geschmack goschnil"i'ne An-sultiing riiiei' Anzahl vrm Fest- und Wohn- 
räumen hineinziehen. Lud wie Sie sich wühl überzeugen werden, isl 
e- dein fhnf.kräftig^n Mumie gelungen, den [rn.rs.sr-iiti'üs niiföfietd- 
llehen Auktionen in Paris, London etc. gekauften Erzeugnissen idter 
Kunst gleichsam neues Leben dadurch einzuhauchen, dass tu- ihnen eine 



die Wiinde sind von unten Iiis oben brhängt. Di wegen fesselt den 
Besucher hier unten im ['arterre neben den Bildern die kunstgewerb- 
liche Aussehmückung, an der — abgesehen von alten Stücken — wohl 
alle Epochen seit der Renaissancebewegung in den 711er Jahren, auch 
die Gugciivnrt, beteiligt sind. Gcsehuitzto Möbel aller Art, kostbare 
Erzeugnisse der Keramik, Gläser und Porzellane, Miniaturmalereien, 
Mctal gerate, Bucheinbände giebt es hier in Iliillo und Fülle, angeordnet 
in Glasschräukcn, auf Tischen, Simsen u, s. w., bilden ein reizvolles 
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Ensemble mit dem überladenen Rilderschmuck der Wände. Dagegen 
bat die dritte Gruppe von Sälen und Zimmern lediglich den Charakter 
Vuii Wohnräumen, in denen sieh iii<- Genni I ile dem freilich ~clir e]e<;;i[iieii 
Übrigen unterordnen; Sie werden diese Knuine mii den Kauiilienlnhluissen 
und einigen besonders in Pressanten Arbeiten neuerer Meister, darunter 
vier grösseren idealen Darstellungen von Haus Makart, die wenig 
bekannt sind und durch einen eigentümlichen Farbengeschmack auf- 
fallen, zuletzt kennen lernen. In beiden unteren Abteilungen der Samm- 
lung unterbrechen kleine Ai[ii;irelle, Pastelle und I lnuriy.oii-liiiHngen, über- 
wiegend von namhaften Künstlern, die Gemäldegruppeu, darunter Stücke 



Besitzerin der Galerie, Krau Mathilde Weseinlond, sieb. Luckemever, 
und der Vater ihres Gemahls beginnen den Reigen dieser liilduisse, 

V Ich Kindern des Wescndnuckschen Ehepaares lebt, beute nur noch 

der altere Sohn Karl Wesendonek, während der jüngere, Hans, im 
jugendlichen Alter von 20 Jahren als Honner Student und die Tochter 
Myrrha, spatere Freifrau von Kissing, starben. 

\\;>.~ iiii< IHiiiiüiiiiinn in kmi-ti-clnchl iither ISezieluiui; betrifft, s.i 
ist ihr Wert liei mehreren öfl'en Hieben Ausstellungen und auch in der 
wissenschaftlichen Fach-Presse zu öfteren Malen schon dargelegt worden, 
und es verbietet sieh heute, «u Sic ni'lit zu :mslreui;e]|ili'r llelelinnii^ 
sondern zu leicbteiu Selnuigeniiss liier erseliienen siiul, ein Eingehen auf 
Einzelheiten des Gal er ich est and es, zumal ja zwei gedruckte Kataloge 
mit riisonuicrendein Texte in verschiede neu lüiiunen zur Beiuilyunj,' aus- 
ließen und ich selbst, nach Maassgabc nii'iner allerdings nur oher- 
lläcblicheu Kenntnis der Stücke, zu Krlanf arun^vii eebülin hin. 

Ein Beweis von der kiinsllerise.hen Tendenz, [lie den Urheber dieser 



Connestahilc (St, Petersburg, .lie sog. „Perle-, eine III. Familie (Madrid), 
die Granduca (Pal. Pitti, Florenz), ilie Marlouua di Fulimi.i, die Krümiug 
der Maria und die Transiiguration (alle drei im Vatikan in Horn). Von 
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(Aji'ivji^id die iniriiliiiiti- ..Mrulymiii mit dem III. Huironymus" aus Parma, 
bekannter Unter ili'in S'anaui „Der 'lag" (als Gegensatz l'insnni nach 
der „Nacht" in Dresden). Von Tizian die „Himmelfahrt der Maria" aus 
der Akademie in Venedig. Von Marillo den jugendlichen „Täufer 
Johannis" ans dem l'rado - Museum in Madrid . . . Natürlich ver- 
schwinden dir Xiihl n;;rli dii'sc Rt'iirudliktinncn ^'-'EeiiiiLier ileu Urii,'iii;di'ii, 
uatiii' ili'iH'ii wir aiidi i'iii/i'lriii m:%[%u hexw. l'nsl mvlr.i ui-'ige Werke 
treffen. 

Die altitalieiiischen und altniodorländischon Stucks ans 
den 15., Iii. und 17. Jahrhunderten Luiden den überwiegenden Ilauptteil 
der Sammlung. In der arsteren Gruppe finden Sie als immer wieder- 
kehrendes Thema dio Iloiligondarstollung in einer für den modernen 
Geschmack manchmal befremdlichen Auffassung, aber der religiösen 
Empfindungs weise jener Zeit angemessen. Unter den Italienern Über- 
wiegen wiederum dio oberita.lieni'chcn Schulen, naiuentlioli die Veno- 
tianer, unter denen ich Namen wie Bellini, Bordone, Palma, Tizian, 
Bouifazio, Verones« anführe. Ihr Lieblingsthema war dio soft. Sta. Con- 
vorsazione: mehrere Heilige in stiller lieschanlichkeit um die thronende 
Madonna mit dem Kinde gruppiert. Die sanfte Stimmung wird auch 
durch die vornehm gedämpfte Koloristik der Venezianer erzeugt. Von 
den Lombarden sehen wir u. a. Sodoma und Luini, zwei der besten 
Künstler lies sog. Cincpiecentos. Von späteren Bologuesen: Carracci 



G. Romano vorhanden. Die untcritalieui schon Schulen 
uuviTAvIrjj, wie die Niiun-ji Anton, dio vmi Messina im 

Im Mittelpunkt der Sammlung stehen indes die Niederländer, 
weniger die Vlämon, als die Holländer. Allerdings begegnen wir sogar 
dem stolzen Namen des Rubens, atjer hei zwei minderwertigen StQeken: 

eil kleinen „Anbetnnj; der Hirten» und ilen „4 Kirchenvätern". Seine 

Vorläufer und Nachfolger sind freilieh besser vertreten. Unter den 
ältesten Vlamen fallen Itogor van der Woydeu und Gerard David auf, 
der hier als der Autor eines hervorragenden Triptychons, des sog. 
Altars von Alkemnde mit dem Jüngsten Gericht in Mitten, bezeichnet 
wild. Dann kommt der alte Landschafter l'iitiiiir, der um lötlU geblüht 

linden sieh sehr tüchtige Arbeiten religiöse Gattung von Massys, Score], 
Franz Floris, dem sog. Bauern brueghel, und seinem Sohne dem sog. 
Höllenbrueghel. Die Perle des 17. Jahrhunderts endlich ist hier van 
.Dycks Porträt des 11 e rzogs vi. u IIa c k i ni; Ii a m , ein liuiestück, gemalt 
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Faches, des Curm-li* Heih, 1'ieter Clues:!, A. van Beyeron, Hnysnm, 
Rahel Ruyscb, Weonix — den Deutschen Alir. Mignon nicht zn vergessen 
— knüpft. Idi miisste Ihnen die ganze Kunstgeschichte vorführen, um 
alles mi würdigen, den» ich gliuihc, ilus.fi liier kein ii^-cinKvie bekannter 
Name fehlt. Am hosten scheint mir die holländisch« Iiiindschaft der 
nationalen Epoche vertreten za sein durch die ersten Meister: van Goyen, 
Molyn, Vermoer van Huarlem, van der Neor mit abendlichen Scencrien 
Jan Wynants, linysdael Onkel und Neffe, Dujnrdiu, van der Velde, Cuyp, 
Berchem u. a. . . . Seestiiek und Tierliild kommen ebenfalls vor, 
wenn auch nicht in besondors wertvollen Exompluren. Relativ om 
schwächsten scheint mir das holländische Porträt vertreten zu sein, 
wenn im Katalog auch Namen wie Miereveit, Franz Hals, van der Heist 
a. a. genannt werden. Vorzügliche Beispiele des Humors und dos 



schaft einiger Schüler, vor allem des Hol und des Govaert FLinck, zu 
finden ist. Nicht weniger als T Gemälde: drei biblische, I .Inno, 1 Ge- 
lehrter, ■• Porträts, trugen den Namen des Meisters. Ausserdem steht 
wohl ein berüchtigtes F i-iijezi'ieheii ;.u dem Russen Hildo der „Kreuz- 
abnahme", die nur entfernte Ähnlichkeit mit den analogen Kompo- 
sitionen in München und der Petersburger ftrciHrhige besitzt, wählend 
sie einer bekiumleii 1 r : i ■ ] i ,-iii nis lienhrii n, II s l'iifii bis ir:s kleinsle |i,'t;ii! 
entspricht. Die [.-.suri- riieje- IW.lems wiirde fei stelle», nb Ordinal 
nnd also Vorlage für die Radierung, ob etwa eine Schülorstudio nach 
der Radierung oder aber lediglich eine Fälschung mit Hilfe jeuer drei 



schon, französischen und englischen Meister in den Hintergrund, 
obwohl wenigstens die Deutschon und solbst die Spanier keineswegs 
ohne Bedeutung sind . . . Von dem alten Ulmer Maler Zoithloom ist 



,Vj.'i'l;iinili«iiiipc" da. 



Gemahlin des Königs, Erzherzogin 

i ist. Daun trafen zwei Scenen :uu 
noch ei" fünfte Stück (ein Krhzifix; 
Von dcu Franzosen hegegnen wir 
■ gei^ti-ebdien Farliennkizze, den „Tu 
m Wehrder Gasend l'oimsin mit ein 

einen Hti.-k in eine Kmdei'.-tul.e thu 



3 dem Jagdicbon, ein StiUlcbeu 
) den Kamen de» Meisters. 
■ dem berühmten Pousaiu mit 
)d dor Maria" darstellend, und 
ler römischen Landschaft. Ein 




find™, B. die Berliner Ed. Hildebrandt, Ch. Hogruet, Hans Gude, 
die beiden Düsseldorfer Achenbach, der Wiener ünnenunnn und 
der Schweizer Calamc mit zwei Keiner liitl>irs;.<srciLHi. Die (! eurem »ler 
Vantier und Kerd. Wnldniiiller sind eljnrnot.eriscli vertreten. Auch 
die voi'hiindenen Pnrtrüls von J.eobaet), Carl Sohn scn. nnd jr., Frd. 
Kniilhach, Pohle, G. Lampe n. a. beweisen, dass manches darunter 
tut acht« ns wert i-t. Aber die U;(nnlsache bleiben dor Ii die Gruppen der 
älteren Malerei, sie haben der Galerie Wcsondonck ihr Ansehen in 
den Kreisen 'ler rnehinaimer verschafft, und ich glanlie, da»» auch Sie 
einen dauernden Kindruck allein von den Werken der älteren Kunst 
mitnehmen werden. 
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3. (2. ordentliche) Versammlung des VIII. Vereins- 
jahres. 

Mittwoch den 31. Mai 1899, abends 7'/, Uhr, 

im BürBcrsiiiile ilo;; Kurhaus t^, 

A) Der U.Vorsitzende Geheimrat E. Frieilel macht folgende Mit- 
teilungen (unter Nr. 1 bis IS): 

1. Dor bisherige I. Vorsitzende, Oberbürgermeister Zelle, 
hat dem Vorstände nnii Ausschluss mitgeteilt, wie er mit Rücksicht dar- 
auf, das* er liäuiig : i u i f Keinen gehe mil ili^lm Iii ihr Ge-iMfle und Ver- 
sammlungen der „Urämien burgia" nicht so regelmässig als nötig wahr- 
nehme, den Vorsitz nieder legi', wahrend er gern Mitglied bleiben werde. 
IIa dt&ser iintsrhliiss ein unwiderruflicher ist, se Imsvhluss der Verstand und 
Aasschnss, Herrn Zolle für seine Geschäftsführung bestens zu danken, 
die Wahl eines nenen I. Vorsitzenden aber y.a verscl liehen, weil zum 



„Niedevlausilzfir autlir, , r Ingisrhe (-;ese!l.el,;LlV ; zu Guben und die .Gesell- 
schaft für Anthropologie und Urgeschichte der Oborlausitz« zu Görlitz 
feierten ihre Hauptversammlungen leider zu gleicher Zeit, die erst- 
genannte Gesellschaft zu Triebet, Kreis Soran, die zweite in Görlitz. 
Die „Brandenburgia" ist durch unser Mitglied Herrn Dr. Gustav 
Albrecht in Triobel vertreten gewesen. Du beide Gesellschaften ein 
reiches, durch Ausgrabungen und Ausflüge besonders interessant ge- 
machtes Programm aufwiesen, so war di,' Wettbe Werbung /wischen beiden 
u-is.~cnfidiatlliclL(,|i Yerudiignnueii lieiliiuerlieb und Imlfwi wir, dnss rinn 
solche in Zukunft vermieden werde. 

3. Die General - Versammlung dos Gesamtvereius der 
deutschon Geschiohts- und Altert ums -Vereine in Verbindung mit 
dem Ersten Deutschen Archiv tage findet vom 25, bis -28. September 
d. J. zu Strassburg im Elsass statt. Am letzten Tage findet ein 
Ausflug nach dem berühmten Oiiilienberge «mit. Wir laden zur Be- 
teiligung an dieser Wimderversuinmluug ein, 

4. Der Schatzmeister Herr Wilhelm Ritter ersuchte um Ent- 
lastung der Rechnung für das Geschäftsjahr l«'J8;il!) und berichtet« 
über deu neuen Haushalts -Vorschlag. Die Herren Revisoren Professor 
Dr. Galland und G rulienhesilzer F. K i'i r u t> r haben gegen die liechnuug 
nichts zu erinnern befunden und nach § 2H die Entlastung beantragt, 
die vom Ausschuss ausgesprochen worden ist. Die Versammlung null m 
Kenntnis. 
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Über den äussern Lebenslang unsere verewigten Freundes habe 

■ I I I-I ■!" \--llr l'l-l. in' .1,1. -Ii Ii Ii ('.. |l lifill J'.T l...f* 




Hin ->T. d. M- S. ;!!!! iuisrülirlicli geäussert und wiederhole einig« Stellen 
aus dorn Nekrologe daselbst. Das vorgebende leliensfrisdie Bild stammt 
aus dem Jahre 1HTB, wurde mir seiner Zeit von Schwarte geschenkt 
und ijt in meinem erwähnten Aufsatz im „Rar" « iedorgegeben, das 
Clicbü aber liurcli Güte lies Herrn Verlegers Friedrich Schimicr, 
unsers Mitglieder, der „Uraudetilnirgia" zur lienulziing überlassen worden. 

Friedrich Lebrecht Wilhelm Schwärt», geboren den 4. Sep- 
tember ItÜl zu Berlin, studierte von ItiUrf — 13 daselbst und in Leipzig 
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Philologie, trat IW4 am Werdereehen Gymnasium kh Berlin als Lehrer 
ein, in n i IlIil'i 1 Stellung er :<iiiii J'mfessor ernannt wurde. IWi-i ward 
er Direktor des Gymnasiums 7.11 Ncu-Kuppin, 1H7d an das Königliche 
Friedrich Wilhelms-Gvmnasiutu m in gleicher Stellung berufen. 

Er sammelte srliun als Student in der Mark und Später überhaupt in 
Nonhieutsc bland mit meinem Schwager A. Kuhn die Sagen, Märchen und 
Gebräuche und den Abergliiulun dieser liegenden aus dem Munde des 
Volkes selbst (von Irtiit— IS-lil). Die Resnltaie dieser kulturhistorischen 
Wanderungen waren zunächst die „Märkischen Sagen" (1843) und die 



bürg, als er Kulm und mich bei einer Sauenwnmleruug, die uns nach 
ca. :l Jahren wieder nacl] Boitzenburg iübrle, wiedcrtrul' und erkannte: 
„Ich habe Sie gleich wiedererkannt und dem Wirt -e-iagt: dus sind 
die Herren, diu die Welt lierum reise n nmi hüreu, was sie überall 
für Sprachen sprechen um) Geschichten fivii hli-ii, das ist neu 3 Jahre 
her, jetzt kommen sie wieder herum." Er hutto also in seiner 
Schule gelernt, !i duhre brauche man zu einer Reise um die Well, und 
meinte nun in seiner naiven Weise, als er uns mich .1 Jahren wiedersah, 
wir willen in/wi-chrn mn die Welt lie:-..u,v.ew n in I ■ -j-c und Linien su 



Ii Wilhelm Seitwärts! aber denselben Gegenstand 
-atze: „Erinnerungen aus ineinen Wiindennmeii 



d; 



Stamm- und ^riinduiigssage Ib.] 
Mythen"; IHT'.I „Der II. Teil de 
fassend „Wolken und Wind'-, „ 



:l,ee„ l'ür l'ltihd.^ie und der Berliner 

unter den Reflex indogc-man, „■]),■. 
poetischen Nntmmisclia Hungen", um- 
iÜ2 und Douner". — Schrillen ]iiida- 



[2(i S. C!. onletilliulie) VcnjjjiiLinliiiig des VIII. Ven-iusjaf.re«. 

gogischor Art und aus der vaterländischen ( Joscliii'litfj find u. a. von 
ilini: „Dur Organismus der ( iyiunas.ieu iu seiner pi-;j k( i si'heii Gestaltung" 
(b'iiio Hodegctik für Kandidaten des linderen Svduihnnts) v. J. 18"li, 
„Hilde.r aus [irnndenburgiscti-Preussischrr Geschichte". Vortrüge und 
Aufsalze aus den Jahren .'1, lleilin sind liup|iin. - „Saceu und 

alte Gesell ich teil der Mark liramhmhurg," drei Auflagen seit 1371. — 
Annale» des Kn] i| >im;r Gymnasiums: „Gedeukblättcr zum öl X) jährigen 
Jubelfeste desselbon." Seit «einer Übersiedelung nach Posen beschäftigte 
ei- sieb auch mit der lYiiliisiurie iliiws l.anil.-tnelis und gab heraus 
[S7fi: ^Materialien zu:' orahislnKseheo [{nrin^rniihie der lYnviuz Posen." 
1J. Nachtrag 1879. — Hilfsbuch für den Unterricht in der Branden- 
hurgisch-Prenssischei: Geschichte (bis jetzt mehrere Aullagen) mit einem 
Anhang von Gedichten nur brande nhiirgiscli-preussischeu Geschieht«. 

Manuigfaeh war .Schwurtz auch thiltig hei der von ihm mil- 
bogründoten „Zeitschrift für preussische Landeskunde" sowie hei den 
„Märkischen Forschungen" und unserem „Bär". Tu beiden letzteren 
Zeitschriften befind™ sich von ihm Nachlesen zur Märkischen Sagen-. 
Sammlung. Ebenso verdankt ihm dos Johannitc rblntt und Pröhles 
Heutsches Vaterland uiiüirlmii sciidne 11 Heil rag. Vgl, bei Prohlc z. li. 
die Aufsätze: „Der vorhängn is volle Lloppelsobuss am IS. Marz 1848 
und sein Zw'illingsjhrudev ani ;!. April Itil.V — ., Wahrzeichen und Denk- 
mäler Uerlins." — „Uns pveussi-rhe Köiiiiimn, seine L'ntsrehum; und 
seine Entwich elung." 

W. Schwarte ist nicht dazu gekommen, eine ausführliche Lobens- 
bi.'sdira billig !inlV,useteP]] . uliwuhl er wiederholt dazu, u. A. auch von 
mir, gedrängt worden ist. Dagegen hat er zu Schilderungen einzelner 
Abschnitte Anläufe genommen. Als ich ihn im Jahre IS78 um einen 
biographischen Itoilras ersuchte, teilte er mir von Posen ans dio nach- 
folgenden Notizen mit, wich« von Im niihesieiicmier Seite nieder- 
geschrieben und von ihm durchgesehen bezw. stellenweise erweitert 
worden sind. Ein Abflcblnss dieses kurzen Curriculum Vitao ist leider 
nicht erfolgt. 

.Wilhelm Sehwnrtza Vater war Inspektor (Direktor) nm Grossen Friedrichs 
Woiaenbause in Bcrliu, ein Beamter vom echten flltpreusslscheil Schlage. 
(Am IS. März IS45 wollte der alte vom Sehlage getroffene Herr die Barrikade 
vor dem Hause durch die Leute der Anstalt forträumen lassen unbekümmert 
uin alles Weitere! An seiner Stelle seine l'llieht zu thuu, schien ihm einfach 
die Aufgabe! Mit Muhe konnte ihn der Solln, der vom Werderschen Gym- 
nasium um 3 Uhr aus der Arbeitsstunde kommend, die Entwicklung der 
Dinge auf dein Schlossplatz mit angesehen, davon abhalten! — In der 
Waisiinlnmsliirt'lie wurde auch den Iii. ruliig Gottesdienst gehalten!) 

Der Pinn für märkisches und j»eu-;isvhes Wesen war zunächst ein 
I-;rl».' de« Hauses. Au-ser ei:; ] Li ! :nn 1 1^;.- n ;in die .l:dnv des Unglücks von 
1S07 an und der firllsse PreoaaenB ISIS und M, nfllirten Ihn im Hanac 
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persiliilicli.' Hcziclmngen. Die Kllcni stammt™ aus Totsdam. Der Gross- 

Ilm! Ju.tiiiarins auf den Ii. .. Ii- ov.., Ii.-, und I i i . . =1 e,y.„l,,.i) i::;l-.-N; im Ii jve!]and. 
Noch bis zuletzt bewahrte llir. Schwartz ni«-illiche l.aiidsch ausbildet' des Havel- 
lauiles als Familienstücke, «Ii«- der Vater des bekannten I.anilinirsniarsctialls 
Albert v. Kuctim«, seinem < Irossialer .il. \ ti ' !«■ Ii ~ i ■» '.'H i enk > . Den Sintj für 
Wissen seil nlt nilbtte der Hinblick nut' den t.i rossen k«;[, den Arcliiiliakonus 
PiiliXielbaam, die KrzHh lungon von seiner Bibliothek, der berühmten Sammlung 
Kirchenväter, welche die Studentenschaft spütcr für .Schleieruiachor kaufte, 
die Sammlung von ;«J«J Horazen u s w. Dur Besuch des ehrwürdigen grauen 
Klosters, die Kirche mit ihren Altertümern mehrte den historischen Sinn. 
Als er in Prima sass, interessierte ihn sein Schwager Kuhn im Interesse 
deutscher Mythologie (Grimms Mythologie war erschienen) mit ihm Sagen, 
die Sagen In der Mark, KU sammeln. Jede freie Zeit wurde zu gemeinsamen 
Fusswand.TUugeu benutzt, die sieh dann immer weiter in den nächsten 
11) Jahren ausdehnten und alterst die Milrkischen, dann die Norddeutschen 
Sagen zur Folge halten. Nachdem er mit einer niy II «elegischen Abhandlung 
promoviert (de nntiquissinm Apolllnls natura! und das Oberlchrere Kamen ge- 



Kunpiu als Direktor h.-luelt «■!■ diene Stunden in der IV als ein besonderes 
Vergnilgcn bei, schrieb auch dazu « inen Leitfaden ils.w. In Berlin (in den 
-10. und M. Jahren) ermunterte Schwartz alljährlich seine Seliülor vor den 
grossen Serien zu Wnnderangeu in der .Mark, indi'iit er auf die hübschesten 
l'articn aufmerksam machte, wie «i;«s spaie.1- fy-iciuatiscli kiese! Ihat. Im 
.Jahre lMi4 sah er sich veranlass t, das Ditvkturai in Neu- Etnjifiin aii/uaclimen. 
auf Veranlassui«!,' des Ober liiir^rmeister Seyilel wollte, ihn der MaKlslrnt 
halten, die Unterhandlungen waren aber schon dein Abschluss nahe. In 
politischer Hinsicht hatte ihn der IM. Miirz 18-18 bei seiner jireussisdicn 
Gesinnung und dem Instm-isdieu .Handpnnkt auf die konservative Seile zu 
treten veranlasst und mit voller Energie, wenn auch in der Form möglichst 
massvoll, beteiligte er sieh an den politischen lt«w. -{jungen, indem er, wie 
auch tu seiner Wissenschaft, immer die volkstümlichen Beziehungen festhielt. 
An das Volkstum wollte er Überall in der Schule angeknüpft sehen. Bei 
seinem Abgang von Berlin pa-siein: lieim Mileiuliehen Krumen eine niedliche 
kleine, echt berlinische G ««schichte. Nachdem er Via'inittag schon im Homer 
aufgetreten, gab er auf Bonnclls Wunsch Nachmittag noch eine Trohe 
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clor brandenb. preuss. Geschichte mit der IV. Er begann mit dem alten 
Berlin, dem grUnen Turin um Schlosa, wunderte beim Grossen KurtUraten 
vorbei. %vn das alle Katlmuii de.', v.t, i::i^ini li.Tlin und Külll) gestanden, 



der .Ethischen Bedontttag der VolkssogC — ,Vom SlarkgrafcB zum Kaiser" 

Hier bricht die Lehen serzllh lang ab und linden alefa nur noeh folgende 
zwei ZusJitz«: 

„In pHdugogisuhcr Hinsicht stellt Schwiirtz auf dein altprcusBischen, 
straffen Standpunkt, wie er namentlich iu Berlin auf den Gymnasien unter 
der Notwendigkeit zweimalige]' Aufnahme nnd Versetzung sieh ausgebildet 
hatte, nur entwickelt er Hin sy stein« tisch sind allgemeiner in der 
Organisation des Kuppincr und schliesslich auch I'osener Gymnasiums. 
(I.itterarisch aucli in seinem Buch .Der Organismus der Gymnasien in seiner 
praktischen Gestaltung".! Eh hiingl der betrellondr Charakter speziell mit 
.Ii in itls tjruUBiiich i'.'it I Ii i'. 1 Ii Wilhelm I. Lezeielmeteii Wesen zusammen. 
„Schlagfertig" und „sicher", wie es das Prinzip jenes KiHiii:'. war, ist das 
Ziel dieser Pädagogik. Dieser rliarakier 1 k-k. 'iflm . ■! vor allem den elemen- 
taren Unterbau, zieht sieh dann aber niK'li einsprechend durch die oberen 

naMuii) in den 1< hissen 1 ;• xav V.thuiiuu:; d<^ i an.iiUiri-. i; Z-ikraifu s Ui'cli imrig 
tragen musste, so ei;;il"nrie ihm Posen giiuz neun Perspektiven. Nicht bloss 
die Grösse der Anstalt, sondern der simuliane Clmrakier bei der nationalen 
nnd religitiseii Mischung von evangeliseben, jüdischen und polnischon Schillern 



Viii] 1RS2 Iiis 1S04 wirkti! der Versturbene srgcnstvieh als Direktor 
lies neillii'gniiHlffen hiesigen Königlichen l.i:isen-(i ynnnLSLimis sunt i-rhiel; 
kurz viiv seinem Übertritt in (lim liuhestand den Charakter als Geheimer 
Regie tun gerat 

Allo freie Zeit, welche Wilhelm Schwartz neben seinem aufreibenden 
Berufe fand, widmete er zum grossen Teil der Pflege der Altertums- 
wissenschaften. Auf dein Gebiet der Mythologie hat Daser Schwarte 
rrufy. stli'i' Anfei blutig grosse Erfnlgü und Fortschritte zu verzeichnen. 
Icli fasse dieselben kurz in zwei Thesen zusammen. Für die allge- 
meine Mythologie der In doger maneu und anderer Volkergrappen 
lint er eleu fruchtbaren Gedanken begründet, iliiss aller Göttorglaubo 
aus den Naturerschoinuugen abzuleiten ist, wobei er namentlich den 
Gowittervorgangen, vielleicht mitunter in einer zu weit gebenden Ein- 
seitigkeit, den Hauptaiiteil nachzuweisen bemüht gewesen ist. In Nord- 

niederu Götterdienst, der sieb allein midi vim der Ilei.tcnzei! innerer 

Vorfahren in aligeblasstcr l'urni im l tigen Yf .1 ks^Lui tu-it crhuliVn lull, 

an der Hand iler C ItrrlielVnuigen, d'T I ieliraurle; und Sit-i-r;, der ^ui'arliu 
in ihren niiih'kSJonnen , /.iiwilii-sig iiuigefuridrii und dargestellt. Er 
stellte sieb dabei in einen beuusslen Gegensatz i.w Jacob Grimm, iler 
sieh bemQbte, die germanischen Götter, wie sie sich bei den Skandinavcn 
bis zu der Zoit als sie Christen wurden in der l'riestorschuft erhalten 
und dogmati.siert halten, auch bei unsern norddeutschen Bauern nnd 
Hörigen wiederzufinden, wogegen nach Schwartz, liier schon zur Zeit 
des Heiligen Bnui^cins k.'uiui juchr die Rede sein kann von einer 
ge rin an i sehen (iülfeih'hrc, die sich vielmehr heivits im Laut' der spätem 
Völkerwanderung lud der l'hri.lianisicrung der ITauptstatinuc der Süd- 
Germanen zersplittert und zum Teil bereits aufgelöst hatte, wahrend das 



Theorien, zu denen auch die gehört, da.ss «ich bei uns in der Vülker- 

hindurcli bis heut erhulln, hahe, heftige Angriffe zu erfuhren, die er aber 
mil Geschick xm-ih-kgewicsi'ii hat. 

Vor Jahr und Tag nahm er zur Abwehr unberechtigter An- 
feindungen, die ihm in llezng auf die germanischen ( lütt innen gestalten 
der Frau Harke und der Fritk anlässlich seiner früheren Forschungen 
widerfuhren, noch einmal die Unteraocliung dieser mythologischen 
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nicht mir vieleJiihre hindurch iiiifdeiii l-ri.'iirich - \V. ■ i' ü. Tic k'n- Gymnasium 
.■in hehrer, sondern auch noch wi-ii. lanui'r ,'[n i iii .'i lh-her Freund und 
Wissenschaft liehe i- Bn-ater gewesen, die Grundzüge für eine brauden- 
burgische Volkskunde auf, die unter der Flagge der „liranderlburgia" 
erscheinen soll 

Das Museum im Gymnasium y.u Ni-ii-üll] >)>■ ri, das Pusensehe Museum, 
das Museum für Völkerkunde, das Volkstrachten - Museum, sowie das 
Märkische Provinzial - Museum Bind von W. Schwarte wiederholt und 
reichlii-.il beschenkt worden. Hegen Eifer' entfaltete er auch als Mitglied 
der Kommission zur Erhaltung der Denkmäler in der Provinz Brandenburg. 

Eine besondere Ehre wurde dein Wrslorhci.eu dadurch erwiesen, 



28. Dezemher 18117 tu seinem grossen Kummer iu die Ewigkei 

Kiir uns Mitglieder der „Brandenburgia" bedeutet der Tot 
Schwartz nicht bloss den eines teuern Freundes, sondern am 
allzeit bereiten Helfers suivio eine* MitticgrümSers .h-rsi-lben 
seinem Andenken! 

Zum Gedächtnis des Verewigten erhoben die Anwesenden > 



Der Vortragende hatte nie 
ie eine fast vollständige San 



burgin' - ihrem i;in. nnii^li-.r.].-') am Sarge hinterlegt. Hierfür hat 
die Familie ihren wärmsten Dunk ausgesprochen. 

Ii. Ich lege ein zweites Broiiy.eschwert aus dem Märkischen 
Museum vor, welches der Feldmesser Thomsen auf den der Stadt 
Herlin gehörigen von Französ isch - BuchhoL! ginudbuchlich abge- 
zweigten und dem Rittergut Buch zugelegten Läudereieu beim Tief- 
pflügen gefunden hat. Eine Allbildung und Beschreibung ist nach- 
träglich meinem Berichte vom Ii), v. M. über dns erste liroiizeschwert 
von dort der Übersichtlichkeit wegen beigefügt worden. 

7. Ich lege ferner die (Sc ha delkapsel eines Löwen vor, welche 
das Märkische Museum der Sorgfalt seines unermüdlichen und uneigen- 
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nülüigcD Pflegers, des Herrn lleilgehülfcn Klemm m Mittenwaldc, 
verdankt. 

Das besonders merkwürdige und für diu Provinz Brandenburg 
höchst seltene, Stück gehört den zwisehcneiszeitlichen Kiesschichten an, 
aiiter denen sicli Tbonlager befinden, welche für die vormals Fürstlich 
Honralohesche Ziegelei zu Gräbendurf, (istlicli der Haltestelle Gross- 
Besten, Breis Teltow, abgebaut worden sind. Es sind dort ebenfalls 
ausgegraben und dem genannten städtischen Institut mitgeteilt ein 



scheint beim Löwen meistens etwas grosser res]', utfein r r.\i sein, als beim Tiger. 

Nach allen diesen Kennzeichen sind die In der iiulaeonto logischen 
ü:ii:iij]l!ii);? ilr* ;[]■.'.■; Muslim;, ]i;r N;l:ii t-kTitnu- vi -id.i n . i itl.ji 1 (Sailen- 
renther Schädel, von denen der eine als völlig intnkt bezeichnet werden 
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Tigris gehörig betrachten. 

Aur die einsclilügig« ULieratur Uber felis. s P d:io Goldf. einKUgeuen, 
ist liier nicht der Orl; ich will nur hervLii-liehcri, die-s auch J. l'r. Brandt 
einst die im liiüstgon Museum fUi* Naturkunde vorhandenen Gaden reu liier 
Schilde) mit Entschiedenheit fllr Löwen schade! (nicht Ti B ersch!ldcl) crkliirt 
hat, ohne dieses im Einzelnen nillier zu bcgrllnden. Da von Zeit zu Zeit 
immer wieder die Ansieht auftaucht, dass .Felis ST.elaea" ein Tiger, kein 
LUwo gewesen sei, so seheint es mir angezeigt, dieses fUr die oben be- 
sprochenen, von mir untersucht.)] t . n . j i ■ !; ; . ■ Kurüiili'iuwtisiin. Andere, weniger 
v- ilLstü5i<l!fr crli.'iUi.'iu Objekte kein -iekenj- l'rt-.'ii m-, tl.-i-h ist es sein- 

wahrst hcinli eh, das.- auch die sonsti{;cn in Deutschland jj-etuiidenen liesto, 
z. B. die von mir bei Thiede unweit Brnunsehwoig uud bei Westeregeln 
unweit Miij-ddiurn, smvie aus W<i.t)ii'e.iitse]i luieh^ewiefeuen Kuste**), oder 
di'l' dlil'eh Schnitter beschriebene ITi-inn-ivjms vi.ui < Iderbcrjj-lii'.ililK***), dem 
fossilen Löwen augohüren. Dagegen mögen manche in Ost-Europa ge- 
fundenen I' e 1 i s I;«.t<' einem Tiger lamt-ehiviliei; M>iri." 

Es mögen in raancneni Museum diu Rest« des Löwen und Tiger 
litis dem Diluvium verwechselt sein nnd giebt hoffentlich Nehringa 
AusliisMiüii- Atilitss v-\' -■•ir'ii-AY:\^:\\ !{< i iv<>; il.'v lii^hi'i'i-.'ti lie.siiiii- 

imnigen. 

Vhi: uäclistlh'Ki-udi' V, 1;: lrirliii;!^-:ii;il! !':;iL in den Nitdibtir-Prnviiizeii 
bietet niif. Wcstprcuyscu. In dein XV. Ilenelit über die Verwaltung der 



yVenugleicli der Zitliti etwas lädiert und abgerieben ist, nimmt sein 
kommen hier im Norden doch tun besonderes Interesse iu Anspruch.*' 

Und im XVI. Uericlit, INSKj, S. Hi: „Herr '1 ochterschul lehre r 
Si'l, K(!iivs]iiMit;i':il ilt'ri l'[-oviii^nil-Mii.-i' ii:is in Muri et heim, die voniriv 

-) Dieser Schlklel durfte wohl einer der beul erhabenen ScMiiol dos Lue 
iHiiB sein, welche überhaupt existieren; er ist IQr die oben erörterte Fiug-n 
iil™ nicht«, da an II im iille Cannvfclere klir und Bicher ta erkennen sind. 
**) Siebe „Tundren und Slcppcii-, S. 1G9, in:*, SM. Verb. A. Huri, (ies f. Anlhrep., 

S. J"7 11. mit •> Abbild, bei-u'ln .Ich Weäl]™u». t'mv.-Miui'tuiis, 1XW, S. Jli. 
«) Sehe J.brb. der KgL GeoL Landesanslalt, i^07, 8. 30 (. 
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8. (2. ordentliche) VcraimmliuiK Jce VIII. Verein sjnlireH. ]J)3 
l'aitie de« zweireu fiacküülms ans <!■ ■! n reeLtcn l'rirerkiuici' « I . ■ llnlili'u- 



P-i Quedlinburg und W^ten^In). Nehring schliesst seine bemerkens- 
werte Mitteilung mit .1,.« Worten: „Was die Frage nach der Gleieh- 
zeitigkeif dos Menschen mit Felis spelaea anbetrifft, so kann ich 
nicht uinliiri, dieselbe auf Grund meiner Ausfüllungen im Thicder Gips- 
brudie zu Ii i>j alten. Ich verweise in dieser Uezielumg auf meine 
Angaben über pulaolitliischo Feuerstein -Werk/enge aus den Diluvinl- 
Abhifiern Ilgen von Thiede", wiche in den VurlKiiirlluiigei! unserer Gesell- 
schaft Vinn 18. April l S. ÜöT— :ili:t aligedruckt sind. Die betreffenden 

Feuerstein -Wcrkmige »iml (utigi-scheu \t ine m .Stück) teils in gleichem 

Niveau mit Felis speisen, teils noch tiefer Befunden worden; für die 



mterghLciare» Kieslagern nahe der Oder im Kreise Ausmünde. In 
der Sitzung; der Berliner Antlirop. Ges. vom 15. Januar 1870 machte 
ich bereits vürliiulige Mitteilungen über „l'a I ueo Ii th ische Fliutwcrk- 
zeuge a u s dem Ilnveld ilu viu m / wischen Potsdam und Drandeu- 
burg" (Mitt. 1 R70, S. 158—1(12), freilich nicht ohne Widerspruch zu 
erfahren. Da damals selb.-i in den berufensten Kreisen die Ansichten 
über die Knlstelmng unser* Diluviums mich sehr schwankten, zum Teil 
noch die Ablagerung desselben durch das Meer und ganz allgemein die 
Drift - Theorie im Gegensatz zur Vergletsehernngs -Theorie verfochten 
wurde, so habe ich mit guter Absicht, tlei-sig für mich weiter fort- 
beobaehtend, viele Jahre über meine Anschauungen betreffend das Vor- 
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kommen des Diluvial - Menschen boi uns geschwiegen , Iiis sich, ins- 
besondere seit dorn Tode Beyrichs, welcher letztere berühmte palaoonto- 
logische Altmeister von palaeolithisehen menschlichen Spuren selbst in 
England, Frankreich, Belgien, Spanien, FV.i'l.n^iI. Italien, Ostern 'ich nichts 
wissen wollte, iilluüililicli richtigere Vorstellungen über das zweifellos« 
Vnrkummon des Urmenschen selbst in unserer n. irdilcut.sehei] Tiefebene 
zu verbreiten beginnen. 

Ich sehe demzufolge auch me.inersrits gegen tlns t;l ei« Ii zeitige Vor- 
kommen den iiöhlen-U.weu /.iLsMimn«n mit dein Urmenschen iu der 
Provinz Brandenburg an sich kein wi-.-fiisi'tiaftlifhre Bedenken. Nun 
hi'ire ich, dass man an dein Ausdruck „Iiöhlen"-Lßwo bei nns Anskiss 
nimmt, weil in der Provinz Brandenburf; mangels, eigentlichen (le-birges 
auch keine eigentlichen Höhlen vorkommen. Hierauf ist zu sagen, einmal 
dass wh* nicht wissen, nl.i nicht n"ch im Pleistocän an manchen Punkten 
unserer Heimat Gesteins massiv«, /. B. die Rüdersdorfer Kalkberge und 
die Ginsfelscu von Sperouberg, erhelilich in den Luftraum hineingeragt 
haben und Hülileu oder tieft Spalten bildeten, in denen sich grössere 
Raubtiere verkriechen konnten, < iesteinserhrbungeii, die erst durch den 



des Diluviums ausgegraben werden, auch in diesen Uölilen und Spalten 
gelebt haben. Ihre Beste- sind in der Mehrzahl der Fülle sicherlich dort 
hiueingeschwemint worden und haben sich unter der schützenden GesteinS- 
dec!,-« und den ührrgcluLrcrten Thune.n und ScMickmasscn hcrme.tisch 
gegen Atmosphärilien abgeschlossen, lediglich in Höhlen und Spalten 
hesser erhalten, als in blossen, freien Sund-, Grand- und Kiesherten. 
Nur deshalb findet man diluviale Reste vom Löwen und Bären und von 
der Hyäne und vom Wolf in der Ebene seltener als z. Ii. in den wirk- 
lichen Gesteinshöhlen Westfalens, Thüringens, Braunsehweigs u. s. f. 
Zweckmässiger dürft« es sein, wie m»n von einem diluvialen Urmenschen, 
einem diluvialen Urstier pp. spricht, so die Felis snebiea „Urlöwe" 

& Über das Vorkommen des Hamsters iu dor Provinz 
Brandenburg habe ich in meiner Schrift „Die Wirbeltiere der Pro- 
vinz Brand en blil'g", Festschrift :'ür die ö'i. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte zu Berlin, Ausg., Berlin 1880, S. ti2 folgende 
Angaben gemacht: „Cricotus f r u m eutarlns Fallivs. Hamster. — 
Zerns ta r oder Semski pjas = Feldhiind. Priegnity, Jüterbog, Tretien- 
hrietzen, Luckenwalde. Im Herbst l&S! schoss Dr. Reichenow ein 



vm. 



auf dem Berliner Markt lebend gesehen." 

Der vorgenannte Professor Dr. Nehring, Direktor des Zoologische» 
Museums ilin* Isiesißfii K. Laudwirtsdiiiftlidu'i] Hwlisehiile, IiiLt auch 
diesem sowohl biologisch wie in seinen liezieliungon stur Kultur des 
Menschen nicht uninteressanten Nager, der durch ein boshaftes Ge- 
bühre» noch diu R:iti« übertrifft und sich durch H«irs massenhaftes Ein- 
heimsen von Getreide als ein landwirtschaftlicher Schädling ersten 
Ranges darstellt, zum Glück aber in unserer Provinz als Seltenheit be- 
zeichnet werden kann, seine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Es 



liegend „llumsicr- uder .Aim.ie.r- genannt wird, nieht d>'r wirkliche Hamster 

ti?lT'-stria: ist. Ich kiTUiti-! diese [■'cslsreümi:: :im s;> siel.ere]' machen, als mir 
Zivi-; t'vinL-!;;-i-r:Lr:';.-iio Ksciliplarc, das. eine von Herrn Ojjlli in Siede, das 
andere von Frllulein II. llulmckc In Runen bei Iierlinchen (letzteres unler 
freundlicher Vermittlung dea Horm Prof. Dr. P. Ascherson, hier) übersnndt 
wurden. Das Exemplar von Rnwcn wurdo nm 3. April ci. .1. unter der Slroh- 
nnterlagc einer Erbsmiete ersehlagen; es hatte in seiner WohnhOhle viele 
Erbsen (.einen grnssen Beule] voll-) aufgespeichert. Die Leute nannten es 
„Atuster" und versicherten, duss diese Art üfter bei „Mieten* beobachtet 
würde. ThatBächlich ixt es ein starkes Exemplar der oben genannten W üb I - 
rattc, diu ja, wii hek-uant, idinlich di.'ni llanisier gewisse Vorrllie zusammen- 
trügt, in ihrem Augsehen aber von diesem stark abweicht. Auch das von 
Herrn Opitz übersandte, am 15. Milrz getütete Tier ist ein starkos Exemplar 
der Wüblrattc, »;ti nkri^eiis 1 1 ' sehnii ]-iili::ir .Thann: halle: bd/ierer 
fügte hinzu, dass diese Art in nortijjer Gegend grosse]] Schaden anrichte und 
ansehnliche Vorrate von Getreide oder Wurzel werk zua am men schleppe. 

Nach einer i-elülligt'n Mitlcilans des I len-u \' i -: s imnriti im den l.andw. 
Vereins zu Königsborg in der Neumark kommt der echte Hamster 
auch dort nicht vor, fehlt also offenbar im ostlichen Teile der Provinz 
Brandenburg.*) 

Dagegen scheint er Im westlichen Teile der Provinz Brandenburg 
ziemlich verbreitet zu sein und wahrend der let/icn Zeit an Terrain gewonnen 

•( Der östlichste Eeiirk dpr Provinz Brandenbnrg, in «sichern ich triidicr den 
Hamstei- lut'.-U Heu k.-.i]]il-, i»l diu O.'.-ed v»i: i IJeih.-r-. 
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zu haben. Herr Gutsbesitzer Hans Kofali] In Zernlkow bei GIBwen an der 
Berlin-Hamburger Buhn schreibt mir, cinss nach Angabe seines Vaters frllher 
bei Zernikuw keine Hamster vorgekommen seien; vor IM Jahren habe man 
zum erstenmal einen (vereinzelt™) Hninsterkm an rijre graben, in den fol- 
genden Jahren einige weitere. Seit etwa 10 Jahren sei die Vcrmehrnng der 
Hamster dort eine deutlich bemerk hare. Auf der Feldmark von Zernlkow 
(400 hu) »eien jetzt es. bO Hamstcrfamilicn vorhanden. Auch In der Nach- 
barschaft werde über Hamster geklagt.*] Zornikow soi seit 211 Jahron drai- 
niert, nnd es werde viel intonsiver als früher gewirtschaftet. Herr Kofahl 
lilgt noch die intevcn-jiiue lleonaditnng lunzn, Joes dort seit etwa 7 Jahren 
die Xwcrgmms (raus minutus) in Haler- und WeiBcflselilKgett zahlreich 
aufgetreten sei, während die gewöhnliche Feldmans (Arv. arvnlis), 
welche früher sehr liänflg gewesen, stark abgenommen habe. Maglieher- 
weise hHngc letzteres mit der vermein ten Anwendung von Chilisulpeter und 
Snperphosphat zusammen; wenigstens werde es von manchen anderen Land- 
wirten der dortigen Gegend behauptet 

Herr Rittergutsbesitzer Dr. W.v. Dallwitz schreibt mir Uber die Prignitz, 
flu»-; d"i'i der IIumMer i;i j_j.-fiiif.-ff Kahl an vielen Orten vorkomme. Bei 
Tornow, dem V. Dallwitz'schen Rlttcrgute, würden einige llamatorbnue in 
jedem Jahr, seit lancier /Vi' Oeobnelitet, ebenso auf der Feldmark des Out«» 
Brunn (Kreta Rappln) nnd In der Umgebung der Stadt Kyritz. Ein mausen- 
luitlcs Vorkommen dea Iliini.tcrü .ei in der Prigniu bijher nielit lesljTestelli.- 

7.« Herrn Nelirincts lierieht füge ieli noch biii7.ii, dass mir kürzlich 
der um die naturgesehiclitliche Erforschung der Uckermark eifrig be- 
mühte Lehrer Herr Kortkampf zu Oderborg i. d. Mark mitteilte, wie 
vor etwa 5 Jahren ein Hamstorban und ein« einzelne llamstsrfauiilie 
auf der Gemarkung Netiendorf nahe der Feldmark des dem Joacbims- 
thnlschen Gymnasium gehörigen Amt .Veuenilorf, etwa eine Meile nördlich 
von Odurherg entdeckt wurde. Ich habe dies (Münde unlängst besucht. 
Was Nohring vom Hamster sagt; „Er liebt liberall trocknen, lehmig- 
sandigen lioden mit Lehm im l'nl _i-;;nim!.-, 1 1 ■ ä r :"t Iiier zu; Olren dena- 
turierter oberer diluvialer Saiidmertfel, iler in; I"nt ergründe lehmiger 
wird and Höhlen bauten, wie sie der Hamster lieht, wob] zuläsar. Diu 
Tiere sind von einem Förster erlegt worden, zum Teil haben sie sich 
traf Nimmerwiedersehen verzogen. Einen Ackorsmonn, der heim Pflügen 
auf den Hau sliess, spr;me; ein erwachsi'ner lliniister faueliend an und 
versnobte zu beisscu. Wiifämud m'Iloh liii-s ihm von mir vorhin skizzierten 
iiili/nini);vii l em|i. Tinnen! lies I laniM. ir entspricht, kann «S nach den 
genauen Schilderungen des llomi Korlk pf, der die Tiere seihst ge- 
sehen, keinem Zweifel unterliegen, dass es sich nicht etwa tun die 
Wühlmaus, sondern den richtigen Hamster gehandelt hat. Namentlich 
die beobachteten weissen Flecken im Fell au den Oberarmen nnd an 
deu Seiten bei ti eis eh würz er Brust passen durchaus auf llnsem typischen 

"] Vci-«;. ILivillf A;l-;i))i:;l i:n .. An hiiv f. Nnl üi-, ■sul:." ISi'-l, I., S. 21. 
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8. (3. -onipntliclif) Veraaiimiliiou iks VIII. Viiidiisjnhrea. 137 

Cricetns. Das westliche Ufer der alten und neuen Oder bildet zur Zeit 
die Grenze in unserer Provinz für den Hamster, der in der Thal der 
Xfiiniüi-k zu fehlen scheint. 

!). Die boiden alten Eiben vom Horrenhausgarton, welche 
Gegenstand der Erörterung in der April-Sitzung waren, haben nuuuiehr 
ihre Tersatzung in westlicher Richtung bis an die Grouzo des Grund- 
stücks der Königlichen i'or/ellan -Manufaktur dank der aufgewendeten 
gärtnerischen Sorgfalt anscheinend glücklich überstanden. 

Ich lege vier von imsenn Mitglied Bunds aufgenommene Photo- 
graphien vor, welche die beiden Änswanderer in ihrem neuen Heim 



Direktor des Botanischen Mnsenms lier Landwirtschaftlichen 
Hochschule, in der Garteuflora, Zeitschrift für Garte n- und 
Blumenkundo (vgl. meine Bomerkung zu meinem Bericht vom 10. April 
d. J.) Jahrgang 48, S. 20(1 flg. in dem Artikel „Die beiden alten 
Eiben (Taxus baccata) im Garten des Herrenhauses zu Berlin" 
zur Sache geäussert und zwar, wie zu erwarten, in einer recht vor- 
sichtigen Weise; er führt die von Trojan und Conwentz gemesseneu 
uralten wilden Eiben au und vergleicht mit deren Maassen die ent- 
sprechenden Yerhiil tili «sc der altera und starken] Herrenhaus-Eibe. 

Wittmaek führt zutreffend aus, dass das äusse fliehe Ansehen, also 
auch der Umfang der Eiben, noch nicht zweifi dlos einen Siihluss auf 
das Alter derselben erlaube, wie denn Conwents in seinen Berechnungen 
bei einer westpreussischen Eibe nach ilvin einen Kalkulat.ionsüiudus für 
diese auf 943 Jahre, nach einem anderu auf 311 Jahre komme. Es 
bangt bei der Slam mosent Wickelung der Eiben gerade besonders viel 
vom Boden und Staudort ab. 



mindestens seit etwa ISO .Iah reu imdiunTml nnvorieilhüfter geworden 
ist teils durch An- und Unterbauten in der Nachbarschaft, Austrocknen 
des ursprünglich mtff.i ' I .nirlii-vN; Hodens, Vj-iIm nsc.himg der iir-|'i'iinglich 
feuchten \V;ild- I i7.ii-. Carte niui'l stanbhaltige, rn.ckene, im Sommer 

heieso Stadtluft. Hiernach rouss man annehmen, dass ilie Herreuhaus- 
Eibcn sieh viel stärker entwickelt hüben würden, wenn sie in halb- 
sumpfigeiu Brachland oder in stark bcüoiattelem Wanhöden «ich hüllen 
weiter fortentwickeln können. 

Dies wird durch eine von Wittmaek angeführt« Bemerkung des 
Kommerziell rats Schutt lediglich bestätigt, welcher erzählt, wie er vor 
än Jahren fünf sechsjährige Eiben in f einem Garten in Steglitz gepflanzt 
habe, die jetzt schenkeldick sind. Man bat eben für diese Bäume von 
vornherein bestens Sorge getragen. 

10 
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Ich halte anch folgenden Aussprach Wittmncks als völlig ein- 
leuchtend: „Die Hauptfrage nach dem Alter der Bäume kann immer 
noch nicht endgültig entschieden werden. Ein Zählen der Jahresringe 
der abgeschnittenen Aststümpfe und daraus Berechnung der Jahresringe 
des Stammes ist, wie Conwontz bemerkt, nicht zulässig, da die Jahres- 
ringe Astiiolws im all^-meiiien enger sbd als die des Staun nh"b-es.'' 

Ich füge hiijy.ii, di.> Ä^re und Zweige auch alloiual jünger sind 

als der Hanptstamm und dass gerade bei der Eibe die Differenz Jahr- 
hunderte in einzelnen füllen betragen kann. 

Nach dem im Hohenzollern - Museum im Original, im Berliner 
Magistrats - Archiv in genauer Kopie, befindliehen grossen Plan von 
La Vigne vom Jahre 1685 ist hier wie iu der Gegend nach Schöneberg 
and dem botanischen Garten Bruchland verzeichnet; darunter hat 
man feuchten Wiosongrund mit einzelnen Baumgruppen und stellenweis 
dichtem Erlen- nnd Espengehölz zu verstehen. In solchem aber finden 
sich die wilden Eiben gern vor und gedeihen hier, sobald sie nur 
Schatten gemessen können, ganz vorzüglich. Auf ähnlichem Boden 
stehen in <iYr nnrd.^l liehen „VviliJni?" der Park- und Gnrtenaulagen iler 
ursprünglichen „Lietzeuburg", im jetzigen Charlottenburger Schloss- 
garten die prächtigen Eibeubümno. Diese Anlagen sind 16!)4 begonnen 
nach den Plänen des berühmten Lo Nötre, anfanglich unter Leitung des 
eigens aus Paris verschriebenen Gärtners Simeon Godeau. Aus dieser 
Zeit stammen die Taxnsbäume, welche auf schattigem, bruchfenebtem 
ie.-engnind ]ii-iiflLtiir L r edie!ien .~lnd, seil .faliry.elink'ii ulioi- üoIil' lnu^aui 
sich entwickeln, weil der Charlottenburger Sclilossgarten aus gesundheit- 
lichen Rücksichten sehr viel trückner als früher gelegt worden ist. 

Eine weitere Eigenschaft der Eiben ist ihre im wesentlichen wage- 
rechte Bewurzelung; sie gehen nicht mit starken Pfahlwurzeln tief in 
die Erde. Das hat sich beim Abgraben und Unterfangen der Herrenhaus- 
Eiben deutlich gewagt. Hatten sie tiefe Pfahl wurzeln gehabt, so wäre 
eine Abernlmr)!,' ;mm<i£lu:li yüwepeu <n;ev man hätte die Pl'uhhYuiY.elu in 
flfi- 'riefe ah-iigen mii.wen. \v:is di.- ISiuline ge-ötet liabeu würde. 

Alle flachwu igelnden NiLdelhulAi e liuWn — eben wegen ihrer 

Flach wurzeluug — die Neigung, „Senker" v.u bilden, d. h. Zweige auf den 
Boden zu legen, dio Wurzelknospen treiben und sich in gegebenen 
günstigen Fällen zu eigenen Bäumen entwickeln können. Ries gilt rocht 
eigentlich von den Eiben. Ich habe dies bereits in einer Anmerkung 
ku meinen Mitteilungen am Ii', v. M. i-vsaut and linde eine Bestätigung 
dafür in einem Aufsatz „Neue Beobachtungen über die Eibe, besonders 
in der deutschen Volkskunde, welcher sich, anlehnend an einen Vortrag 
von Couwent/., in der „Natnrwisä. Woeheiisdirift- vom d. 11. beiindet, 
vgl. S. 256. 
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Diese Umstände stehen mit der Lage der unter der grossen Eibe 
gefundenen Mauerstein- und Kalkstein-Reste in keinem Widerspruch, im 
Gegenteil wird der Sachverhalt dadurch befriedigend aufgeklart. 

Es sind drei auf das vorige bezw. das laufende Jahrhundert zu 
verteilende Phasen a, 1> aml <s in der Nachbarschaft der Brossen Eibe 
zu unterscheiden. — a) Es wird im IS. Jahrhundert Mauerwerk nahe 
dar grossen Eibe errichtet, welches die Entwicklung derselben über 
and unter der Mauer ztintnkdriiiisl. — 1)) Die Mauer wird abgebrochen, 
in der Tiefe bleibe» über davon Fumlameutreste stehen: die Kibe hat 
nunmehr wieder etwas mehr Spiel ran in erlaubt , ihre Wurzeln fangen an 
sich wieder seitlich uach der Richtung der früheren Mauer zu auszu- 
dehnen, in dem Hoden, welcher nach Abbruch der Mauer verfüllt und 
aufgehabt ist und worin sich Kalkstein- und Ziegelbrocken, auch 
Klamotten befinden. — c) Beim Aufgraben der Wurzeln der Eibe im 
Jahre 1894 zeigt sieh, dass dieselben teilweise in den seit Abbruch der 
Mauer freige wordenen, unter b) geschilderten Kaum, über den in der 
Tiefe verbliebenen scitlidi und ziemlich Wibrecht vorgedrungen sind. 
Mie Kibe steht seither un liest n-iMmr Kunj Iii] allerdings iiher relativ 
modemein Mauerwerk und es gewinnt hierdurch den irrtümlichen An- 
schein, als sei die Eib« jüngeren Datums wie die Mauer selbst. Dies 
muss aber als unerwiesen und uu walirsebeiulieb abgewiesen werde»; 
jedenfalls kann aus dem geschilderten Umstände ein Argument wider 
das hohe Alter mindestens der grossem der beiden Eiben in keiner 
Weise abgeleitet worden. Andrerseits geben wir selbstredend zu, dass 
eine genaue Altersbestimmung der Eibe erst dann, wenn man den 
1 Iaupt st. J min durch-alncid.er und die .lahrrsriniie zahlt, mißlich ist. 

Herr Geheimer Baurat Schulze und die Kgl. Garten Verwaltung 
haben sich, wie auch wir dankend anerkennen, die grüsstmogUchfl Mühe 
zur Erhaltung der Taxas -Veteranen gegeben. Seit ihrer Versetzung sind 
sie. mit hohen Sonnenknlissen versehen worden. An der Südseite der 
beiden ehrwürdigen Säume hat man je ein haushohes Gestell aus hölzernen 
Stangen errichtet und dessen Zwischenräume mit Packleinen überspannt. 
Hie sn hergestellte Sehui.zwa nd iimidebt die Sonnenseite der Bäume naeh 
Art einer spanischen Wand und überragt die Wipfel der beiden Eiben. 
Die Kulissen haben den Zweok, die Sonnenstrahlen von den neuvor- 
pflanzten Daumen abzuhalten, da man von dem Einfluss der Hitze 
schädliche Wirkungen auf das Gedeihen der Baume furchtet. Ähnliche 



an^eli 



,i Win 



■rstand zu leisten, andi'r"rsc[ts al-cr ^\i-äriiiMsii-t--iLj. _ i^i'Iliilj. - . um die Luft 
durchzulassen, liei eintretender Hitze hat man ausserdem die Absicht, 

das Tnch zu besprengen, um den Bäm auf diese Weise Feuchtigkeit 

zuzuführen. Die Versetzung scheint den Iiauinen gut zu bekommen. Sie 
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Laben wenig Triebe an den Zweigen getrieben, zeigen aber reichlich 
Triebe am Stimm], lu-lie.simde.i'e ist es der grössere und ältere lier 
beiden Hämne., der junge Triebe am Shunme üeisjl. Somit ist die Hoffnung, 
(Iii: liäuiue z.u erhalten, eine w olilliegi'üudete. 

Johannes Trojan schliesst 1886 seinen Aufsatz „Alto Eiben- 
bäume" iniletn er den bejahrteren unserer heulen Herrenhaus - Taxus 
Sprechen lässt: „Ich habe, tiuch die Wolfs- und Bäretizeit mitgemacht. 
Wie kurze Zeit steht erst iliis Haus, das mir fatal ist! leb kann in 



hemm lag einmal in sehr alt™ Zeiten eine Stadt, die lierliu hiess." 

Jedenfalls wünscht dir „Itraiidenbtirf'iii'" beiden Eiben auch an 
ilireiu neuen Stiiiiiluile iVeuiiiste.s Gedeilirn und Innres, i'eelil langes Leben. 

II). Die grosse Eibe in der Fasanerie rios Kioselguts Buch. 
Herr Dr. Carl Rolle hat in Ergänzung seiner Mitteilung über die von 
iler JlrainleiiburL'iii" beim liesue.h des Itieselguts ituch ain August IrtPS 
aufgefundenen urallen Eibe (vgl. „Brandenburgia" VII, 2ö2 flg.; VIII, 
S. III) folgende ergänzende Angaben uns den „llilleiluiigni der I »'■lil-riieu 
Dcudrologischen Ose Medial'!" IS'JS, Ku. 7, eingesendet, welche wir mit 
seiner kYlaul.mis nneluMicud abdrucken. 

Wiedorauflindung der RIbe als wild in der Mark Branden- 
burg. Taxus, cujus magna c<>|.ii. in (bdlia ei (".ernianhi est — so lesen wir 
bei Julius Cilsur. Ja, das ist iv.ihl Inline bei' um! die liitij;*' IihIh-ii sieh seit- 
dem sebr verändert. Der Taxus, diese merkwürdigste unserer heimischen 
ruinieren, fr,. , l( r ril] il lisd, vom Saum der Wilste bis zum tinnisehen Meerlinsen 
reichend, gehört jelzl fast aller,, neu zu den Seltenheiten; in Nord deutsch! and 
zftliH man seine Standorte. Für die Hark waren noch bia zum Beginn dieses 
Jalirliunrlertij ziemlich wild reiche 1 .ohalitlitcn, an denen er wild wuchs, njieli- 
geivies,,]]. Wt.iil war es daher für etwas uulliilli^es und für mich für einen 
Cliickslnll uii/uselieii, als ieh um August d. J. r einer Exkursion der Brun- 
denMirjria lieiwehnend. ganz in der Nähe Berlins Gelegenheit «alte, einen 



iriidinle :ni anderes als au liefe Wildnis und denn ureigenes Oiiu. Man- 
geluden Fruchtansatzes halber dürfte dieser Finsiedler des Forstes dem 
männlichen Geschlecht zuzuweisen sein. Die Hobe desselben ist auf ca. 
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20 Fuss zu schützen. Eine Messung des Stammninfanges ergab cm, was 
bei einem so ancrknnni triiswBclisisi'ii Vetfctaliil sirlum :nu" ein erkleckliches 
Alter schliessen IfiBSt 

Ihre Seltenheit macht tiii sc Kihe uls Hf-!ikt e.- ■ 1. 1 ■ ■ 1 ■ liinjrst ciitachiTundencn 
Vergangenheit Mirjilüliiircr ij-hülimii,- iriir Iii; mid -ic wird unserer entschieden 
baumfrcundlichen städtischen Verwaltung behufs solcher angelegentlichst 

Pommern hat sich der SpontnnitHt des Taxus günstiger nls die Mark 
emicsen, obwohl auch hier nur Hcstc einstiger Häufigkeit übrig geblieben 
sind. Noch besitzt ihn die blichen reiche Halbinsel Jasinund, ein Teil von 
Hilgen: der Dara. weiter westlich, allein noch in Ceatak -emdligcr, im Walde 

Vorkommens macht uns die schone Litterntur aufmerksam. Spiclhagen, die 

sagt in seiner Novelle rausliilus, alle dortigen Uürtehen seien von niedrigen 



Iii 



ftimlci) hat, bis heide- 



bilb ngcsellschaf t erwo r I >en 
n eigenartiger SoluinlVif, 



am 14. Mai d. J. ein« Exkursion des Märkischen Museums, 
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verschiedene Miidh'dei' der . iiratniejihur'sia", n. A. die Herren Dr. 
Kossinna, Dr. G. AI brecht, H. Maurer, R. Mio lke, Lackowitz jun., 
Rektor 0. Uonke, teilnahmen. Wir begaben uns über Bernau nach 
I'rcudeii. Di« iiaelifidjrendon Angaben sind einem Berieht des Herrn 
Dr. (I, Mhrecht in 1 1 l ■ i- „l'Yaukt'iLriei' Uder-Zeitung* vom il. Mai d. J. 
mit dessen Erlaubnis entnommen. 

„Preiiden bildet den linken FHii. r el des Siiarrenbiudes, des früheren 
Besitztums der Freiherren von Sparr, welche« sich von Biesenthal aus 
in nordöstlicher liichtung bis nach Angeriiiundo erstreckt und dessen 
hauptsäclilicliste Punkte Licbterfelde, Trampe, Dauuenberg, Greifenberg 
und l'renden sind. Heutzutage sind die S|tai is dort nicht mehr begütert, 
bereits um die Mitte des 18. Jahrhunderts ging der letzte Rest ihrer 
Besitzungen in andere Hunde über, aber ihre jahrhundertelange An- 
sässigkeit — sie kr.men bereits mit den Askaniern mich dem Barnim — 
bat vielfache Spuren hinterlassen: ausser dem Namen Sparrenlunde findet 
man einen Sparrenbusch hei Dannenberg, eine Spunhuidc bei Prenden, 
eine Anzahl Spane ugluckeit in den mein' als zwanzig Gütern, die einst 
dem Geschlecht!, gehurten, und mannigfache sagenhafte Überlieferungen, 
die sich vorzüglich an den Namen dos alten Fuldmarscballs Otto Christof 
von SpaiT anknüpfen. 

Iu Fronden war der tt'iihn,it/ des l'Vliliiiiir.-elialls, liier besass er 
ein Scbloss und hier ist er auch am y. Mai 1C68 gesjorben. Von dem 
Schloss in l'reuden ist leider so gut wie nicht-s erbalten geblieben, nur 
ein gewülbter Keller, der als Unterschoss eines Eckturnses anzusehen 
ist. dessen ! irundtnauern irleielifails itueli stehen, und dann ein |iaar 
kümmerliche Mauerreste. Über die Anlage und den Umfang des Schlosses 
und seider Nebengebäude liess sieh hei der letzten Exkursion nichts 
mehr feststellen, ebensowenig über die Zeit des Baues und über den 
Erbauer desselben. Im Keller zeigt man den Eingang zu einem unter- 
irdiseben Gaue, drr jei/t vurschüt :ei. 1'ln-nials jedoch bis zu einem 
kleinen Hüitel jenseits der Landsirx-.-e geführt haben soll. Vinn alten 
Sparr weiss man in der Giistwii tsi hatt, welche sich auf dem Hoden des 
Schlosses erhebt und deren Gebäude meist aus Steinen desselben erbaut 
sind, nichts zu erzälilen und auch sonst scheint man in Prenden jetzt 
nicht mehr viel vom ihm zu wissen. Alte Leute allerdings erzählen 
von seinen Luftfahrten über die Kirchtürme hinweg, au denen dann 
seine Peitsche oder seine Tlierbuttc hängen blieb, von seinem nächtlichen 
Daherbrnusen als wilder .liiger und von seinen Zaubereien und seinem 
Pakt mit dem Teufel, aber die Jugend ist für solche Ammenmärchen 
viel zu klag. In der Kirche jedoch hat der Feldmarschall sich selbst 
ein Denkmal gesetzt, das die Erinnerung an ihn im Dorfe aufrecht 
erhält. Im Turme hängen drei von ihm gestiftete Glocken aus den 
Jahren 1055, 16BG und lti57, von denen die zweitgrösste seineu Namen 
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and sein Wappen trägt. Die Inselirift derselben lautet: OTTO CHRISTOF 
VON SPARE IHRO C III J KF U Iii ISTL I OHES I J U RÖHL AUCHT1 GKEIT 
ZU BRANDFN1SÜRC1I GEIIEIMTFK KRIGS KAUT GENERAI, FELD 
ZEUGMEISTER OBER COMMENDANT UBER DERO UESTl'NGEN 
UND OBRISTER ZU FUSS. — An den Kirchturm selbst knüpft eine 
Span-sche Tr;idili'iu ;m. Derselbe ist ganz aus Farbwerk crbuut, und 
der Sage nach deshalb, weil die Hauern beim Ii: 1 11 die SleluliclVriiui:, 
lii'r Feldmarschall iJup^i'ii diu llolzlieferung übernommen Latte; um 
selbst zu sparen, halten die spitzbübischen Hanum -o viel Holz wie 
möglich in den Turm hiiieingcbnui. Solch ein vom Erdboden bis zum 
Dache aus F liebwert erbaulor Ii irr-Ul ll r-j i: aehürl zu diu' Seltenheiten. 
In der Kirche selbst findet eich keine Erinnerung an den FeldmarscbaR 
oder überhaupt an die Sparrsc.he Familie — ein grellbemaltrr Sdinitz- 
altar, ein i 1 ite res s Hilter Kronleuchter, zwei kunstvolle bronzene Altar- 
leuchter und ein Hessingtanf bocken sind die einzigen der Erwähnung 
werten Stücke des schmucklosen, vveissirc tünchten [nnenniumes. Der 
Feidma räch all liegt in der Marienkirche zu Berlin begraben und ausser 
ihm sind auch noch a:idcrr Milp^lii;. ler seines Geschlechts in dein mit 
einem prunkvollen Marmorepitaph geschruüi'kten lirl.benrübnis beigesetzt. 
Dieser Umstand mag mit dazu beigetragen haben, diiss man sieh des 
Alten in Preodeu so wenig erinnert 

Ausserdem schein ts mit der Heimat; künde in Fronden sehr zu 

Feldinarscballs doch wissen, denn Otto Christof von Sparr hat im 
brandenburgische n Kriegswesen eine, hervorragende Kolle gespielt: er ist 
der Mitbegründer eines stehenden Heeres nntor dein Grossen Kurf ftrsten 
gewesen und bat besonders die Artillerie und da- Fesl un«s«c.,en sehr 
vervollkommnet. Im Jahre lliijü wurde er zu Lirliterfeldi! als Sohn des 
Freiherrn Arndt von Sparr und seiner Gemahlin Emerentia von Seestedt 
geboren und verlebte seine Jugend vorzugsweise in l'renden. Wie so 
mancher Märkische vihu Allel in diiinnlinet' Zeii nahm auch Otto Christof 
bei den Kaiserlichen Dienste und so kämpfte er gcjje.n sein Heimatland, 
besonders als kaiserlicher Oberst und Kommandant von Landsberg 
a. Warthe scheint er die Märker nie: to^la^t zu haben. Im Jahre llj-lil 
untcTiiüfim er als 1 i r-neialkomuiaiuDii r Lies We-tlis lisch, ai Kreises einen 
Zug gegen Lüttich und zwei Jahre später steht er in braudenburgischen 
Diensten als Kriegsrat, Gouverneur von Kolberg und Oberbefehlshaber 
aller Festungen in kurfürstlichen Ländern, mit Ausnahme von Prciisscn 
und der Kurimirk. Znnächst widmete er sich der Neugestaltung des 
Heeres, namentlich der Artillerie, und der stärkeren Befestigung ver- 
schiedener Festungen. Im schwedischen- polnischen Kriege pflückte er 
seine ersten Lorbeeren im Dienste des Kurfürsten, durch die dreitägige 
Schlacht bei Warschau ist sein Name zu hohen Ehren gekommen, und 
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der Kurfürst belohnte sein« Verdienste durch die Ernennung zum Feld- 
marschall. Als Erster braudenhurgisdier Ffldiiiarsehall hat sich Sparr 
1(158 im Feldzugo Dach Holstein imd 1659 in Pommern gegen die 



widmete. In lVemleii i^r. er IW* sfi-sforljon. 

Aus prähistorischer Zeit befindet sich in Prenden in Privatbesita 
ein interessanter Fund, aus vier Stein Werkzeugen von s&chischem Typus 
bestehend, einer zerbrorheneii, ilurchliohi-tcii Duppel-axt , zwei Stcin- 
meissehi viüi hobelföniiii^er (iesl;ih miit einer keil l'iiiui igen, llaeheu Ilaeke. 
Diese Stüi-ke sind iiuf den „("'rsteplarieo 1 ' beim hui-fc durch den Pflug 
zu Tage gefördert worden und werdet; von dum Besitzer ängstlich ge- 
hütet; ein \leissel wurde seh liessiicli dem M iii'k]>eheii Museum dürft! 
die Güte des ITeren Küsters Mielke überwiesen. An-.sei.iem wurden ver- 
scliiede.nl! Ticvsdiadel, Ii- beim A ii'.-e luoiiten eines llnuses. ausgegraben 
wurden sind, für die ÖiLiiiinliiiijf des Museums evwirben. Am Nach- 
mittage wurden der Grosse Teufelssbii], ein Findling airi Ufer des Strel- 
sces, ein ehemaliges 1,'nie ufeld und die linmirae Lank-.' besichtigt. L 

Der Grosse Teufelsstein hat eine Hohe von etwa 2 m nnd 
einen tlmfiinsr itmi nirlii ;?■) febritl. Menschliche Einwirkung ist 

an dem Stein, der ein ^-mu-we isser Gneis ..-ein dürfte, nirlii ciseniibiir. 
Rechts, etwa 4 Schritt vor dem Grossen Teufelsstein, deutet eine Ver- 
tiefung die Stelle an, iu welcher der Kleine Teufelsstein, ein mehr 
rötlicher Granittindling, lag, der mit grossen Umständlichkeiten und 
liedeiiteielen Kostn eil dem 1 1 und n ildi in in Berlin i.'''seli;!tll worden 

ist. Dort bildet er den inte ressnu testen Block linier den vielen riesigen 
Geschieben, die zu dam schlichten Denkmal Alexander von Humboldts 
aufgetürmt worden sind. Die frühere wagcrechte Fläche des Steins ist 
jetet senkrecht nach vorn zu gebracht. 

Herr Maurer nahm auf der Exkursion mehrere Photographien 
mit dem Apparat des Märkischen Museums auf. Ich lege vor den 
Grossen Teufelsstein in drei Aufnahmen, den iu starkem Hülzverband 
imd !'';?■■ Ii werk derb konstruieren Turm der Iii rede in l'i'emb'n, den im 



ein auf dem Adler leitender defekter .lupiter tonans thront und eine 
Ansicht des Dorfes Prondeii über den Strclc-See hinweg aufgenommen, 
ein still anrnntiges, eolit märkisches Land Schaf tshitd. 



3. (2. ordentlich«) Versammlung des vm, VereinBjnhres. 



14ö 



In diesem See sowie in der Krummen Lanks kommt noch jetzt 
die Sumpfschildkröte lebend vor. 

L3. Photographien von Schloss und Park Budoroso bai Guben 
hat mir unser Mitglied Herr liurkiirill in reicher Auswahl übergaben. 
Sie wollen daraus eraehao, wie iiuitinigfaltise innl interessante Gegen- 
stände der „ Brand enburgia" am 11. Jani d. J. geneigt worden sollen, an 
uelelietti Tage wir Iluderosc nach einer Wasser fa Ii n auf tief Neisse vnn 
Guben aus aufsuchen werden. 

14. Nach dein Dossonlando richtete eich am Sonntag, den 
d. M. eine wissenschaftlich höchst lohnende Exkursion des Märkischen 
Museums. Auch dieser lege ich einen Bericht unsers Mitgliedes 
Dr. Gustav Allrocht aus der „Frankfurter Oder-Zeiuung" mit Ge- 
Tuliuii^iirjLX des Verfassers KU Grunde. 

In frtlhcr Stunde gelangten die Tbeiluchmer der Wanderfahrt mich dein 
StUdtchen Wusterhausen an der Dossc, wo sie von Herrn Altrichler, 
dem Archivar iler Jirmidenbiirghi-, enijdaa^eu Warden, der ilie Kühlung 
durch die Stadl nie: ihre l.'nigebine' iil>e;'neaL1neil halle. Iii II' AUrictitiir isl 

lllngere Zelt hiiüluv. h in Wm-ierl sen amtlich thiltig gewesen und hat auch 

eine Geschichte des Slildtehens geschrieben. 

/nabele t wurde ein llnad;;:!]:;; r.m die Stadl angetreten, Ar. Steile des 
früheren Walles ist eine kleine l']-nn:eri:,de angehgl werden, welche Kwiscllei) 
Garten und Wiesen rings um die Stadt führt und einen Überblick Uber die 
Strassen und Hlluscr von Wusterhausen gewahrt. Das erste Bauwerk, welches 
bei diesem Spaziergange den Beanchern auffiel, war die kleine Stephans- 
kapelle, welche sich auf dem Friedhofe befindet und jetzt als Leichenhalle 
benutzt wird. Sie stammt aus dem Jahre 1351 oder aus noch früherer Zeit 
und war dem heiligen Ütcjilian, deir. Sehuuna; r- m grjien anmerkende Krank- 
heiten, geweiht. Vermutlich ist sie Zeuge der vielen Pestepidemieen hu 



Kund- und Langsmarkcn, eine in Gestalt eines liegenden Kreuzes. Der Ka- 
pelle gegenüber auf der anderen Seile der < Nauden liegt eine Wassermühle 
am Jlühlengraben, der sieb lünga der Promenade entlang vom ehemaligen 
Kürapetder-Tlier Iii- y.ara Wihiberger-Thor hinzieht. Letzteres isl, wie auch 
da- alte Sl. S|.irka- 1[,.s|.:ial v.iv einiger, .[idirea alij.-el.ri ■.■iielj wurden, juzt 
erhebt sich dort ein schmucker Keubau des Hospitals, der in den Giebel- 
formen dem alten Maa nachgebildet isl. Am Wildbcrgcr-Thor finden sich 
noch einige spiirlielie fbctTeste der ehemaligen Stadtnauier, auch der Unter- 
bau eines Wachtlhurmes isl in der Nlihe erhalten. Der MUhlengrabcn .zeigt 
auch an dieser Stelle, wo der Stadtgraben entlang ging, erst nördlich am 

.i.igeuallnlen llurgwidl i e , i . ■ 1 , 1 v [er eh.-r,i;digeu Kleidung ab lllnl gellt 

Kwiseherl den beiden i'largwallsVIle:) tiiielai-eli /jr I'n-ü-, nei weleher ei ei :se 
Al./weigi.T,!; bildet. 
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liegt im Ncrdea der Hnuli iwjsi-lien der Dosse 
zeigt nur eine milseige Erbebung, er ist nicht 
hi'j.lliui« ist. In der sciiw:i!vliiiti-gi-ji;n!n Erde 



im Stadtinveniar aufgeführt. 

Der Rückgang zur Stadt erfolgte durch die Domstrasso, wo Herr Alt- 
riehier auf ein altes üm.nf.i'hn liehe.. r'ni']:werkliiinsi.-h.>)) uufiiierküum machte, 
dar; Iviliirr als Kasert:.- Illr i.iijf.'.: ii,T h; Wusterhausen stehenden „gelben 
Kelter" benutzt wurde. Die Leute wurden des Nachte dort eingeschlossen, 
ilass ein De-eniren !.ci den 1; 1 . ■ i r 1 1 1 1 rentier:: piri/lii-h ati.sgr schlössen war. 
iDie .gelben Heiter', ein KLlrassierregiment, lagen zur Xi'it Friedrich Wil- 
helms 1. :u l'erli'borL.-, Kyritz, .Ve.iita'It und U'r.steiliauj^n in LI uziiiaon.) 
Aus Fachwerk sind Übrigens die meisten tlliuser der sitadt erbaut, aber nur 
fdiUclu und ein!"ai.'li. ohne Verzierungen an den ThUr- oder Giebclbnlfcon, 
höchstens hier und da oin frommer Spruch oder cioo Inschrift, die an den 
grossen Brand von 1759 erinnert. Diese Fcucrsbrunst war viel umfangroicher 
als die anderen, welche die Stadt in den Jahren, lti37, 1670 und 18IL heim- 
suchten, sie legte das ganze Stadtviertel von der Kirche bis zum Kampebler- 
Thor und das Rathaus in Äsche, nur die Kirche blieb verschont. Acht Jahre 
spater allerdings schlug der Uliu in den Kirchturm, der vollständig nieder- 
brannte, die Kirche selbst litt aber keinen Schoden und stellt sich infolge- 
dessen mich in den l'.ir ü dar, in denen sie 11" l erbaut wurde. Das drei- 

sehil'Hge Langhaus mit polygen aogesdilosscnein Chor zeigt sehOne Kreuz- 
gewölbe, die im Prcdigtrntim anf viereckigen, im Cliorc auf gegliederten 
Keilern ruhen; eine Inschrilt im Chor anno domini MCCCCLXXIV gieht das 
Jahr der Erbauung an. Das Innere ist mit Altertümern fast Uberladen und 
die Art und Weise, wie diese in den Seitenschiffen und im Chore unterge- 
bracht sind, Übt gerade keinen Geh «neu Eindruck auf den Besucher aus. 



durch blaue, an die Pfeiler gepinselte Portieren sehr beeinträchtigt, die Ma- 

znr vollen Entfaltung, da sie zu versteckt sind, das Kruzifix vom Triumph- 
bogen, das hinter dein lloehalta:- haiiL-t. Wanlo Ai: unser er Stelle auch besser 
wirken u. .■ f. In der mi: K ivu:;;rowOliicn ill:r]-sp;ueLien 'J'aui'kapellc an der 
Südseite steht ein alter Taufstcin mit mlichtigcr Tnulaebüsscl aus Messing, 
in lIi r Sakrisiei auf der .\uri;-i-:te beiluden sieh veii.ehiedcne interessante 
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Gegenstände: Aboudmablsgerüte aus dem IC. and 17. Jahrhundert, ein Geld- 
hasten mil solioncm T^Meniiesehhig Mini ein I h'ie jelellchtel' aus dein lieutl 
eines Zwlilfenders vom Jahre 1565. Dia Atissenselte des aas G ran itqu ädern 
und Ziegeln errichteten Gotteshauses hat mannigfache architektonische Schön- 
heiten aufzuweisen, so an der Nordseite ein Spitzbogen pH IIa! mit gütlichen 
und zierlichen Laubkapitälen, am Turm hübsche Friese und an der gildselte 
einen [i'iclij.-cjrliri^-rri'it StalVelgi.-I.el iUn-t- der erwllimtcn Tnufknjiclle, auf 
ilein ein Storchnest thront. Ausserdem sind in den Ziegeln viele und deut- 
liche Sehleifrillen und Rundmnrken vorhanden, namentlich an einem Strebe- 
pfeiler der SUdselte. Leider entbohrt das stattliche Gotteshaus eines wilr- 

höfzerne Glockenturm passt eher für eine Dorfkh-che, wie für diese Kirchs. 
Der Magistrat soll bereits einmal die Absicht gehabt haben, einen neuen 



Durch das Kyritzer Tlior vcrlicssen die Teilnehmer der Wanderfahrt 
dio Stadt und begaben sich am Ostufer der Inngan Seenkette zunächst nach 
dem Dorfe iiantiküw. Diu Gtirer.d :m dem Schiit r.:ti-, Klemr^'w- ;tnd ihmtlkow- 
Sec ist sowohl Im.diehat'rlicb v.\c ;;es chicbtlicb interessant, da sich hier im 
Thal der ostlich II ies senden Dosse zahlreiche Spuren prähistorischer und 
slaviscner Wohnstilttcn vorfinden. Es ist hier nicht der Houm nlihor 
auf diese Spuren einzugehen, zumal anf der Exkursion nur an einer Stollo 
flüchtige Nachgrabungen angestellt wurden, in einer Sandgrube hinter 
dein Schlitzen sc e. »t 1 1 1- :i tu l s o.l i i l' 1 1 1 1 ■ 1 1 . Kuoclicidcih: und einige germaniseho 
HcliiTbiü; aufgefunden wai-deu. Im Dorfe Ihmtikow ist nicht!, von Be- 
deutung vorhanden, diu Kirche ist einfach, 'Ins Innere derselben schmucklos, 
die Itliuser niedrig und verwittert. Die. Lage des Dorfes dagegen ist sehr 
hübsch, vom iTtvMiij'ii (":'e:- I r i ■ - 1 r ■ l sie:i . - j i l reizender Ausblick auf die Seenkette 
und die kleine Insel des Untersees. Diese Insel war das nächste Ziel 
der KxkurSit'il: a-.ii" dcr.-ch hat sieh eine slavische Wehmdülte befanden. 

wie zahlreiche GefHssscherben In der schwärzlichen Bodenschicht der Insel 
ergeben haben. Auch bei dem letzten ll-'-ne!] wurden Ausgrabungen ver- 
anstaltet, welche viele Hrucli.-itücke vor. Ihnen zu Tage (orderte:;, die meisten 
mit -ebener Verzieraiigri), Me-serdom .leihe der HedUoT des Irselrestniirant.-i, 
Herr Rolla, dem Museum eine grosse Anzahl von Altertümern, die er aus- 

der Kirche und das kastellartige Rathaus sichtbar und kurze Zeit darauf 
hatte man die Jügelitz erreicht, welche hei Kyritz vorüberfliesst. Zunächst 
wurde der Kirchhof mit seinen alten Denkmälern besichtigt, dann ging es 
zum Raibaus, wo die kleine Sammlung stihki-ehci' Altertümer in Augenschein 
genommen wurde. Sie ist erst im Entslehen begriffen, daher nur von ge- 
ringem Umfang, und enthält ausser eiideen |,r[iliis;urisehcii Gefasson und 
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KiioirlicTigi.'l'Fitcn, die im Wni-hliildc der Stadt gefunden wurden, Waffen and 
rniformstückc der in Kyritz früher |iamisoiiicri:iut.:ts Ti-'i|i|ii'U, Lille Druck- 
werke, Urkunden und Aufzeichnungen zur Geschichte der Stndt. Das 
1'iir.vlcHiüok der Sjuniiilutij; ist (ins HnssBiTitz-Snhivert, ein breites Sehlacht- 
schuvr! mit l'jti'i'T^tiiii^e »isl i :i i r:tii{?i -in Knauf, -.vi-jL-iius die Kyritzrr 
anno 1403 dem Hilter von Bassewite abgenommen haben. Dieser mecklen- 
burgische Edelmann, welcher bereits 1381 vergeblich versucht halle, Kyritz 



Hallenban aus Feldsteinen und Kegeln erbaut, zeigt im Innern prächtige 

KV.i-mrii d"! 1 Krin/- i; !J i f i"! !■■■ Iiuil I Mangel a Irrer 

künstlerischer Ausführung ganz vermissen. Ein neues Altargcmülde, die 
Auferstehung und ein Öaiiiisieiii-Tuuf becken aus ilem 1.1. Jahrhundert, ferner 
zwei Heiudssmiee-Cliorslllhh! sind der einzige In neu schmuck des Gotteshauses. 
Die Grundmauern und der Chor Bind alt, das obere Mauerwerk und der 
Wcstjricbcl mit seinen beiden 'rannen slumnit aus dem Anfang dieses Jahr- 
hundert». Die Kirehc wir aueh dir Stadl sell'ul lt.it mannigfache Si-tiii-kstde 
erduldet, iteriicmliirh hat die chn-riik mehrere Ileki^ermigen und /.ahlrciehi' 
Brände zu verzeichnen," 

Zur Ullis trierung dieses Berichts lege Ii i i eine grössere Anzahl vun 
l'ln'ji>i;ra|itiieji vor, welche der Sohn des vorgenannten Herrn llollit, 
rhologr;i|ih in Wusterhausen n. iL, aufgenommen hat. 

Ki. In Neu-Uupuiu und Umgegend hielt fcb mieli mit unserm 
Mitglied Herrn Her m n n n Mau r e r über Pfingsten am Lt). bis 
22. Mai auf. 
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3. (2. oidentüclio) Veniimuiltiiig di-n VIII. ViToiiisjahien. 

Am 20. besuchten wir Wnstrnu mit den Erinnerungen ;< 
iiltmi I'ekluiiirsfhall Ziel™, am "21. die ltuppinsche Schweiz am T( 



pekte photographL 



i Wärt. Uusoiim neuerdings 



jüipziger Strasse 48, das demnächst 
iiligcitbroi'heti werden soll, um einem KrüssM'ti sesdsiil'tliclL.m [in.] 
Platz zu machen. Zur Zeit Küttig Friedrich Wilk'lms I. Iiatta 
dort die Kaiserliche Gesandtschaft ihr Heim. Später gidu'He das 
Grundstuck einer Familie v. Grave. Es ging bis zur Krauson- 
strasse durch, an deren Seite zuerst ei» Speicher stiiml. liier 
an der Krause nstrasxe wurde im Jalue 1722 das erste katho- 
lische Bis th ans eingerichtet, itiiiiiidist «In Gesiimltschnfts-Kaiii'Hc 



Fi 



Kapelle den Charakter .■liht .'dteutlichcn ka thol iscli en Kirche 
gab. Als 1773 die Hedwigs -Kirche fertig geworden war, kam 
das bisherige Bethaus an der Krausen Strasse durch Verkauf in 
Privatbesitz. Das Kim/erthaus an der Leipziger Strasse ! l; it 
diese Bezeichnung erst seit 31 Jahren. Es hat unter diesem 
Namen eine grosse Berühmtheit erlangt in der Zeit von lfHiä 
bis lB8."i, während welcher die Bilsesche Kapelle hier konzertierte. 
Auch Kirliiini Wiener ( I N7:.i — ! Sl'i). Antun llnliinsteisi und andere 
musikalische < Iriisscn haben in dem Saal gewirkt. Ynr der 
Bilsescheu Zeit war das um 1850 auf dem Hofe des Grundstücks 
errichtete Saal;;cb;iudc unter dein Namen „MusenhiH le" ein 
öffentliches Tanzloknl und zwar galt es in seinen ersten Beslehona- 
jahren als das schönste der verschiedenen ühnlichcn Lokale, bis 
es vom Glanz des etwas spater entstandenen Orphcums über- 
strablt wurde. 

b) Der Hegelplatz, iin Hintergründe die Baiihof-Strasse. Vor 
II» Jahren hicss der Platz „Auf dem Bauhof», die Strasse „Bim- 
hofs-(.lass!; ä und die Dorofheenstrussc „Lelzlr Strasse*. Die 
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[rl/i^i'u _ Aka'LL'Tiiisciii']; Bii; n 'ir;!li L ii J v/ir«'? 1 damals i'iiu' Srbrniede 
uml ^i ^eiiübßr war eiu Zimmerbof. Dio Hänser an der Buuhof- 
SUS^m Vi. 1 und i waivf in ucriclillk-her Venia Ifurii.'. Xu. -I um! 4 
Künislicho I<"liicn-Sehaui>i\ Na. 5 und fj waren mifiümsrlie. l.h- 
li['md(! und Nu. 7. i-.'W. Studü'a.i K'vliluiiiii üeh'irii;. i;vli'"'[-fi- ninm 
Gipsbrenner. In der Mitte des 11). Jahrhunderts bestand hinter 
ihm Baiilmf da.s .Rcsellsclitiftshaus". 
e) Ein charakteristisches Bild eines bürgerlichen Hanses ans dorn 
IS. Jahrhunderl geben nurh ;> Heuser auf der j-.-i -] 1 1--; i Seile der 
Prenzlauer Strasse, nameul lieh das als ..üiddeues Lamm" durch 
das entspreeheude Waluv.eielien l>i-k:ir:ri1 1* Seh lüehlerlnms , vull 
dein hier eine Aufnahm!' aus den l«7iler Jahren und eine vul! 
diesem Jahre vorliegt. 

Vnr einigen Würben am in der Zeil aiiEni filier den Fulnl einer 
geheimnisvollen vermauerten Kammer lerielitet wni'deu, rite beim Ab- 
bruch der Hitnser zwischen der Nikolaikircho und der Spandanerstrasse 
geöffnet worden sei. Es war dabei die Rede von Druckplatten mit 
Ansichten von Berlin ans dem Iii. Jahrhundert und Reporter-Phantasien 
sprachen auch noch von anderen hAab<--i liii liilick wichtigen Funden. 
Als ich tW Sache nachspürte, ergab sich nach Versicherung des Ab- 
gefunden sei und d'ass nur 4 Holzklötze mit Schnitzwerk vorgefunden 
worden sind, die aber gestohlen sein nmssteu, da sie aus der Bauhütte 



und zwar für flache Ziurstücko zu Sargen oder zu an* 
Zwecken. Nach den Kunstformen wie nach der 
Holzes dürften die Stücke aas der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
herrühren. Wie nachträglich Herr Laekuwitz mitteilt, rühren die Guss- 
i'ormen aus der Spandaucrs! rasse seit HHi Jahren betriebenen Zirm- 
giesserei der Firma E. A. Leute her. 

Herr Kncliiiolz rnuelit t «---■■ 1 l kurze Mitteilung über dio au!' den 
18. Juni festgesetzte feierliche Enthüllung des Brun old-Dcnkmals in 
Joachimstlial und ladet zur Beteiligung an dem zugleich eine Fahrt auf 
dem Werbe llin-Sce und Besichtigung des Jagdschlosses Hubertusstock 
eiiisrldie.-.se.udci] Festprogramm ein. 

0) Herr Dr. Otto Puiowor: „Heinrich von Kloist und Berlin". 
Wir hoffen, den Vortrag in erweiterter Form später bringen zu können. 



Kleina Mittoilungeq. — FragekMten. 
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Kleine Mitteilungen. 

Zur Geschichte des Weihnachtsbauraes. Im ,D: 
line Zeichnung von Paiüd C'iimluwH'cki wiedergegeben 
:hernng darstellt. Man sieht auf einem Tische ein ( 



lebhaft, wie ms 
ernst bückend, 
vermerkt. 



Fragekasten. 

Woher stammt der Ausdruck Papphahn':' Im Handwerk ervereiu 
7,11 Lenzen a.JE. Iriiülr dir FtHelie r.'iiiesil/e.r ^li-ii^kuj.f uns Kürbitz, Besitzer 
des Rudower Sees bei Lenzen, bei mir an, was der Ausdruck l'apphalni 
bedeutet und woher er stammt. 

Gemeint war in der etwa vierzig; Jalire hinter uns Hegende» Zeit mit 
dem Ausdruck J'.i]i]i!^il!i]- d;n mi* Alleren ^ LI i. I-, .1 r: ]j t . ■ 1 r 1 -M^ r.Ll<rk Silbcr- 
groschen = 25 Pfennig, wofür uns die Ausdrücke „Zwei gute Groschen- bezw. 
„Zweigroschensttlek" — In Ostpreussen genannt „Achthalber" mehr üblich 
waren. Insbesondere, erzühltr Iii. Steinkopf, wäre in und bei Lenzen der 
Ausdruck üblich gewesen dir diu sog. ,1'Ferdcstiickc', d. i. Zwci-cfn-halb- 
Groschenstücke BraunsehwoiK-Lüneburgischen fieprilges, und ganz besonders 
sei der Ausdruck gebraucht werden beim Handelsverkehr dir Fiscticr. 

.Dos Gericht Klciniisciic kostei einen l'upplmhn" — diese liedeweise 
sei ihm, Hrn. Steinkopf, aus seinen Kinder- und Jugendjahren erinnerlich 
geblieben. 

Einige iiltcre Anwesende wusstcu sich der fiehlliiizrii-liimii,' _1*:i|..-[i:-i:xriri- 
cbe.nfulls zu eriiiiirni und zwar a!s ilbSieli sowohl bei Ki-elum wie bei 
Schillern und Bewohnern der Dörfer und Kleinstädte beider Seiten des Elbe- 
stroms unserer Gegend, d. h. der hier zusamraenstossenden altmUrkischeii, 
hannoverschen, mecklenburgischen und hrandenbnrgischen Landes ecken. 
Gelegentliche Umfrage in Seedorf' und anderen Dürrern zwischen Witten- 
berge nnd Dltnltz (rechts der Elbe) wie Pernstorf, Bruneckendorf, Vietz 



ia?i hin der Ansdrnck „rappbahn" filr das a'/,-Silbcrgr05chenstuck im 
Fisch-, Bier-, Bier- und Kartoffel • Kleinhandel im Umlauf gewesen ist, 
aneh aii «ml m im sonstigen Ilausji-risaii'if', '.iml ii: Klcliikizimliolen. 

Kann nicht ein Sachverständiger, wio Herr Micha, oder ein sonstiger 
[■'round der ..UruTiiiciiliuriiia" lieundiietiät die Frille nach dem I 1 a]>ph all n 

Soodorf bei Lenzen a. E. E. Handtmann. 

I. Im Jahre 189B wurde beim Abbruch dor alten 1777 erbauten Kirche 
in Gnscht, Kreis Friedeberg N.-M,, der noch ziemlich gut erhaltene Sarg 
eines kleinen Kindes gefunden, welcher merkwürdigerweise mit rotor Farbe 
verziert war. Da nnn rot sonst bei uns nicht die Farbe der Traner ist, 
bitte ich nm gütigo Mitteilung, ob irgendwo oin iihnlicher Sarg gesehen 

Anscheinend hat der Sarg vor oder unter dem Altar gestandon; aus- 
geschlossen ist es vielleicht nicht, dass derselbe sich schon vor 1777 dort 
befand, weil bereits 15S4, jedenfalls an derselben Stelle hier, oino Block- 
Kirche stand. An dem stets trockenen F'undort konnte das Holz sich wohl 
lange halten. Der Weine riurg »jr ur^nine-lieb weiss L'e-tridieu und mit 
«der l-arW i.;ei"t ^inr.clu-iroi ; veivicrl. Die weisse f'arhe ist fast vollst.'indig 



Das Liesenkruz 1 



l'nt dil) Redaktion: Dr. Eduard Zache, Cilstrinur l'lid> !1. - Die Ein Heu der 
]:i1iti lieti .Mie'.ilieli.-i Tiileiil Hiiit Mil1i-iin:i|zt>]i in vertreten. 
Druck von F. SUnkiewlci- Buch diu ckeiei, Berlin Bonibutgoratramt 14. 
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4- (2. ausserordentliche) 
Versammlung des VIII. Vereinsjahres. 
Montag, den tl. Juni 1899: 

Wanderfahrt nach Guben und Buderose. 



Um 8 Uhr 25 Mio. früh bestieg die Gesallsc.haft in Stärke von 
ca. 70 Personen den Schnellzug auf Bahnhof Friedrichstrasse. Nachdem 
die Stadt und die Vororte plissiert waren, begleiteten uns die einförmigen 
Kiefernwälder des Sprcethal.s mit ihren j;'li!ai:k<'ii Stimmen, zwischen 
denen nur gelegentlich dunkle Wacliholderbiische oder Farnkraut und 
Fiesingskranl schwache Abwechselung bringen. Erst liint^r Berken- 
brück wird der Wald lichter, und die [[linder de? J.ehuser Plateaus 



sich ein dunkler Strich Wald ab. Sobald wir uns aber in dar Nähe 

coupierter; es stellen sich Schluchten mit Buschwerk und flache Kuppen 
ein. Bald macht sich auch die Kühe von Frankfurt bemerkbar, die 
Kasernen tauchen auf, und die Schornsteine von Fabrikanlagen ragen 
in die Luft. Nach kurzem Aufenthalt geht es weiter. Südlich der Stadt 
lar.fi (Iii' Ikilin in'lien dem Steilufer des Odeitluls Oiiiliinp. 1 lie Geluinge 
sind mit Laiilihulz dicht brdeekl, und nur gclegent.lH'li kann man einen 
Blick in das Oderthal werfen, das hier kurz oberhalb Frankfurt eich 
merklich verengert, so das,- die j*>tiseiügen Hohen d.'iitlhh hervortraten. 
Tief unten leue.litel uli und zu das ^lämerule Band d-'s Slromcs /.wischen 
Buschwerk und Wiesen hervor. Von der Frühjahrs -Überschwemmung 
sind die Wiesen noch grau and schlammig, und von den Weidenbüseuen 
hängen noch die angetrockneten Schi nutz fetzen herab. In der sog. 
Tzschozschno wer Schweiz ist der Plateaurand ganz besonders zer- 
rissen, und mehrere I.liiimtie führen über tiefe ^chluehten hinweg. Da- 
hinter kommt die „steile Wand", tm deren oberer Kante die Eisenbahn 

11 
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entlang geführt ist, so diiss i 
(Hellt bedeckt mit Flosslrölzem, 
mählich wieder verbreitert, ut 
des Stornhcrger Plateaus nur u 
der südlichste Vorsprang der Lf 



n unter siel) den Brieskowsclien See, 
,'geu sieht, Das Odertbai bat sieh aJl- 
lass der gegenüberliegende Ilohenrand 




meter breite Terrasse neben dem Lielun'oser Plateau. Auf ihr liegt der 
Eisenbahn korper zwischen Finkeiihord und Läwitz und in ihr ist der 
neue Oder-Spreckanal eingegraben worden. Aus dem Fenster sieht man 
auf der einen Seite die Schlachten und Kuppen des Plateaus mit seinen 
Ackerflächen und Kiefernwäldern, und auf der andern Seite des Zages 
tauchen über dein Rande nacheinander die Dächer und Kirchtürme von 
lirebsjiuic-lie, ZÜtenilorf umi V.isylsüiia auf. Die^e Dörfer liegen neben 
dem östlichen Runde der Terrasse im Oderthnl. Der Boden der Torrasse 
ist das ödeste Land, auf dem nur sehr s|iä.rlicher Roggen und dürftige 
Kiefern gedeihen. Von dem neuen Oder- Spree -Kanal ist nicht viel zu 
sehen. In den Lücken zwischen den Kielern Schonungen tauchen ab und 
zu ein |>aar Telej,'r:>|die]islaiige]i auf. und erst kurz vor Fiirstenherg 



das grosse Gebäude einer Glashütte in die Augen und weiterhin der 
Schornstein und die zugehörigen Anlagen einer Briniieitiabrik. Südlich 
der Stadt wird der neue Oder-Spreo-Kanal dicht oberhalb der ersten 
Schleuse überschritten. Vor der Schleuse waren die Kahne in einer 
langen Reihe neben dem Ufer verankert. Bei Läwitz, nördlich von Neu- 
Zelle hört das Vorland auf und die Eisenbahn läuft von nun all in dein 
Thal der Oder. Trächtig liegt Ken-Zelle. Vom Abhang herunter blicken 
die beiden weissen Kirchen mit dein Lehrerseminar in das Thal, 
und die Häuser sind dicht v»n grünem Limb eingehüllt. Der Plntoau- 
rand schiebt sich von Färsteuberg bis Wclhmtj. in einem flachen flogen 
nach Osten vor, so dass man südwärts von dieser SieMc aus Neu-Zelle. 
am Rande bcrvörleurlitou sieht, während im Hintergründe das massige 
Dach und der niedrige Turm der Fürst enberger Kirche sich scharf gegen 
den Himmel abheben. Im Ncissetha] wird der Pluteauraud immer ein- 
förmiger, nud die Schluchten und liösjchuugeu werden immer flacher. 
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i folgen die Dörfer Wellmitz, Breslaek, Coschon, Brosinchen, 
fl fQhrt die Buhn dicht neben den Gehöften and den Garten vorüber. 



Willkomms hiess und ihr einen lehr- nni! genussreichen Tag wünschte. 
Der Rundgang durch die Stadt führte neben der Neisso entlang, so dass 
am jenseitigen Ufer dio Weingärten mit ihren Villen sich auf das 
schönste präsentierten. Her erste Halt wurde in der Klostervorstadt 
gemacht, wo Herr Gander vor dem Atntsgerieht eine kurze Erklärung 
der historischen Bedeutung der Örtlichkeit gab. Es standen hier his 
1874 alte Baulichkeiten, diu liest» eines Oiste rziensor Nonnenklosters, 
das 115G— 58 unter Markgraf l>ielneh vim Meissen errichtet worden 
war. Darauf wurde die Nrisselirücke überschritten, neben welcher noch 
die Trümmer eines halbeingcstiirzten Hauses zn sehen sind, dessen 
Fundamente von den Hochwassern des Jahres |S'.I7 weggerissen worden 
waren. Hinter der Brücke liegt die eigentlich« Stadt mit ihren engen 
Strassen. Den Mittelpunkt bildet der Markt mit dem Rathaus, der 

Stadlktrcl '1 dem ü'.vi'ikaiM'rlininiii'ii. I las Nathans, das auf der 

Stelle eines älteren steht, erhielt seine heutige Gestalt im Jahre 11571— 7:>. 
Prächtig auegestattet ist dm' Sitzungssaal. Die Stadtkirche ist ganz 
allmählich aufgeführt wordou. Der älteste Teil wurde im Jahre LälBJ 
fertig und uuifassie nur das Slüek zwischen dem Altar Und der Kanzel. 
Im Jahre 1557— IM) wurde der Rost nebst dem Turm aufgeführt. Erat 
im Jahre 17114 war der innere Ausbau vollendet. Die Kirche ist ein 
gutisdier, rlri'ist'hifligiT I I.i 1 1 ■ ■ i : 1 »m u , und das Inni'i'..: h;il ein reiches 
Notzgewölbe, das von l-~> Säulen getragen wird. Der Altar von 17J7 
ist reich ausgestattet und die Kamel ist. mit vergoldeten I lolzschuitzoreion 
verziert. Her Zweikaisrrbrunucn ist. 1 MUH errichtet worden, er ist aus 
rotem Sandslein ausgeführt und trägt einen kunstvollen eisernen Aufsatz. 
An der einen der vier Flüchen befinden sich die Reliefs der ersten 
beiden Kaiser. Auch in der Kirche hatte Herr Gander die nötigen 
Erklärungen gegeben. In der Bibliothek des Gymnasiums Waren in 
übersieh tlichor Woiso dio wortvollsten Stücke der Sammlung aufgestellt. 
Herr Professor Dr. Jeutsch gab hier über dio wissenschaftliche Be- 
deutung der einzelnen Kunde die ie"" > tig>len Aufseid üssc. Eine grosso 
Anzahl von Urnen, Stoiubeilen, Wallen, Schädeln, Hand Werkzeugen 
u. s. w. aus den verschiedensten Zeiten waren zu sehen. In der Aula 
wurden die zwei Gemälde besichtigt, welche von einem Bürger der 
Stadt geschenkt worden sind. Das eine stellt dio Christianisierung 

11* 
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der Mark vor und das andern die Wiederaufrichten g des Deutschen 
Reiches. 

Endlich besichtigten wir von der Stadt noch den letzten Überrest 
der alten Befestigung. Auf dem Pflaster hatte Herr Professor Jentsch 
mit Kalklösung den Gruudriss der ursprünglichen Baulichkeiten auf- 
tragen bissen: vuii dieser Befestigung ist nur noeh der dicke oder Zindel- 
tui-iii erhallen mit einem kurzen Slück der Main- und der Bastion. 

Zwischen der Pisdl und den Berget; hrelteu sieh die Anlagen aus. 
Auf dem Wühelntsidatü steht das Kriegerdenkmal, eine (.riiniiania auf 
hohem Postament mit den Namen der Gefallenen. Die Anlag«) führen 
allmählich auf diu Weinberge. Sie sind auf dem oslliehon Ufer der 
NaisSB gelegen und fragen au ihren Abhängen und anf der Höhe eine 
grosse Zahl ven Villen und 1 Iii nsem neben mehreren Kcsl ;otra(ii meii. Es 
führen anmutige Pro ine na den i1uit.1i diese Berge, Hohlwege oder mii 
Buschvveri; beofluirzte .Steide. Auf üem höchsten Gipfel hat man einen 
kleinen Pavillon mit einer Orientierungslafel errichtet. Mau sieht von 

hier oben auf die Stadt, deren Häuser and Fabriksriiunisteii „, 

dichtem Laubwerk hervorschauen. Dahinter aber breiten sich die Wiesen 
und Felder des Neissofhales aus und ringsum in weiterer Feme bis an 
den Horizont die Wälder der Niedeiiausitz. 

In dem Hcstanrant Katninski's Berg war liei unserer Ankunft die 
Tafel schon gedeckt. Nach der Snpj-.r; hrach'e Herr lieheimrat. friede! 
den Kuiserloast aas and Herr Oberbürgermeister Bnllinaun toastete 
auf die „Brandenburgia". Herr Teige leierte die Stadt Guben und dankte 
für den gastfreundlicher: Iviijdang, wahrend Herr Eevora bend-Gürlitz 
das Hoch auf die Damen ausbrachte. Endlich gedachte Herr Professor 
d entsch noch im besonderen unseres 11. Vorsitzenden, dos Herrn Geheim- 
rats Friedel, den er als den ersten Eorderer der prähistorischen Wissen- 
schaft in der Mark feierte. Mine zueile Ehrung aber wurde dem 
Gefeierten dadurch zu Teil, dass von der Ti. selige sellsrhafr ein reizendes 
Lied gesnngen wurdo, dessen Text wahrend der Tafel verteilt worden 
war, und das in neckischer Weise die mannigfachen Bestrebungen und 
Interessen unseres Vorsitzenden aufzahlte. 

Pünktlich um 4 Uhr begab sich die Gesellschaft borgab zu den 
Kähnen, welche bald unter heiterer Musik ueisseabwärfa schwammen. 
Die Dfor sind nicht hoeh, trotzdem ist vom Wasser aus ein Einblick 
in die nähere Umgebung unmöglich. Weiden- und Eichenbuschwerk 
begleiten die Flussränder. 

Der Park von Budoroso stösst mit seinen niedrigsten Partien bis 
an das Ufer der Neisse. Hier stoht sogleich eine stattliche Eiche, von 
der ietder schon der grössto Teil der Äste abgestorben ist. Die Eiche 
ist der Anknüpfungspunkt für einige Sagen und abergläubische Vor- 
stellungen geworden. Neben dieser finden sieh noch andere, nuch recht 
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Tassen und Kuchen 
Schaft beim Kaffee 
den freund Ii eben En 



im Park. Auf <hv iVrinsM' des Sehiosses ein|'fii:!; uns Fi'au 
Unter prächtigen Linden waren au einer langen Tafel 



eilt, und in kurzer Zeit war die Gosell- 
ITerr Geheimrat Priedel dankte für 
irachte ein Hocb aus auf diu Schlossberr- 
itigimf» des Schlusses war ausserordentlich 
Treppenhaus ist mit prächtigen Gemälden, 
[eil darstellend, ausgestattet. Die Zimmer 
iranz besonders reich und künstlerisch 
l afrikanische Sammlung untergebracht, 
-teilt und gewühlt einen Einblick in die 



/nllVr. in.u 



jokte, Handel: 



vor Augen, iiei Bier und Ci^-aneu wurden die letzten Viertelstunden 
verplaudert, und Herr Justizrat Bürkner fand die Stimmung auf einer 
Ansichtspostkarte des Schlusses in einigen heiteren Versen die glückliche 
Situation zu schildern nnd mit einem. Hoch auf die Schlosshorrin zu 
schliessen. 

Endlich aber war die Zeit zum Aufbruch gekommen. Wagen 
standen bereit und in einer halben Stunde war die Station Coschen 
erreicht, wo Herr Dr. Pniower alles für die Rückfahrt nach Berlin 
vurbetvitel linde. 



5. (3. ausserordentliche) 
Versammlung des VIII. Vereinsjahres 

zur Besichtigung des 
Tunnelbaus unter der Spreo zwischen Treptow und Stralau 
am 14. Juni 1899. 

Trotz des sehr regnerischen Wetters hatten sich gegen 80 Teil- 
nehmer in dein elektrischen Maschinenbaus der Gesellschaft für Bau von 
Untergrundbahnen zu Treptow eingefunden. Per II. Vorsitzende, Geheim- 
rat Fried L'l, i'ülnie > ■ i 1 1 ■ ■ ü r . ■ i r . 1 |-'iij£e!i<trs au-: 

Iis ist in IViilierefi Zeiten bei uns sowohl in ieelinisdieu Kreisen 
wie im tr"-» 1 !! Publikum !'us( übereinstimmend die Meinung- «ewese.ti, 
dass tiefe Tunnelbauteu in und bei Berlin imaii.-:ül;i-l>ar seien. Mau 
Staunte den im harten Oxford-Clüy i,'eb>l,rle:i iuniurl unter der Tiieinfe 
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der Spree" existierte zwar seit alter Z 
1 angehauchte Vereinigung, diese führte 



Kanäle anzulegen. I'as Verdienst, diese gewaltige. Slroiiiknuiile projektiert 

mittels der Pumpstationen nach den Rieselfeldern liefru'dcru, gebührt 
dem vormaliges! Chel-1 ngi-nieur der Berliner Kanulisiit.innsuvrb', jetzigen 
Stadtbaurat a. D. Geheimen Baurat Dr. James Llobrecht. Diese Kanäle, 
die durch Ein- und Aufstcigesehae.hte mit dem Straßenniveau komnmni- 
zieren, habe ich, ehe sie dem Verkehr übergeben wurden, meist durch- 
wandert. Sie sind so hoch, dass man kaum die Decke berühren Jtann, 
haben ein ovales Profil — der heut zu besichtigende Snrflctunnel bat 
ein kreisrundes IVotil — uud sind geräumig genug, um daselbst Ver- 
sammlungen wie die heutige abzuhalten. 

Das sind aber alles Tunuelbaufen, welche, wie schon angedeutet, 
dem Wagen- und Fussgän gerverkehr nicht dienen sollen. Inzwischen 

die Anlegung neuer Bahnen der Art immer wachsenden Schwierigkeiten 
begegnet. Der Professor Dietrich an der technischen Hochschule zu 
Obarlottenburg hat schon vor vielen Jahren die städtischen Behörden 
vor der Häufung des Stnissenbalmveitehrs gewarnt und stall dessen 
empfohlen, so viel als mf'glirh A s;dialt;ifla:-ter zu legen und nach dein 
Beis[)iel von Paris und London statt der Strassen bahn- thunlichst nur 
i !n',[iihiis-l ; niensehuumgeTi zuzulassen. Man hat dies in Berlin nicht 
beherzigt; diu Folge aber des gehaul'ien Slrassen hu Im verkehre« ist, dass 
Störmigeu im Betrieb durch Fallen von Pferden oder Tersagung der 
Elektrizität häufig in der lüstigsten Weise eintreten, was beim Omnibns- 
verkehr selbst bei Glatteis nicht in diesem Maasso der Fall ist. 

Ks verbleibt also zu einer ausfiel. igeieri Auflehnung des Strüsseii- 
bahuverkebrs nur noch dor Luftraum in der Hoho oder der 
Untergrund. Was die Hochbahnen anlangt, so kollidieren sie leicht 
mit den vorhandenen Daun, In nenbahnen, insbesondere mit dem Stadt- 
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und Ringbuh merk ehr. Es bleiben also mir diu Untergrundbahni 
(Iii! in der That eine Zukunft haben. Ich habe als Dezernent ' 

Städtischen Bau- Deputation schon vor etwa 20 Jahren vorgeachlag 



Hau von Untergrund 1) ah neu, an deren Spitze der energische und 
umsichtige Kgl. Rogierungs- und Baurat Herr Schliche! steht, den 
schwierigen Versuch gewagt und glücklich ausgeführt hat, einen Tunnel 
für den Strasse nbalin verkehr zwischen den Vororten Treptow und Stralau 
herzustellen, an den sieh diu elektrische Straseenbahn des imn.rn Berlins 
anschlössen wird. Für die Verstattung der Erlaubnis zur Besichtigung 
spricht diü Jiramlenbutgia" ihren wärmsten Dank aus. 

Nach diesem bereits im Tunnel-Eingang an der Treptower Seit« 
gehaltenen Vor trüge madite Herr Ingenieur lirun n Hu tl l"ff in wenigen 
Worten Mitimlun^ filier die Maasse des Hauuerkes und gilb kurze 
Anweisung, wie sich diu Gesellschaft beim Ihirclnvanderii des Tunnels 
vor Berührung mit der in der Mitte der Tunnelsohle geführten Wasser- 
rinne in Acht zu nehmen habe, indem er ausführliche Erläuterungen 
für späte]', bei Besichtigung des Wage nh aus es auf der Stralaaer Seite, 
versprach, wo diu l'liiue ausgehängt seien. I >■■]■ nunmehr bcsehritlune 
Tunnel zeigte sich in sein«' ganzen Ausdehnung durch zahlreiche 
elektrische Glühlampen glii uzend erleuchtet. Kr ist von kreisrundem 

Querschnitt, 4 in im Durchmesser i gleich! einem gn.issen, gemauerten, 

inwendig abgeputzten Kanal. Seine i.ämrc ist im ganzen, nämlich ein- 
schliesslich der EinfahrLsrampen in Treptow und Stralau, 081,71 m, ohne 
diese Humpen 454,17 m. Davon fallen ea. älX) m unter das Strombett, 



Ij:]!;i1i 



nd i 



eine Lange von HIT, MI m gegen I4I1,I''7 m auf Treptower Seite aufweist. 
Diese längere Strecke in Treptow war durch diu Notwendigkeit beding!, 
die Ausführt aus dem Tunnel bis mibe üii die Treptower Chaussee 
heranzuführen, wahrend in Stralau eine Mi m lange. Tiinurlknrvc genügte, 
um genau an dem vorher IV' stge legten Punkt der Sfralauer Dorfstrasse 
in der Nähe der alten Üorfkii'rlie zu fanden. Gas Gefalle des Tunnels 
ist von beiden Seilen her ein in allen Teilen gleich massiges, im Mittel 
I : 211. Der tiefste Paukt des Tunnels, von dem also nach jeder Seite 
Anstieg stattfindet, liegt nahezu unter der Mitte der Spree, 1J m unter 
dem Wasserspiegel, wovon 3,50 m auf den Flnss, 4,50 m auf den Boden 
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Winkel, gleichfalls beiderseitig stromabwärts gerichtet, die iu's Freie 

jullJ'.'üiliT: llll'.l 'ibtTL »Hellen. 1 1 S 1 1" !.- ] I eiserne Seiten gl' [' T l'ill^l'lilSSl eil, al*0 

nicht mein' einen geschlossenen Tunnel, sondern mit. Hacksteinen aus- 
gemauerte Einschnitte bildenden Rampen an. Auf der Sohle des Tunnels 
liegt in der Mitte zwischen den eisernen Schienen des nur in der Zahl 
eins vorhandenen Geleises von 1,435 m Spurweite eine flache Cemcnt- 
rinne von recht eckigem Querschnitt, <l:ixu bestimmt, das in den oben 
offenen Rampen sich sammelnd« Tagewasser, sowie etwaiges Schwitz- 
«asser von den Wiimlen aufzunehmen. Zur Al.t'ü] i i-tiiig des letzteren 
sind iu der Tumielsohle in angemessenen Entfernungen noch flache 
Quer-Rilien an^cb lacht, welche sich nach der tieferen Mittelrinne ent- 



leeren. Das am tiefsten Punkte sich : 
elnde Wassi 



i Bed 
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jedoch i 



i 160 



rschnitt 



n Schacht 
abgeführt wird. 



»8lcb.es 



■werke durch den Tunnel gelegt haben, um den Druck in den 
Leitungen in Treptow und Stralau auszugleichen. Dio Zuleitung der 

Iii. Mn-'ilV -ri- kl «l'T-l ■■ l.- -li;.|.i. rqiill- I'inu'l- j(-i>llirl- 

Schieue, dio gegen ihre Umgehung isoliert ist. Die Stelle, wo der Tunnel 
unter die Spree tritt, ist an der Treptower Seite besonders markiert 
Er.\v!i- ii.irhcr isl der Turin-'! xu einem rechteckigen l.iaum erweitert, der 
zu dem Zweck angelegt ist, um später eventuell die liahn ohne Betriebs- 
störung nach einer zweiten, also östlichen, Ric 



Hild der für Bcrlit 



; dein Tunnel 



Vertrag von G«!:cim>at Friede! imh'.rtc.': Das .'■!■!,( nsc.he Lieht zur 
vorläufigen Beleuchtung des Tunnels wird mittels einer Dampfmaschine 
geliefert, die ihren Platz am Treptower Ufer hat und eine kräftige 
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riynaimi-Mascliiiie betreibt. Iii« spätere definitive Beleuchtung wird von 
dem Bahnstrom entnommen werden. 

Alle diese Wahrnehmungen hatte dio Gesellschaft bei Durch- 
wanderung des Tunnels in der liicliding mich Stralau gemacht aml sieh, 
wo es erforderlich schien, durch Herrn Ingenieur Iiudloff erläutern 
liisy*-[i . Drüben angelangt wunie allseitig anerkannt, dass man nicht 
die geringste üclästiguiu; <>]il[-]iiili]i i ]l liüin-, sei e- durch lierabtropfendes 
Wasser — diu Wände erwiesen sich lim Gegenteil völlig trocken -, sei 
es durch eingeschlossene Lnft — man atlimete so frei wie draussen und 
hatte nicht entfernt den gefürebteten Eindruck dumpfer Kellerhift. An 
der .Stralau« Seile, wenige Schritte vor ilciu Tuunclausgaugc und hart 
an der Spree liegt da« sehr übersichtlich angeordnete Wagenhaiis der 
Gesellschaft, worin bereits i'iu Dutzend der eleganten Wagen ihren Platz 
gefunden haben, welche den Verkehr durch den Tunnel zu vermitteln 
bestimmt sind. liier gab Herr ingenier Rurfkiff an der Hand von ßnu- 
u ml Kimsti-nkliurLS-Zcii'iiuiiiisji-ii die s ersprooheiieu Ki-läuterungcn übei' 
die Herstellungsweise des Tunnels. Wer nach dem Iii lisch enden 
Anteil seil ein sieh inrmilutl b eines massiven, aus starben Bteinwiinden 
hergestellten Cylinder- n befinrlen frlai''»t. erliegt einer argen Täuschung. 
Die Tunnelwände sind in Wahrheit nicht starker als lö^2U cm, and 
nicht ein einziger Stein hat m dem eigen t.iichen Tunnel Verwendung 
gefunden. Diese Wände bestehen aus vielen (mehr als 1IMHI) an einander 
gereihten, mit einander durch Bolzen verbundenen Hingen van starkem 
Eisenblech in der nicke von einem Centimeler und der Itratc von fünfzig 
Centimclcm. Jeder einzelne iiing vom Durchmesser des Tunnels = 4 in 
ist wieder zusammengesetzt ans !) einzelnen mit einander versebranbten 
Segmenten und von aussen mit einer MÖrtelscl.icbt von etwa 5 cm be- 
deckt, wahrend der innere Verputz, welcher den Eindruck sorgfältig 
abgeputzter Kalkwände hervorruft, etwa 10 cm stark ist. Die Herstellung 
des Tunnels aus diesem Baumaterial erfolgte nun in der Weise, dass 
man von einer ausbetonierten Baugrube am Treptow'! Ufer ;ms zunächst 
in der geeigneten Tiefe und Kiehtuug ein ca. 'Hl in langes Stuck Tunnel 
fertigstellt« und vor dasselbe den Vortrieb- Apparat einbaute. Dieser, 
von etwas grösserem Durchmesser als der Tunnel, besteht aus zwei 
Teilen, einer vorderen, vorn schräg abgeschlossenen Arbeitskammor nnd 
einem hinteren Mnulefstürk, das etwa liö cm über den fertigen Tunnel 
übergriff und in Folge seines grosseren Durchmessers einen Zwischen- 
raum von ca. ö ein um den T'.mnel herum fr,i lies*, der mit (Jemen t- 
niöctel ausgestopft nachher die äussere Schicht des Tunnels bildete. 
Heide Teile des Vortrieb-Apparales waten durch eine eiserne Abschluss- 
wand getrennt, durch welche man mittels einer in der Mitte angebrachten 
l,u ft schleuse von der hinteren in die vordere lietriehskamnicr gelangen 
konnte und umgekehrt. Der so gebildete Kaum, der am Ende des 
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Die Kosten des gesamten Baues sind ohne Grumlerwerb auf iiu- 
ij'^lTihv zwei Millionen Mni'k «i vei'a:isclilni;vii. Die Hahn wird gegen- 
wärtig von der Stralau«!' Tunnelmüudung aus dunh Stralau nach dem 
Sehlosischen Bahnhof als elektrische Bahn mit oberirdischer Zuleitung 
der Triebkraft ausgebaut. Sie soll zunächst im Laufe, des August bis Treptow 
iTtilTiu't im! sjiäk'i' i-utliiiii; der Oln-isjiri'i' Iiis MedersciniuM cide weiter- 
geführt werden. Eine di'ii hohen AiilasrckuBten einsprechende Rentabilität 
ist bei diesem ersten, ilinv.h l;ti>tsoielit;c VeiMiHn: srliwer belasteten 
Unternehmen kaum zu erwarten; aber der Beweis, dass alle Besorgnisse 
wegen Ausführbarkeit solcher Bahnen im Berliner Untergrund hinfällig 
sind, konnte nicht besser und schlagende r erbracht werdeu, als durch 
diesen kühnen lind wohl^elungencii Versuch eines Uiilcrspree - Tunnels. 
Verglichen mit den hier ci-fn]<;rekh überwundenen Schwierigkeiten, sind 
alle anderswo erwartenden (furinirr'ii^rs;. Khisat/ U.-i diesem I'utcr- 

nehmen war hoch, die Gefahr ihn zu verlieren bedeutend. Um so 
sicherer erscheint nach dem glücklichen Gelingen der dauernde Gewinn, 
woran nicht blos der Kreis der gegenwärtigen Interessenten, nicht blos 
Itcrliu allein, sondern die jjcsamle Kultur-Well Anteil haben wird. 



6. (4. ausserordentliche) 
Versammlung des VIII. Vereinsjahres. 

Wan derfahrt 

nach Joachimsthal, Wo rh e I Ii n-S ec und Huber tosstock 
in Verbindung mit der 
feierlichen Enthüllung des Bru uold- Denkm als in Joachims Ihn] 

am Sonntag, den 18. Juni IB99. 

„Ehre Heinern Andenken!" heisst es in dem Bericht unseres Herrn 
Vorsitzenden, Goheimrat Friede], (cfr. „Bnindciiliin^ia'v linrel [II. 
S. 5, 6) über den am 3. Miirz 18114 in Joachimsthnl erfolgten Tod des 
Lehrers und märkischen Dichters F. Brunold. Die „Brandeuburgia" 
hat treulich mitgewirkt, dass dieses Andenken an einen verdienten 
Märkor verewigt wird. Sic hat die Bestrebungen, welche von Verehrern 
und Schülern Bruuolds in Joachimsthal ausgingen und die Errichtung 
eines würdigen Denkmals bezweckten, mehr als irgend ein« andere Ver- 
einigung gefördert und dem Bnmold-Denkmnl-Aiisschiiss den I. Vor- 
sitzenden (Geheimrat friede!) und ein geschäftsführeudes Mitglied (den 
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:i iih«i': .j: ■ I i-nrlit-1 ■ 



Unterzoicl) notier 
kuldirRBscliicLt 



arid historisdio Yereiue. Die 
ou läll EWsvtKleliH- Säugern, ; 
St-hi'i .1 -Iiiinsilinlü, in: a-.ita.fn 



Uhr Monge 



des Ausschusses an alle Förderer des vul!<'i;dci.'ii Wurki-s, vra 
rrn Kustos Buchholz, 
dca Ausschusses an den Kürisiler Herrn Walger, tou Ilerrn 
iror und Schriftsteller II. Jahnke. 

gäbe des Denkmals :ui die Stadt, vom Herrn Vorsiliendeii. 



Chorgcsang: „Das deutsche Lied" von Kalüwuda. 
.-, Ulli-: l-'i-sii'sstn im iim.-s^u S:ial v,-,;; Fi-.'diu-:: :r.<.i ] *L-r.ki:i:ii?[-:u:z. 
I, Uhr: Wanderung durch den Wald noch dem Werbollin-Sie (Z: 



Ii. (I. ausserordentliche) VtiMiamlan; des VITT. Vwt'inajnlirca. 1 ()y 



8"/, Uhr (pünktlich): Dampferfahrt auf dem See nach Jagdschloss Elubertns- 
stock ,.L:L!yUlii;; l.i-i :-'i.ra:U. ms Rprilii;). !).'-ir/:,1 ij'::n;r 'li's .Si'liln—i-, 

5Vi Uhr (pünktlich): Rückfahrt per Dampfer von Spring zu Zabel. Abend- 
imblse. 

Uhr Abends: Rückfahrt von der 10 Minuten von Zabel entfernten 
E is eiibahul i al teste» o „Werb eil in ■ Se e". 

Über den zweiten Punkt dieser Festordnung hat unser Mitglied 
Hi'iT liiiksc.tmf ft-lfji'iidi! Kutix gemilcht: 

, Auf dem liwlijiüli'gHU'ti Friedhofe veirs Jn'.irliim^tlnii, mitfr dem 
Schatten dichter Lindl? n ruht der gefeierte Tniii kisoho Dichter F. Brnnold. 
Schlicht Ii n ri einfach wir itnimdd selbst nur. ist auch sein f irnb. Ein 
einfaches gusseisernes Kreuz mit der Inschrift: 

Ludwig Ferdinand Meyer 
(F. Brnnold) 
and der Mahnung auf der Rückseite: 

Xicbt frnge mich noch Leid und Schmore, 

Mein Auge schauet himmelwärts. 

Mir ist so sanft, so still zu Mut — 

Mein tlaupt im Arm von Engeln ruht. 

Gott grtlsse Dich! 

Losa schlafen mich! 

Sicht schaue mich so weinend an, 

Dass ich nicht bei Dir bleiben kann. 

Horst Du es nicht? Muh rufet mich; 

Lobs schlafen mich! 

Gott tröste Dich! 

kennzeichnet seine Ruhestätte Der Duft der Linden und das Spiel der 
Kinder beleben sie. Dicht nebe» ihm ruht seine Fruit Louise Meyer. 
Ihr Kreut trägt die Worte: 

Geht leise Über meines Grabes Flur, 

Ich schlafe nur! 

Am Sonntag, den 1R. Juni, war dieser stille Platz der Sammelpunkt 
einer gruben Meu^i: von Verehren! und Freunden des lieimgcgam'ciieu 
Dichters-, die sich aus dtr UeicUsliunptstadt, I! 1 .■■rs-.valilc und der rühmen 
Umgebung Joachimstlnils zusammengefunden hatten, um an der Ent- 
hiitliingsiVicr des Brumili! ■ Denkmals teilzunehmen. Hiev um Grub" 
fantchtc die atidachrige Meute dein vmi I'Snimild gedichteten und vom 
Eberswalder Gesang-Verein stimmungsvoll vorgetragenen Chorgesang 

V len gehaltenen Reden führen wir wegen des Vorzugs weis« 

historischen Inhalts die beiden Ansprachen uusers Herrn Yursiteouden 
bei der Enthüllungsfeior and boim Festessen an; 
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„Meine hoclizu verehrenden Herren! 
Als Vorsitzender des Brunold- Ausschusses habe ich die Freude und 
die Klnv, die heutige festliche Versammlung zu eröffnen, in deren Mitte 
das Denkmal für einen mit Kee.ht beliebten deutschen Dichter und 
Schriftsteller und füi- einen der wackersten Kärger der Stadt Joac.hims- 
tlial, als Zeichen dankbarer Gesinnung und Verehrung, nunmelir enthüllt 

Di.; besonderen Verdienste unsers Landsmanns Brunold zu schildern, 

grüssen. So hegriisse it Ii dünn die bp.liörd liehen Vertreter, die Vertreter 
der KorporaÜoneD und Vereine, den Meister des Denkmals, die Gönner 
nnd Freunde des Werks und alle sonst Anwesenden; ich danke Urnen 
für Ihr Erscheinen und lteisse Sie alle auf das Herzlichste willkommen. 

Bevor ich das Zeichet! zur Enthüllung gebe, weise ich darauf hin, 
dass wir ans auf einer Starte und in einer Stadt hetimUm, welche unserin 
Erhabenen Herrscherhause ihre Entstehung verdankt. Unter dem Schulz 
und Schirm unsers Landesherrn sind auch wir heute hier versammelt, 
und si fordere ich Sie, geehrte. Anwesende, auf, demselben mit einem 
dreimaligen Hoch zu huldigen. Seine Majestät der Kaiser nnd König, 
Er lebe Hoch — Hoch — Hotk!" 

Während 'Ii, 1 MusiN 1 1 •■ i I , Dir im Si^ia-kran/, 1 ' iufonierte und die 
Versammlung einen Vers des Nationalliedes sang, fiel die Hülle des 
Denkmals. 

„Meine verehrten Damen und Herren! 

Es ist immer eine besondere Ein e und ein Vergnügen, hei feierlicher 
Tafel den Toast auf unsem Kaiser und Konig auszubringen. Hier in 
Joaehimsthal aber ist der Kaisertoast für den Festredoer um so dank- 
barer, als ihm der historische SlofV gewissen nassen von allen Seiten zu- 
stimmt, denn hier vermag der Redner eine fa-t ununterbrochene Kette 
geschichtlicher und vorgeschichtlicher Erinnerungen von der Steinzeit 
ah durch das Mittelalter hindurch bis in die liohenzollerscho Epoche 
um! Iiis auf die ällerncttste Gegenwart /u /.leiten. 

Zwar der Ort .loacliitnstluil selbst ist jung, denn er ist noch nicht 
"iHi .hibre alt, aber die Umgebungen sind tun so älter. In der benach- 
barten Schorfhaide liegen Hünengräber und Zeugen der Stein- und 

linüOTZi'Ü, Iii: Norden vjl .1 Iiiu^rlial .Jin-r die Sage von ISercus- 

kirchhof und vom llackelbcrcnd an die grnitanise.be Göttersage au. im 
Wci-bellin-S««. ist nach der Stigo eine Stadt versunken, welche Rudolf 
Virchow gewiss mit Recht mit den daselbst von ihm untersuchten 
wf-rsilUehrri rt'aliü'.uti en in V-.-rliimlunsr !;■'■! i im eilt hat. 

An die askanisthe Markgrafen/.eit. erinnei-t uns die Asknuierburg 
am Sudende des Sees, au deren Stätte Prinz Karl von Prenssen, der 



Digitized by Google 



genannten Maiiessesehen Ide-di-rsiimiiilinig si.A\i diesen Minnesänger dar, 
wie er in Sehloss Gi'imnit/. mit -einer i icnmlilhi, der seliüneu Heilwigis, 
S^lmcl! stielt. Nabe dem östlichen Ufer des Grimnita-Sees erinnert Alt- 

(iriiniiil/ ;ui ein .liigdluus der .1 Iiimi-rlini Zeit, in welchem die 

Gemahlin Joachims II. den bekannten unglücklichen Fall beim Durch- 
brechen dir Decke tbat, welcher so Verhängnis volle Folgen gehabt hat. 
Ein Jtnderor Joachim wurde i. J. IG04 der Grfinder der Stadt und 



Waelwrrk liniilif; und noi:i i j'-iuti-I .-pfsi . 

Als ein besonders günstiges Omen begrüssen wir es, dass gelegent- 
lich des neuen Bahubaues So. Majestät! diu Anlegim« einer eigenen 
Kaiser-Station am Wurbellin angeordnet bat. Möge das Wohlwollen, 
weiches unsere Hi'vrsi-JnT dioem M'liöiien Sliir.k uiiiitisdier Erde 
schenken, demselben mich fernerhin eibalten und insbesondere auf die 
gute und freundliche Stadl JmiclihnsÜial ausgedehnt werden. 

Niie.iideui wir unserem Herrscher iiuf dem 1 Viikinnlspliitx bereift; 
ein drei m iiiiges Hoch gewidmet, lassen Sie uns jetzt diu von Allerhöchst 
Demselben selbst gern gesehene Form des Zurufes und der Huldigung, 
d. h. ein dreimaliges kniffiges Iltirrah zum Ausdruck hringen. Seine 
Majestät der Kaiser und König: Ilurrah! Ilurrah! Hurruli!* 

Die zweite Redo beim Feslessen hielt Herr Bürgermeister Koi'fe 
mit anerkennenden Worten für den Vorsitzenden und die Mitglieder 
des Denknialsansseliusses; der l'uterzeirhuete antwortete dnrant' und 
sehloss mit einem Hoch auf die Stadl Jnachinislbul und auf den für das 
Fest lliätigcn Orteailsschnss. Ein Toast auf dio anwesenden Damen 
wurde von dem anwesenden Vertreter der „Historischen Vereinigung" 
ausgebracht. 

Dio Fallet auf dem Werbellin-See, an der sich wohl über liOU Per- 
sonen beteiligten, vorlief sehr eebön. Das Innere von Sehloss Hubertus- 
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stock konnte immer nur in Gruppen van :.'."> Personen hesiditiiil werden; 
während der Zeit behelligten die anderen die niLciiste Umgebung dieser 
Waldläyll«. 

Etwa 60 Schritt Östlich vom Schloss stellt ein Bild des Heil 
Hubertus, vor einem weissen Hirsch kuieend, zwischen dessen Geweih- 
stangen ein Kruzifix erscheint. Das Bild wird von einer mannshohen 
steinernen Sluilo getragen, die in einen natürlich in der Erde lagernden 
Granitblock fest eingelassen ist. Als König Friedrich Wilhelm IV., auf 
dessen Befehl das Bild errichtet wurde, es zum ersten Mal sali, soll er 
gesagt haben, „es sieht aus wia ein Stock" und er wählte deshalb für 
das Jagdschloss den Namen „Uiiliertusstock". 

Dreihundert Schritt nordöstlich vi. in HeUlofs liegt eine Quelle, die 
mit einem massivi-n Itiihhiliiii iilierlniut i.-l. l'ruer diesem tiat derselbe 
König ein Siegfrieds-Bild nach der Legende des Schwertschmiedens an- 
bringen lassen. 

Auch auf ein im Jahre 1884 vom unterzeichneten durchforschtes 
altgc manisches '.Gräberfeld wurde hingewiesen, das an einem wenig 
bewachsenen Abhänge, 4<K) Schritt nördlich vom Jagdschloss lag. 

Wir schliessen diesen Bericht mit dem Abdruck eines bisher nicht 
bekannten Gedichts des gefeierten Brunold, das eine Freundin von ihm, 
die Schriftstellerin Emilio Schröder in Charlottenburg (Herausgoberin 
von Werken Friedrieb des Glossen) sorgsam aufbewahrt and zu diesem 
festläge der Stadt .loadiimsthal gewidmet hatte. 



IliiehhülK. 



O wolle mich, auf's Neu', ni 
Warum ich blieb und nun st 
Da kennst sie ja die alten 6i 



Blüth- um BlUtlic kam - 
dn — bei ihrem Kosen — 
- die Jugend Abschied nahm. 



W. Lactowilt, Die Anfangs einer Hofiapelle in Berlin. 1G9 

Man kann mich unter Blumen endlich sterben, 
„Der Blumen Rache« sang una Freiiigrath — 




Und zwischen allem dann dies Treiben, 
Dies Haschen nach dem Schein! Der Haas! Der Neid: 
Ich mnssf mit meinem Streben einsam bleiben: 
Ich liebt' dio Kirnst ■■ und hasste jwlui Streit. 

Drum, ob Ich leb' — ich bin nun doch gestorben, 
O frag' nicht mehr warum ich einsam blieb. 
Was ich gediehtut — was mir hier erworben 
Ein bisehon Ruhm - ich mit dem Herzblut schrieb. 

Ihr Kraniche, ibr kommet aus dem Süden! 
(ielit ihr im Herbst zurück zum fernen Strand — 
Dann sogt den Freunde», dass ich sei geschieden, 
Dasn ich diu L-ing i-Mh<:hn-: Hulh- fand. 

Du aber, Wald, rausch' Uber meinem Hügel, 
Du, Drossel, sing' — ihr, Heckenrosen, glüht — 
Und trägst du, Wind, einst Ubcr'm SoocBBnicgol 
Ein Lied, — so loss es sein mein eigen Liod. 

O wolle mich auf's Neu' nicht wieder fragen. 
Warum ich einsam blieb — wie tief der Sehmerz! 
Ein Tropfen fiel — und hat den Stein zerschlagen, 
Es nagt ein Wurm — und endlich bricht das Herz. 



Die Anfange einer Hofkapelle in Berlin. 

Von W. Lackowitz, 



Die ersten Anfange der jetzigen berühmten Kilnigl. Kapelle in Berlin 
sind in Dunkel gehüllt. Iii« jetzt hat .-.ith nicht liinnii] Ans Jahr feststellen 
lassen, in welchem einer der linm icnbiirgisi-li-iiri'iii'sisrlii'i] Viirstisii den Km- 
selilitii.i fnrJMe, ein'- Aüznlii h . ,n l!n»ik'-r]j -: nilii; 7.11 I- -.ililrn. um 'lir cilf 
Frau Musica in Berlin jederzeit zn seiner nnd seiner [liistc ErgBtzen zur 
Hand haben zu kilnnen. Die berühmte K ^j. Kiinc.ilc in Berlin hat keinen 
Stiftungetag. 

Zurück verfolgen lassen sich die Sparen einer Ilofkandle bis in das 

Iii ,l;i;i:-l]ii[uii:f!, ii:i Urumitiililll-g muri: . ii: 'ilt-incs •< irlkr.-ti-jiUliii nur, Iii.- 
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170 w - Lackowilz, Die Anfinge einer Hoftapalle in Berlin. 

Iti die vnii den Jahreszahlen 1535 und 15T1 umgrenzte Hegierungszeit des 
Kurfürsten Joachim II. Schon damals gab es in Berlin eine in usikol Ische 
M-ii ii. um aeer, tlas ::iifi sieh uieht ('enai: mehr tincli weist;». Jedenfalls 
existiert schon von diesem Fürsten Im Geb. Staatsarchiv eine Urkunde: „Vnsers 
gnedigsten Herren des Cburflirstcn zu Bronrtenüurgk Verordnung, wornach 
sich der Cap eil meist er, Bengor vnd Instrumentleten vermöge jhrcr Pflichten 

Leider erfahren wir auch aus dieser Verordnung nichts über die Zu- 
S!imii;i>iL':i!lüitiii. r der K :l: .h-I ! i .■ . und he/iijlieli der Mitglieder werden nur 
EelojeiiLu Ii . u i . h I p.inj heilLiuiii: ..li'lutnnt!:i der Franzuje v.a:l Lhasa" orwiibnt, 
und es Ist nicht einmal ganz sicher, ob dos zwei Geiger oder einer ein 
Harfenist gewesen. Nur so viel geht Luis der l'rkundc hervor. dnss die 
Kapelle ausser dem Kapellmeister aus Sängern, Singknaben und Instrumon- 
listen bestand, von welch letzscrcn ..( Ir^.irii.-Iin. xweer. Heiner. Hnrplenistcn 
vnd l'zinkcublcser- erwähnt werden und zwar gidegeiitlieli der Trinkgelder, 
worüber der S I! iiir-iiiui-.il; „Was vim IVeinh-.li'ii liervschaiien oder aus der 
gleichen gclcgcnheit zu Trnnckgeldcrn gefallet, es sej jnnerhnlb od' ausser- 
halb des HofTlagers, do die gamzc Musica aufgewartet, solle der Capcll- 
nieistcr solches vidier sie zugleich Ibtilen, Alan das i;r der Canellmeistcr zum 
ersten vor sieh von wegen der Knaben zwej theil davon nehmen vnd darnach 
die vherrest solches gefallenen tranckgcldes allein vntter die andern Senger, 
Organisten, liciger, harpfenisten vntl Czinkcnhlcser gleich ausstheilcn soll, das 
eine Person sovil als die andere bekomme vnd je der Gleichheit gehalten 



/.Ii sein, denn die Mehrzahl der In Paragraphen der Ve.rerdnuuj; ist lediglich 
dem Wohl verhalten tlicser Herren gewidmet. Es muas da wohl ziemlich, arg 

bracht, sollen sie stille ^ucebt ig vnd heimlich sein vnd bei Tisch kein 
Gesehwetz oder ceseull tivilien" : l'erji'r in S !': .Auch sollen sie mit sonderen 
vleis darob sein das sie im Musleiren keine aaw machen, da es aber geschieht, 
anll ein jeder scIiHidif.' leii ein ortsfritHcn verfallen sein'; ferner S ■ ' 1 t 
auch oinor oder mehr in Zeit wen man auffwarten soll betrunekon gefunden 
wirt, soll er iedos mnhll einen halben Gulden verfallen sein.- Und gleich 
an die Spitze der ganzen Verordnung bat man zu setzen für nötig gefanden: 
„Erstlich sollen sich Vnsoro Musiei semptlich oller Godttseheligkeit vnd 
Erbarkoit belleissigen vnd sieh des fluochens, volsauffens vnd anderer loiclit- 
iertigen vngebuhr gentzlicli enthalten." 

Die Musiker waren siiintlieh liem ;Mi|.e.h::ei-oi- riüiersti Kt, jre.jrcn Jtn 
fhnen Gehorsam einyeschiirii wird, und dessen üei'eLJen ,r,au\ auil'ivartcn 
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oder zum exerciron sie alsbaltt* zu folgen hatten, bei ,strall eine* Ortu 11." 
Ferner sind ilem Kapellmeister ii; (liiaur Urkunde nutli schon wöchentlich 
zwei Proben vorgeschrieben, dauiii sieb „vnsere Musicos vnd Instrumen listen 
wegen dorn aurtwnrten im Musiciren so vil besser gefast mnclien können". 
Mit einem Wort: diese Urkunde ist eine vollständige Kapellordnung, dfa nur 

genannt sind. Übrigens beachte man in dem zuletzt eitierten Satze ivolil, 
dasE zwischen „Musicos- nnil „Insü-uniehtiätcir imti rsehieden wird; es scheint 
also, dass mnn dumalt nur die Siitiger u. dergl. als liüher stellend und als 
wirkliche Musiker respektiert hat, die Jnstramen listen aber nicht. Was 
würden wohl unsere heutiger. Ki.uiriic/inusLkoi' zu solchem Unterschiede 

^ Mit dam Nachfolger Joachims, Kurfürst Johann Georg (1671-1698) 
kommt erst Licht in die Sache, denn aus dem Jahre 157a schon linden sich 
Gfüieralfjuitningen über die der Kimclle ju.-;i I leider. Danach liesiand 

die Kapelle iiiigejamt ans HO Personen, weiche sämtlich genannt sind und 
verschiedenes Gehalt bezogen, vierteljährlich variierend von -I mir. Ii Sgr. 6 Pf. 
big zn S5 Thlr., welch letztere Summe abor nur die drei Organisten Johann 
Hornburg, Jakob äloro und Joliiiiiiii-s liciiel lieAigen. Dazu kam noch ein 
Kostgeld, viexteljährlieh von 5 bis IS Thlr. Auch von diesem bezogen die 
Organisten den höchsten Betrog, so dass sich das Min kommen jedes 
derselben auf 10 Thlr. vierteljährlich bellef. Seltsamerweise wird trotz 
aller Kamen Buch hier der Kapellmeister nicht genannt; in der Gchalts- 
quittung stehen nur 15 Thlr. IS Sgr. für den „Capell meiste r* verzeichnet, 
ohne Namen, während in der Kostgel dimittung ein Posten dafür fehlt. 
Daraus darf man wohl den Schlaga ziehen, dass von den sonst sltmtlieh ge- 
nannten Personen eine zugleich als Kapellmeister fungierte und die genannte 
Summe als Separatzulagc erhielt. 

Für letzteres spricht auch die Thatsache, duss noch in demselben 
Jahre 157« ein gewisser Johannes Wessalius, anseheiuend ein Nied tri linder, 
als „OberkapelliLii iitei" angestellt wurde, also als wirklicher Kapellmeister, 

der Uber den andern stand. Es ist die* der eiste N"a ines Kapellmeisters, 

der uns in Burlin begegnet. Bei seinem Eintritt luuss es mit der Musik in 



als deren Gehilfe. Die Bosolduug aller dieser Leute ist folgtmdermassen 
festgestellt: Jeder der sieben Sauger erhieh jaln-lioli I"" dulden märkisch, 
wöchentlich 1 Thlr. Kostgeld und llofkleidung; die vier Jungen bekamen 
wöchentlich einen halben Thaler und ebenfalls llofkleidung: die beiden 
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Instrum cntiston jeder jährlich 1U Tliir., woelientlich 1 Thlr. Kostgeld unc 
Hofkloldiing. Das alles wurde „zugesagt und verschrieben'. 

Mitgliedern der Kaj.MÜi: «liurguorilnct wurde,, daher auch der Titel „Obers 



ktfnne, huhereu Auftrag zu tfewitviigcn. Auel] -Iii Auszahlung (irr lii-snl- 

Jniiji.'. soll ne;s di-reii lii r :I::l-m. der gegen si-iii'- <,iuiltnng 

(Iii' gesamte Summe aus der kurfürstlichen lientei in Kuipiang zu nehmen hat. 

Dio Keorgnnisation, welche Wcssalius mit der vorgefundenen Kapelle 
vornahm, scheint g;ii;z grüuiilii'li pm-ftii']] zu si:in, denn von den 30 Namen 
uns ili-m .1. I'n:! Jiudet sich schon im folgenden kein einziger mehr. !>ie 

Kapelle zeigt sich nun iblgeudi-iinassen zusam ngcsetz.t: im öllngcru zwei 

Ikissisten, zwei '"i n ■ i - i -~ - ■ : ■ ■ . drei Ahisten, vier Ilisknntistcn; instrumentisten : 
zwei tieiger, zwei /.iuken Milser, ein lliirl'rni-1 und ein .lilMgc Jilst Zillicnst; 
die Organisten rechneten also nicht mehr iiaz.ii. Die Nomen sind allmtlieh 
genannt. Trotzdem muss die ÜDsnlangllohkeit einer solchen Kapelle, gegen- 
über den gleichen Instituten an anderen Holen, dem Kurfürsten wohl sehr 
fühlbar gewesen sein. Unter dem 20. April IST 4 nllmlich bittet er seinen 
„freundlich liehen Sohn und defutter' Joachim l'rich'ich, ilanials Administrator 
des ErzstiHs Magdeburg, ihm doch „etzlieh Quart-Kiueken, liommarten und 
dergleichen blasende filrnelune und am-eheln-he Instrumente" zu leihen und 
zwar „eine Zeil langk üu besserer Slaillruni: ["nsercr Musica-, D.iss diese 
Bitto gewilhrt wurde, unterliegt gewiss keinem Zweilei, denn ein solch gegen- 
seitiges Aushelfen mit Musikern und Saugern war damals an den HOfcn 
Üblich, 

initial' A-u-.ri'Nt zu '.-,■]-;.. lull, -n ur.,1 die Knel!.. in >rdi:i;nir zu halle.n. In 
den ersten Jahren scheint sill«ä noch gut gor. m gen zu sein, denn er hat den 
Kurfürsten 1;"j77 mich dem Tode seiner l'rau, ihm seine Besoldung und das 
Kostgeld auf Lebenszeit zu verschreiben, ihm auch die jährlich mit 6 Thlr. 
15 Sgr. zu entrichtenden Abgaben von seinem IWuschon für immer zu erlassen. 
Er drohte sogar mit seinem Abgänge, und der Kurfürst scheint diese 
Korde runden genehmigt zu haben, denn \Vi-s;dius blieb l,i? zu seinem Tode 



vorgegangen wurde, sondern der Kurfürst sah sich auch gcnUtlgt, in dem 
.Ehrenve.steu" Dietrieh vmi Ilohzendurll' der erauz.en ll-dkaiiti.rci, den Kapell- 
meister einbegriffen, einen Inspektor vorzusetzen, mit dem Ersuchen, darauf 
mit Ernst zu achten, dass all. n in der Vernrdnung g^gclietum „Punkten und 
Artikuln unvorbi'tlehlich gelebet und nachgesetzot werde". Diese Verordnung 
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W. Lacltowlti, Die Anfänge einer Hofkapelle in Berlin. 



uinlassl ZI lange i'iirnf,':-:ii>ii(.'». uäi"l Dietrich voji liMlt/.enderir. der als» 
gewissem) aasen als der erste Berliner General- Intendant zu betrachten ist, mag 
il.'ij] IHeiitkl-igi-n -ui^ikn-iikclLcn wohl «eine liehe Not gehabt IüiIj.™. 
Wemjrc Tage nach dem Tiuli- des lVi-s«:i!ins sali sich iIit Kni'fllrsl 
(jenütißt, ein Schreiben an die Bonnitcn der Kemel m erlassen, worin er 
anordnete, ein genaues Invcntnrium von nllen Instrumenten und Musikalien 
aufzunehmen, die sieh sowohl in dem Hanse des rerahirbelien Kapellmeisters, 
als auch hei den einzelnen Musikern oder sonstivo vorfinden möchten. Es 
helast in dem Befehl wörtlich: „Als wir auch in Krüh ran» befconnuen, dass 
Ui; si'n- Instrumenta s'i.it iii'.fii.'liuhrüi.-i. in V;:.iri aning i.rnL ni-li r in Aeal mieli 
Wartung erhalten, «indf-ni tiner liier uiirl der andere da ein solches haben 
und seine Gefallen brauchen thut, darüber sulum unterschiedliche abhanden 
g.-l;. antuen und vcrluhren, welche.- Ins uichl wenig aufgefallen und Inj. 
frembdet hat.' Lins wirft ein Übel Licht nill' dir Verwaltung des verstorbenen 



Schon im ersten Jahre des Königreiches weist der Etat der nunmehr 
Königl. Knpc.llo IHr 14 Musiker die Summe von Mili Thlr. auf. Da der 
König bemüht war, die an andern Höfen selnm mit so vieler Vorliebe ge- 
pflegte Oper auch nach Berlin y,\\ verpflanzen, wcnu mannigi'aclie, wenn auch 
uiicli Kienilich primitiv« Versuche gemacht, wurden, sc reichte eine solche 
Kapelle aber nicht aus. Und so Hilden wir denn i. J. 1713 im Etat ver- 
zeichnet Ii erste und T, zweite Violinon, 2 Bratschen, ä Violoncella, 3 Basse, 
2 Oboen, und der ganze liesland weist .;7 Ka|.elln:il;:]iedcr auf, welche ein- 
schliesslich der Nebenämter wie Kopist, Aufwartet-, aucli einiger Emeriti, in 
Summa »13S Thlr. kosteten. 

Der Clan/ .I-h jungen 7v;;uigsli.HVs verlegte aber n.ieb weil mehr, 
deich mit dem Beginn desselben war die Vi-iwilimng erlassen worden: 



■ig. 



voll nnifermiei'i wurde und liaiij,is. : i. -blieb bei Tafel und festlichen Gelegen 
heiten in ThKtigkelt trat, kostete allein Jilbrlich üiVi Thlr., so dass KUnt 
Friedrich I. für seine HolViusiK jährlich rund ] -1 r.in) Thlr. aufwendete. 
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Daa war im Jahre Vil't, nl.fr iimIi einen! Jnhve schon war diese Bc 
vorzugung der Musik rai Berliner Hofe mit einem Schlage zu Ende. Im 
Februar 1711 starb der prachtliebcnde erste KOnig von I'rensson, und sein 
Sohu Friedrich Wilhelm l., für seine Person und seinen ITof wohl der ein- 
fachste und sparsamste Fürst, lii-n je die Welt gesehen, schaüle mit einem 
einzigen dicken Federatridu' die. giisme I lerrliehkeit aus der Welt. Der derbe 
SiiliLilrlikniiij! iiiiii'lil» den Binzen it F .e|-lii["i<;ni zu fluide, ersparte 
die Hes"hlii)ig von Hunderten vun Hof bedicnsleten und tilgte vor allen 
Dingen die (reinachten Schulden. Die prachtvolle Trompeterzunft wartete 
.cf.-l.-iilü-liri-n:- »■■iries k"ü i ■ -5: ■ ■ 1 1 V.n-rs 1:11111 ietzTi-n ll/de nufi 




den die Welt nachmals den Crossen nannte, erhielt Derlin nicht nur eine 
nunc Kapelle, sondern auch sofort ein Jaii-.^iiv^e- Opernhaus und eine so 

Jahren einor der Mittelpunkte für olle höheren musikalischen Bestrebungen 
wurde. Selten als Kronprinz hatte .Friedrich hinter dem lillcken des Vaters 
sich in lihcinslHT;," einv kleine, uWr iiii^.-y.i-itjShii.-t . ■ Kapelle gcsdialfcn. Diese 
hineilte er l.n'i scinriii l,'ei;iiTune;siintrilt niii nucli Herlili, nml diese liheins- 
irerger Xuprlh- isi (--. cijrt'iiiüi-li ei'.-r, uns welcher in stetiger Eutirlekelung 
unsere jetzige Königliche Kapelle hervorgegangen ist. Der eingangs aus- 
gesprochene Gedanke: unsere berühmte Königliche Kapelle habo keinen 
Stiftungstag, ist also nur dann richtig, wenn man die gnnzo vorstehende 
Viii^esfliiei:!.- mil in die Wa^sehale wirft. 



Wanderfahrt des Märkischen Museums 
nach Brunne im Osthavelland. 

Von Dr. Gustav Albrecht. 

Lesk-lnifMii. Von der Station Betzicn-Carvesce der Iiuppin'cr Balm gelangten 
die Teilnehmer auf einem Feldwege zunilchst nach dem Dorfe Betzien, in 
iler-seii breiter lli-rtsiijsse „ich die aus Backsteinen im liimdhogenstil lS8ß/fi7 
neuerbaute Kirche erhebt. Die Hllusehen dieses Ortes sind zum grossen 
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farfe des ydctfnsdien (lutes mit dem Uerrenhansc und den Wirt Schafts- 
gebttuden. Unter Leitung des Pastors Siemann, der sieh nabst dem Lehrer 

XujTOl Uli. die l'iihtniiL' der Teilnehmer e-nrir vnvdien: einehle, wlirilc zll:tne!l>t 
dein Gute ein lle-aieh ab(.'e.stuttet. Wd-sidiatUhnf nie Park sind in t>e- 
soheidonon Verhältnissen angcli'^t, Jai i Lern t. haus, ein einfacher, einstöckiger 
Hau, stammt aus der Mitte des n. Jah runden j; im Jahre !«:■!! wurde Jas 

alle Seih issjridiäitde. vuii den Sehweiten uiedersrcHr d lici 'Um Ausschaehmngs- 

arbeiten zu dem jetzigen Hause wurde ü m tief im Sunde ein d reih einiger 
Grapen gefunden, ein hartgebranntes, gratis ctiwarzes, thünernes, mittelalter- 
liches Geraus, das vermutlich als eines der bekannten Bauopfer anzusehen 
ist. Dieser Grapen befindet sich in einer kleinen Sammlung im Schlosse, 
die ausserdem einen Mahlstein ans wendischer Zeit und einige GerHte ans 
Hirschgeweih*) enthalt. Zwei Mahlsteine, anscheinend ans der Zeit der Völker- 
wanderung, sind an einein Hgn-icher des Wirtächaftsholea eingemauert. Dia 
[■'amilie von Zielen Ist alten :"' t ., ■ i l i , ■: , -n i M — /uil,;^,! mit Alnjeein .U'm Uiln ti 
nach der Mark gekommen nnd seit dieser Zeit auf iir.inne iitita.-s:^. l-'.in 
früher im Besitze der Bredows befindliches Allodinlgut ist jetzt mit dem 
Zictenschen Lehngut vereinigt. - Hierauf sehritt man zur Besichtigung der 



zu beiden Seiten der Hinterwand tragen die Gestalten des Moses als Gesetz- 
geber und des Aarnn als Huherpriester, Die erivilhnte, mit bunten Bundern 

irrscfmlüetur kvw. Ii' 1 dieni Pieiirr der N r<ls--iti- lii.Ji.ert, i.-t ../<»■ 

innerung an die Jahre IBIS, lä 14 und lölfi nm Friedensfeste von dem 
Miidehcnvorem ;;ewiJn;et- und lHUr* v.in den ,1 mißtrauen Kt'tintics erneuert 
wurden. In diesJ-m Jahre wisvdi die Kirehe rennviert. An der Norde, stocke 
des Gotteshauses sind aussen drei Grabtafeln eingemauert, die dem Ge- 



•j (JecfiTii:r eini: II Lr^el li'.orzi h^-.ii .- l.ii: :.n_'d'.Ln^:ener i|i-,ii'!r;e;. : elier llnriliA^aLni^ 
und ein abgeschnittene- Hii.. i,iiu:':i-,;.le etde Stucke bereits derartig mineralisiert, 
dass sie vielleicht noch VTi.-nili.-cli sind. Alles im (intdad l.eira Herrenhaus gefnuilen. 
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schien und leuchtete er mit heil^miii- Lehre und heiligem T.fbüii denen 
Wr-iiu-türie« zur l':rifiif]|lmij, r , riesii-pi in l.ieiie h -i-k ;i) i .-< ,■ n r.-tr Vrwy.r.nau^ 
und denen in Lüsten er] li taten zur Gl uthesd [Impfung, biss er endlich selbst 
als ein Brand aus dorn Feuer der Trübsal gerissen ins helle Licht des 
ewigen Lebens versetz! wurde den D. STaji MDCCXLVI nachdem ihm dita 
Licht dieses Lebens geleuchtet «1 Jahr, worin er durch den keuschen Liebee- 
Brand 9 Kinder Vater und 30 Kinder Gross Vater geworden." 

Am Nacluuiilag wurde ili'i' iiurgwiiU südlich vom Dürfe besichtigt. Er 
lii'jil etwa dreiviertel Stuaden vuiii UM.e i [ [ - '"i ■ i ■ i [ ( aul' silier 'lachen i-euuidütie. 
inmitten de* 1!vil:iii''1' J,ue;ies und gebort bereits zum Bezirfc Brioeen im 
Wcitliavclliind. Er ist nicht mein' in seiner ersm'ür^-liehei] t.iest;di erhalten, 
da er vor luifrefalir Md .lalncn li-reiia nli;rei[-:u;iii u::d Waekert worden ist, 
immerhin kann man die jetzt etwa 3 Meter holte Umwallnng nebst dem 
davor liegenden Graben und die kiisscukiiiijf ii; der Jiiii.c noeli ziemlieh gwi 
erkennen. Der Umfang des fast kreisrunden Burgwallos botragt 480 Schritt, 
der Ijui-cjuih-mt' vi.-n (l.'-.en nach Westen 1MI Seliriti und von Bilden naeli 
Norden 138 Schritt Der Ik.den ist mit diel u ein i aiiswttelis bedeckt, der das 
<:rwii!-ti sehr eiscliwev;. zaler e>ln: Uaiilwürlthiiii-e; i'ain.n Sdi erben veu (blassen 
und gebrannte Knochenreste zn Tage gefordert, die, wie auch die vielfach 



Diesem unter gci-insre» Vti-rimienirisieii s~iL ( leaelnni^iuii; des Ve^is.-iert 
der Frankfurter Oderzoitung vom 23. April 1899 entnommenen Berichte sei 
ergänzend noch folgendes hinzugefügt: 
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Der Urwald des Kotzen, hier der Briesener Zutzeti, hat sieh noch vor 
^i.ii^n Jaljrmiltnlirii iist'iieti Itis iLln.-i- <lf n licir^ivail i'i-sLrselii, der iibH^ns 
mich jetit znm Teil von einem Wasscrgralion umgeben ist und hi dem 
Buschwiild völlig versteckt and fast ansuigHiiglieh gelegen war. Xaeh Mit- 
teilung des anwesenden Herrn Maurermeisters Xieters soll ein schmuler 
Steg nach der Seite des Zotzen za gelegen haben. Auf dem Wall stand, als 
ur noch etwa 2 in hliher war, ein dichter Hag von Dortiges triludi wie eine 
undurchdringliche Wehr. 

Sehr auiriHerul war der Hel'uiid der .Sehaeeken «ml Muselielu innerhalb 
des Burgwalles, ausser La misch necken: als Suceliica, mehre Helix 
strigclla, ü. Irutlcum und H. hertensis, sowie 11. Iiispid», eine Schliess- 



Am Stienitzsee. 

Wanderfahrt des .Märkischen Museums. 
Von Dr. Gustav Albrecht. 



Laube dahin, die Obstbäume in den Garten der .Miiide (rnpon ersl ei, 
leisen Hauch des weissen Bliitensehnees, and Krleu und Buchen hatten 
wir.zisc liliiiitinc: oi.;:..!!'-!. :■ lll:.t.'-,.-:i t ; ii I LLiiiLi.f 1 1 und Hut 
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Leberblume bcsliet. Eine kurze Wanderung auf der Chaussee führte Elim 
Ufer des Stlcnltzaecs, hinter dem die zahlreichen Ziegel elschornsteine von 
Hennickendorf sichtbar wurden. An der Nordostecko dea Scea lirellet sich 
ein sumpfiges Wicson terra in, eins auch teilweise als Torfstich benutzt wird, 
ans, nnd auf dieser Wiese erhellt sieh dicht am Sccufcr riehen der MUndnng 
des erkühnten Mühlen 11 icsses ein kleiner Hügel, der wegen seiner kreis- 
runden Zeichnung nuf der Generalstabskarte den Teilnehmern der Exkursion 
auffiel und deshalb eingehend untersucht wurde. Auf der etwa 100 Schritt 
im Umkreise messenden, mit Birken bestandenen Erhöhung fanden sieh in- 
» keine Sjiui'ei: .■tn-;::i!i^er IVnj lislütle:: (i.ii-r llild iliir ilcirl j,';n;z.'li 

■r iIit F.'iüi^ rr..!:,; tue]: ] ii i Ll-Ij..- Anjiül.iui.', es klinne sieh um einen 
Burgwrü] handeln, wurde dniluiv,!] liinfttlLijj. Auf (ter KrlKaiuiijj, wir 1 aueh 
auf den sumpfigen Strecken fanden sieh zahllose Schalen Ton Wnsser- 
niuiclii'in. di« /cijjlcn. d.iiä iiüs Wi;; : si.'r cisift die;e Wk-äcn bitleck: !::i:ti- 
und da Bich unter diu Üehden a-.ii'h suiehc von der erst im Anfange dieses 
Jahrhunderts eingewanderten Sobnfklauonmuchel (Dreissensia polyranrpha) ') 



erstreckt hatte. — Der Sticnitzsee zieht sich von dem Wie seilte [Tain etwa 
eine halbe Meile lang nach Südwesten bis in das Gebiet der Ktldcrsdorfer 
Kalkbcrge hin. Er ist als liest eines grossen Secnbcekena oder eines alten 
Flussbcttcs zu betrachten, das sich vom Strausssee aus nach Süden Uber 
Tasdorf und den Kalk- und Flakensee bis zur Spree verfolgen Wsst. Die 
Ufer des Stienitzsees sind beträchtlich laich; die Anhöhen im Kordwesten 
bewaldet, die südwestlichen, wo sieh nmibngreiche Tlionlager befinden, zum 
Teil abgetragen nnd mit Ziegeleien besetzt. Kurz vur dem Dorfe Hennicken- 
dorf, das am Östlichen Zipfel des Sees liegt, zeigt eine hohe Sundwand, bis 
/.u welcher Hohe liier diu H'erwäiule i-inac aufstiegen. Das Dorr selbst int 
ein einfaches Sauerndorf, das sicli mit seinem Iiitesten Teile um die Kirche 
sruppiert, "Uhri.v.d einzelne ll.r.i; : < r Ii i ;;1 < i- ■ |f-n Xieire Ii ■:.::> an der Silase 
nach Tasdorf zu erheben. Die niedrige Kirche ist, wie der schlanke Turm, 
in ihrem vorderen Teile aus gelben Ziegelsteinen erbant, zwischen denen 
sich einzelne Feldsteine eingesetzt rinden, der hintere Teil dagegen ist ganz 
aus unbehauenen Feldsteinen erbaut. Dieser Teil stellt sich als die älteste 
Anlage dar — auf der Chorscita zeigen die fast meterdicken Mauern zwei 
selmiale SelncfMudiarlen lenzer — und :ülir. ;ms der Zeit her. wo lle.';i)irker.- 
dorf als Besitz zum Kloster Zinna gehörte, ist also als Hau der Cistorzieiiser- 
mlinehe zu betrachten. Die älteste Nachricht Uber den Ort im Landbncho 
von 1375 nennt die Mönche von Zinna als Besitzer aller Abgaben, doch 
dflrRen sie wohl schon erheblich früher mit diesem Besitztume und den 
anderen umliegenden Dörfern ausgestaltet worden sein. Das Kloster blieb 
bis zur Kirchen roformatlon im Besitze dea Dorfes, dann ging dieses an den 

■) Vgl. „Brandonburgis- Bd. HI, S. 113, IV, B. 37fl_388, VII, 877 Ober die 
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und dergleichen diu S:m<li!:lctus bedecken «ml eine nriibtscilbahn quer hin- 
durchgeht, die das Slaterlul aus der grnssen Thongrubu herbeischafft. Die 
Kmrh-fi[un(;i;n Hut /,icj!'-b'i : f\vk: diu 'r!i..i!^riiiif[i wiirili-ri vnn ihn Teil- 
nehmern der Exku.-^"n be^k-litie/r, duur: es weiter am SUdüsloftr dos 
Sttenltzseea entlnnp; nach Tiiptlurl zu. — Hinter der HYgiicr'schu» ZleRClci 
erflflnet sich oln hilbflcher Blick auf daa bewaldete Dl'er dos Stienitssces und 
auf dio ticfcinBcschuittcne Thalmojde nach Nordosten hinauf, dann wird die 
Aussicht wiodor durch ein kleines Gehfllz unterbrochen, und hinter diesem 
am Ufer liegen die gmäsen Ziftiroloiivcrkc v,ui Oppenheim. Hin sdiiiuer 
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Kleine Mitteilungen. 

Ueber die Wolfsjagden und das Jagdlaufen der Bürgerschaft in 
Straussberg. Schluaa. [Beitrag zur GesoMchte der Stadt Strausberg von 



der \ erpü ung zur W 1 s n 

erlegl worden zusein, denn gleich ii;ic!i dem [inj. liriej.- tn'giniicn die Ii Iii},'*;« 
der Bürgerschaft nnd ihre Bittgcsucho, sie von dieser Lnst zn befreien. 

Unter einer Anzahl „Beschwer l'uncte eines Erbarn Raths der Stadt 
Stranssbcrgk, welche ChurC g. zu linindcnburgk Ihrem gnedigsten herrn 
vnderthenigst sollen berichte« vndt vorgebracht werden- iindet sieh unier 6; 
„Hussen Huch die Bürger vud wir am Iialhe selbni jiI I i ii-i-. winter vnd Sommers 
„Zeiten vf 4 oder 5 Meill weges weitt vf vuser vnkost vnd zehrnuge in die 
„Jagdt lauflen, darüber muncher Imiidtwercksman, Bürger vnd Iiaihsherr 
„verbinden wirdt, was er zu den schössen gesaniblet, das er dass vf der 
„Jagd verzehren muss, vnd sein bandwerek oder Nahrung zu hauss nuch 
„verseumen, derowegon bitten wir E. Ch. g. ondertbenigst, E. C. g. wolle 
.»"Iths gncdlgst abschatten. Oder wo es jha nicht genczlieh solta abgeschafft 
„werden, zuuorordneu, das doch dio Kuthä Pcrsoni'ii, «eklie fusi leglie-h mii 
.i'iiiniahii'ai il<-r «'li'^e. M :l !:lg<-li. [ikrzvif!: vmh iiinl-n; siii-lnüin zu Katlmuse 
.zu thuende haben vnd zu hauss das ihre verseumen, in der Jagi »nwx- 



511 Mann auf 3 Tage zur grossen Hiv.-i'hjM-il n.idi Rüdersdorf. — 

Am -A. X..v ],:;:; v. Tl.-. ..gl .I.t nlH.rjii^.T.u.iis.M- v. 0| T ,m v..n K^.nü* 
nus auf S Tilge nach Herzfeld«: „aus jt-dtm II;ilis ■ hu: itiehlige Perschon, 
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keine Kinder!" — „E. Ch. D. können," su sur.pliziertc die Bürgerschaft, „wir 
„blutarmen Leute ans h ochd ringe n de r Noth unterthHnigst llelienllieh anzugehen 
„nicht fn Umbgang nehmen; nachdem wir auf Zuschreiben Sr. Hoch Edel 
„Gestrengen des Herrn Ohe rj Ilgen n eist ers des von Oppenss zu S. Ch. T). 
„angestaute n Jagd im Ambte Rüdersdorf am 34 Novb. nem blich die gantza 
„Bürgerschaft oder aus jedem Hause eine tüchtige Person bei höchster 
„Pfändung des Ausgeübte Ibens, mithin die lossunge Vilser armen Weiber und 
„Kinder, da wir doch die Executuren Vilsers n nwr iilieinu Coniingons, mich 
„ Verpflegung der Iduter aNtier liegend haben, den in eil gehers. im--! miser 
„ Schuldigkeit nach erschienen sind: so will doch die schwere Conlribulion, 
„indom fast alle Tiijro einige Hiirger im« weieben, üleirhwohl uns wenigen die 

„Lust bleibet, ferner in.ifz'.Lsti.'hen mimüglicii iV.llen ;" damit bricht der 

Entwurf ab. 

Im Jnbro 1707 (August) verunstaltete Klinig Friedrich L im Rtlders- 
dürri-idic-iL und KürstcnwiiMifehrii ■■in l'eis-ji-.-cri : Oherve/. meisler v. Ui'i'.c 
velt verlangte am 12. Ang. dnzu „eine accurato und richtige Holle aller und 
.Jeder Jagd laufenden, imvuii üukspi- dein lüirgcriHeisier. Sladtrichlci-, Stndt- 
„schreiber und Accjs-ISedknien niemand i-siiiiirt-r, zu fi.nnircn und nach der 
„Klein Watschen „Sehn eidi 'müh te 1 zu bringen; um 1 1. fordert er Ü(l Munt) auf 
„3 Tage nach Jliniekendorf, am 22. d. M. TO -Mann nach Kienbaum unterm 
Amte FUrstcuwaldo." 

Durch kgl. Verfügung vom 3. Febr. 1TUS wurde die Befreiung vom 
Jagdbmfcn ausgedehnt Olli: „Geistliche, Schul bediente, regierender Bürger- 
meister, Richter und Stadt Schreiber, ingleiciicn die Posf-Aecise-Holl- und 
„Ziesebedienlen, Salz Eacloros, Land- und Ii llhlcnb ereifern, Refugirts Fran- 
zosen, schwangere Frauen, Wehem Uli er, wie auch den Stadt Physikus, wenn 
„einer vorhanden, und wer sonst, ein nrivileejnin exempi i.>nW vnrzup.ei^-en 
„habe; alle anderen aber sollten ohne Unterschied he ran gezogen und niemand 
„hlnfüro durch die Finger gesehen werden, Bondeni wider die Morosos und 
„die Ausgebliebenen sei die Esecution ergehen zu lassen." 

Nachdom König Friedrich L die Herrsebaft Alt.Lttndsberg erworben 
und d.uelu;.! mir F.::ibe;<i ng der Jitriiusoerger l'oi'-t ein grosse« Wild, 
gehego angelegt hat, mussten vom 0.— 7. Okt. 1711 auch die ans Strausberg 
zur ,ln;d Linien. Die- .■r-cli;.--i de::: ilj^L~;r;il .e- Hsn- NeanTing. <!.i sie 
Ii:-::.:] 1 nur ii: :;inlei--i l-'ii. :u;i:b niciiM]-. naeh All ■ [.;iin...V Tg r«.!u: in. m 
schickte „kleine Jungci s nnd Mlideln ns", was ihnen jedoch bei einer zweiten 
Vorladung von 60 Mann auf 2 Tage nach „Eck Credo rff" zum IS. Okt. unter- 
sagL wurde. Eine ziemlich dcTbi;Sii|.|ilikiition ging an den König ab: „Majcstilt 
„milchte sie von dieser Xcucmng befreien: midie tagen doch viel nliher, und 
„es sei i.iieh eine |.löi/lielie Tlie-iieniiij; eiit-ii.ini.-ii, dass mau vor Geld nicht 
„einen Sehellel Roggen bekommen klimm und sie fast crepiren mussten.'' 
Dafür erhielten sie aber von der Kriegs- and DomHuenknmmer einen go- 

horigeu Verweis (21. Dez. 1711): „- Aldieweille S. K, M. nicht gemeynet 

„seye, Dero liehe- Königliches [legale von jemnndc iiisclirjlnkeu üu lassen, 

„so befremhdet Ihnen um so mehr, dass die Supplieaiilea, auslall der ihnen 
„obliegend. ■:: al:< rjnleilhä^g-ien uivioioi sie;, unterstehen dornen, H. K.M. 
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„mil ungegrilnde.toni sollicii :iv:: zu lifliolli^i-n , ivelenes ünirt: hiermit ylt- 
„wiesen und dobeneben anbefohlen wird, sieb dessen fernerhin au einhalten, 
„hingegen aber zu dein, wozu ihre allerunterildliiigste Schuldigkeit sie ver- 
..bimli-r, siel; JitIi-Iii;,! iiiiS' Krtördeni wüli^ limlen ™ hissen — — ! Junten: 
„Der Bürgerschaft zu Strausberg wird vermittelst eines Verweises anbefohlen, 
„sieh des Jagdlaufens Hiebt zu entziehen!). -'• 

Am 23. Juii IV]; z-ij_;i!- v. Ü.Tfrvcü ii-ji-der an, d*ss „8. M. Bloh resol- 
„viret, in dieser Gogendt sieh mit ciu;;em Hirsch- Feisljagon zu dJvertiren; 
„die Rolle Schieten!" Am 1. August wies er den Rat an: „Da Majestät auf 
„dem Wege von Ali T.andsbei!,' midi i'ürs:enwa;de dun lleiiuickendoiü-elieii 
„Damm pnssire, so solle E. E. Hat den Wog auf Strausbergor revior sofort 
„von Wuraeln, Stubben und andrer Hinderung frey machen, reinigen und 
..piauireu, dun.ii: die itl I .-r^ niLdi^.-i ^ licrrseliMt sciu.'ielilipli Jassiren kannte. 
„Zum 7. niüi-ste die u;i1:k .Miirinsdmft i:i Kür;- 1 einbilde fei]-., v,mi von :i z-.t 
„3 Tagen abgelöst werden"; am 9. war die erste Hälfte „völlig nnsgezchret" ; 
vom 11, — 30. brauchte nur noch ein Viertel zu laufen, da. 1 - waren aber immer 
noch 53 Hann. Zum 3. Oktober wurde die halbe Bürgerschaft nach Eggers- 
dorf befohlen; der Rat erhielt das Schreiben am späten Abend des 1. Okt. 
UTid liess sofort bekannt machen, dass die Leute sich am andern Morgen 
vorm Ruthnuse einfinden sollten: „allein keiner hat sich gehorsam gefunden," 
und dem Rat blieb nichts anders übrig, als es v. Ilertevett zu melden mit 
dem Bemerken: „er habo sein devoir gehorsamst gethan, man möge daher 
„das Ausbleiben der nngehursamou Bürger nidn ihm impntirtm." 

Noch ein zweites Beispiel offenbarer Weigerung findet sich aus dem 
Jalire 1714. Zum AWhlessen der Füchse in S. X. il. Alt-Land sberglsehem 
Gehege sollen Strausberg, Ami Kiklersdurf und die üuuHcIkI Alt-I.undsberg 
gelegenen Dürfer. in;;]eitfieii Miiitzilnri:', Ankleide mui Münisehoi'e zum Jagd- 
laufen erscheinen. Singistrat schickte die Rolle, aber — keine Loutel „Die 
„Bürgerschaft wurde zum Gehorsam erimdm:, uljcr die Anwesenden trugen 
„vor, dass sie zu so!i.-lier Fuclisiagct sieh nicht verein;; konnten, wedln die 
„Füchse lueistontheils in ihren Lügern lügen, die Lager aber mit über- 
mässigem Gcwle-ser sitgcfütli wären: darin sie bei diesem noeh frostigen 
„Wetter von der Jägerei mit ungestüm und BehlKgon gejaget würden, davon 
„mancher schwere Krankheiten zu besorgen hülle. Alles Zm'eden, sioh ge- 
„hoream EU bt'ütigfm, hatte niehth verdingen millcn. — ■■ 

Ob die Schuldigen eine Strafe getroffen und welche, davon ist nichts 
vermerkt; jedenfalls aber hat es ihnen nicht geholfen, schon im Mllrz des 
folgenden Jahres 1715 musste die halbe Bürgerschaft wieder auf 3 Tage unch 
Alt-Lnndsborg, 1717 im Oktober desgleichen „zur gewöhnlichen Itcrtisfhctzc". 

1','J-i sollte im M .i Juli .Ii.' ..( ' ipenieksehc llcyde zum Wusterhausischea 

per Force Garten hin abgetrieben werden"; am 12. früh morgens um 3 Uhr 
mnssten üO Stromberger zum Stellen und Treiben antreten und 4 Tage aus- 
halten. Genau dasselbe geschah am 19. Juli 17S8 und am IG. Juli 1733. 

Die letzte Ordre datiert, vom 12. Nov. 1T3G; „4U Mann nach Köpenick, 
„um die Wildsauen auf der COlnisciien Seite zusammen und in den Sau' 
„garteu einzutreiben — .« Bis zum Dezember dauerte das Jagen. 
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Oiimir hi.t ii;,s Ku[.Lli-1 .Ii-.^-iliiif.'.'!] n.'inr KüiV. -ls:i fr cn.'ii'!/: ..hIp t-ni .11 [<■:= 
„ein Philosoph, i'riedrich der Grosse," so Hchliesst Periitz seine Jagd- 
Lctrnchtniig, „an! den Thron kam, der seine Zeil besser anzuwenden n-osste, 
,.li;'iru-[i miIüIh: LMrtiJii^ilnn fiLiiiüüi-h iuu'; lci(U;r ;il>i;r lingct; ljiis:, iv.^ch.-f. 
„noch schlimmer war, die Menschonjngden im Kriege wieder an." 



Schönow bei Bernau. 3 Gryber. Der nni 8. Februar 1890 in der 
\!L!k ,1c-. p H(.(i'i] IVvj.'w.ii^'.-" i«if Jr-rJ/iifd v,;nun;lihvlv ViW-H'i W ( ■.mii-.nI 
liegl auf dem neuc'ii Kirchhofe :m> Nurtlostaupgmig de> Dorfe uograbiüi. 
Der Grabstein tragt folgend« Inschrift: 

Hier ruhot in Gott 
riu'in Itcrzoiisgjiici' M.iüii. 
der Jagdverwalter 
Wilhelm Conrad, 
geb. am 25. Juli 18GZ 
gest. am 8. i'ebiwr 189Ü. 
Joli. 17. 24. 



zn ergreifen, erhielt er von elnei 

Sohn ergriff das Gewehr des Vnt 
und zerschlagen. Cttrt Wolff ret 
ward« n Indessen bald ergriffen 
Genosse kam jult 7 Jahren dsvo 
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o auch Curt Wolff \ 



des Vaters besiatti-n. Die Inschrift des Grabsteines hmtel: 

mein lieber Sohn, unser guter Bruder 
Curt Wolff, 
geb. hui 19. September 1880 
gest. am 6 Juni 1897 auf 
S M. S. Btcin. 

Zwischen den Worten ruht und In der erteil Zeile ist ein Anker ein- 
gcmeissclt. 0. Monke. 

Märkische Getreide -Preise In alter und neuer Zelt. An der Getreide. 
Bürso in llerlin und Frankfurt a, 0. wurden folgende l're inst and c vermerkt, 
die wir ihn Ueliersiehtlichkeit luiluer in aller .Münzwlihruue; auffuhren: 
Preisstand von 1798: 
höchster mittlerer iiri-> Inj;:.! er IV'is 

Weizen ä Scheffel 3 Tlilr. f,Ögr. — Pf. 2 Tlilr. IHSgr. — IT. 2 Thlr. lOSgT. —Pf. 
Boggen „ 2 „ 10 „ — „ 1 „ IS „ 2 „ i „ 9 „ — „ 
Gerste „ 2 ,. — „—„ 1 „ 0 „ 3 „ 1 „ 2 „ — „ 
Hafer „ 1 „ 0 „ — „ — „ 21 „ 9 „ — „ 1» „ — „ 



Erivligt man, dass vor 100 Jahren das Geld einen weit höheren Wert 
hatte, so inuss man sieh wundern, wie enorm hoch der Preis des Korns vor 
100 Jahren im nejreri.-atz zu ISJM war. Dabei ist 1898 nicht einmal ein 
Jahr mit ungewllhnlicli niedrigen Korn preisen gewesen, F. 



Fragekasten. 



Fa. die Redaktion: Hr. Kiiiiar.l Kscli 
hahen den sachlichen Inhalt ihn 
Drück van 1*. SUnkiewici' Bnchdrucketei, 
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Altmodische Blumen, 



Von Carl Bolle. 



Der Jnnuskopf — welch ein wahrhuftiges Symbol iiiioh menschlicher 
Persönlichkeit. Tragen wir ilm nicht alle auf den Schultern nnil blicken 
wir nicht mit dem Do[me](;esieht des alten Late.inerfi'.ttes, lier im Olymp 
keine Stätte hatte, bald vorwärts, bald rückwärts in die Welt um uns 
der? Manchmal, und mit den vorrückenden Jahren mehr und mehr, 
weit lieber in die Vei'ütingetilieit als in eine oft i'nulic (iegeiiwai't mlcr 
in die Ungewißheiten einer nicht selten bedrohlichen Zukunft, Meist 
ist's der Traum dann, der uns zu rfu* gel eitel, aber es giebt auch sc bin mm er- 
lose Träume. Ein Klang, ein Dnti, eine Wolkeubihluug am Himmel 
können sie wach rufen. So erueuern sieb liilder, so keinen Stimmungen 
wieder, rlie eine I.elliar^u' langer .bdire \uv uns verbürgen «ehalten 
hatte. Nicht zum mindesten ist es die Blumenwelt, der die Fähigkeit 
infiMT-ihiit . 'l-ip Xnu'-t-r ■ in- r •h in- »' u llr- k" ■"■*■" fu 

lassen. 

Darauf hin wirkt ihr altmodische Blumen am eindringlichsten, die 
ihr euch einmal vornehm dünken durftet, weil euer Platz vor Schlössern, 
Abteien und Pulrir.ierliä Usern war. Jetzt seid ihr in Pfarr- und liaiiern- 
giirteu iim lui i^ ii Ii Xu Iblsis oder 3 1 = r i. r a ■ den Zäunen irgend eines bliiten- 
reieben Oblongs der Kleinstadt, durch welche heranwachsende Jugend 
sich Himbeeren und Knsslinger zuwirft. Man begegnet eueh auf tie- 
grasteu Kirchhöfen, bisweilen auch , verwildert liervorsprosscnd , an 
Burgniiiien oder inn"ssn'ünen KlostcnnmienK ja es k:um sieh ereignen, 
dass man euch, sielten genug, im Gewühl ilej- tlmssstadt hinter ver- 
schwiegenen Planken einmal unerwartet wiederlindel. (ScWultnte Statten 
werden schwer von euch aufgegeben. Wo man euch aber umsonst 
suchen wärde, das sind die gepflegten und «elcekleu ("li'u-ten der Neuzeit 
wo längs kiesbest.ee nie!) Weisen die Te|';ncbbre[e i "Her -Lad Tetanien 
im grellem Feuer prangen. Dahin kehrt ihr höchstens einmal au der 
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Hand tics Zufall- wieder, der iuis älicrsättif;tr]' Laune v«:i den Fuchsien 
iinl Iii';:, .iii, >]i ■n.id.'nuli'ii Stile.-; zu 1 1 m-Moitters Muskarhyaeiiilhrn zu- 



Voreltarn hütet und ihnen die gering Sorgfalt zuteil werden lässi, 
welche sie beanspruchen. Das wollen wir heut thun; schüchtern zwar, ilenn 
unsere schneidig Kifäf; wild kaum ein Ohr dafür haben. Dennoch wollen 
wir es versuchen, nicht mit der Schärte streng; auatys ierentler Wissen- 
schaf tlichkeit, nein, mit einem lebendigen Gefühl der Pietät, denn, wohl 
gemerkt, es handelt sich diesmal um gann iulline Dinge, mir mit leisem 
Finger zu berühren, wenn Hauch und Duft davon sich nicht verflüch- 
tigen sollen. 

Wer nlh-iii die Auei-ii.-chniilirlikeit des L:ri'if l.ar Ülijektiven furdei'l, 
der wird schwerlich unseren Betrachtungen folgen wollen, die, sich, oft 
tmuewiss, in rlas Dunkel fernster Vergangen heil verlieren, Dennoch 
darf auch ihm versichert werden, dass ans den Nebeln der Vorzeit 
manche Lichter auf Forsche ngsr.bjekte fallen können, die der historisch 



SchcicutisiiTmii.' schreiten zu \v.,llen, darf angenommen werden, dass die 
allmodisehüti Illumeu -ach in drei Klassen tlieilcu : siiici;c die voralters 
von jensoit der Alpen gekommen sind; andere die mehr oder weniger 
durch Menschenhand verändert der deutschen Flora entnommen wurden 
und endlich diejenigen, welche erst eine verhältnismässig neuere Zeit, 
vom IH. .lidirhimder; an. hei ans (unsobürficrl hat. 

Übrigens fasse man den liegriif dieser Knlturgawnch.se, ohne den 
Blick ausschliesslich auf rustikalen Gürten ruhen zu lassen, obwohl 
solche in der Gegenwart als I Jnupl.standorte Jei'selhoti gelten dürfen. 



Keineswegs isl die Kategorie der alti lixchen liluinei) eine scharf 

umgrenzte. Einführungen verschiedenster Epoche lassou sich in derselben 
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Fürs Erste müssen wir das Auge sohr weit rückwärts schweifen 
lassen um, allerdings noch diesseits Darwinscher Evolutionstheorien, 
mivei'iiiidi'rlicli fesl [rcwiiclemni Pflaiizer^-rslaÜtui anl' di-rcii Wanderinnen 
folgen m können. Durch funde in d:ii verborge nen (iriifti'ii i-y ypti^fh,-i- 
Pyramiden ist bewiesen worden, dass mit denen der .tetzb.eit gleich- 
artige Typen bereits in fast prähi syrisch zu nennenden Zeitaltern sich 
bufi.'-ti«l hatten. 

Wie para.dux es klingen ina- . -i. erscheint cs mehr ;ds wahischein- 



gemüss ein zu dichter Schleier über so frühen Ding™ als dass es ge- 
ltest steht mir: wo 0 arten wo Jen bplichisc.i' Form sich anbahnt, 
ohne dum Prinzip der Nützlichkeit allein huldigen zu wollen, da ent- 
sprach ( >s von jeher dein l'.cdiirfnis dafür, einen und sei es iineli den kleinsten 
Fleck idealisierter Natur zu schaffen und auf demselben sich mit Er- 
zeugnissen der Vegetation zu umgeben, dii' durch Iinft, Zierlichkeit und 

FarbenpLiu'ht die Gewöhnlichkeit des hrn-scl I™ Grüns überragten. 

Man verlangt« ehen nach etwas mehr als Alltäglichem. Es scheint als 
wiiivii dies die ersten Anlange di'i 1 Iii .'ri/.inhi. ;i'Wi*i'n. 



Te 



ein Baueruvolk gewesen waren. Bereits vor diu 1 Kaiser-Zeit feierte diu Horti- 
kultur Triimiphe in Italien. 1 ti dem liluinenrcichcu Land« ergänzte das 
Götterbild Flora« üherall das WaflbngeklilT des Mars. So stellen wir 

13* 
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Damals mögen (Üb ersten italischen Blumen in nmsneldas Wfirzgärtlein 
ihIit um den Thurm Velhdus her gi'[]ihui>.l oder gesiiel Mulden sein. 

Seitdem hat wenigstens eine Minderheit von diesen, wie denkbar-, 
ivulil die srliiinslen itiiruiiltT, auf dt'al>rlirin Hmlcr! :Vsten hi-s ; -iT;is.!. 
Dar verwildert an Burgen hängende Guldlack, die Levkoiun, der Jasmin, 
einige Iris und Narcissen gehören bestimmt dazu. Man darf dreist sagen: 
ein kleiner aber sicherer Stumm nltinndisclici- Blanien reicht zurück in 



■.Iahe, null jrwinsr ; n den erteilten üeblielieue 
wiin'ii MuiiiK, Kühl und Trier, dieses vorii 
da war die auf blühende Lutetia Parisioruin 
Metz, Suissons und Tours, Königs- oder Bis 
Stürme der 'Völker Wanderung hindurch, oh» 
Barbarei, Centreu der Civil isation gehliehen. 



überseh ätzen, allzuweit ausdehnen dürfen wir .de nicht. Was Förderung 
der Blumenzucht angelangt, so findet sich darin, ausser für tili« und 
Hose, kiuim eine Fürsorge angedeutet. Pflege des Nützlichen, des Obstes, 
des (iemüses, einiger Heilkräuter, wird allein empfohlen, Sinti für das 
Ästhetische tritt gänzlich zurück. Es mag wohl atieh Manches als selbst- 
verständlich und in dem mit römischem Brauck durclisättigten Gallien 
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reichlich vorhanden, ausge lassen worden s.-in. Knltureüe Initiative inn* 
diesen Bestreb ungen abgesprochen, werden ; es waren allein W ieder- 

bele'lUIlg^ Vl'lM|e|]e. 

Thatsnche ist: die dnrch die Capitnlaran bezeichneten und zum 
Aiib:< ti empfahlt' 110 ii newäuhse sind sämtlich der T.atinilül entnommen. 
Wils Baum wie Kraut betrifft, so weisen Spontaneität und Namen der 
meisten unter ilnii'ii iir.i' eine sii'leu:-«püi.ehe Heimat hin. 

Spater hat die Kirche, in stetem Verkehr mit Korn, das gleiche 
Werk weiter fortgesetzt. lieiiCLliktinemiiinrhe /«mal waren es, denen 
ihre Ordensregel so Studium wie Land- und Gartenbau zur Pflicht 
machte. Sie werden in der Abgeschiedenheit des Klosterlebens am 
ehesten Gelegenheit gefunden haben , das Poetische der l'.hiuie zt: 
empfinden, sie bedurften ihrer zum Kirchensclunuck. Eine Abzweigung 
dieses Ordens waren die Cistereienser, mit deren Wilkau sieh der Faden 
in unsere Mark hin übe spinnt, wo die Namen der gros.scn Abteien Lobiiin, 
Cliorin, H i min elp fort allein genügen, ihr Wirken als segensreich orkeiiueu 
zu lassen. Dien' Kutlrntrager arbeiteten zuerst, an der Urbarmachung 
des langsam eroberten Slavenlnndcs. Möglich auch, dass sio nur wieder- 
herstellten was in der Verwüstung langer Kriege ;m W.'tüleutleiss ver- 
loren gegangen war. Ob Einiges, alte Blumen betreffend, von diesem 
ebenso phantasiere! eben wie betriebsamen Volke herrühre, dürfte schwer 
7.0 ermitteln sein. 

Noch später mag ein Weniges den Kreuzzügen verdankt worden 
sein ; oder auch den heimgekehrten Ordensrittern, die.'m Svrien ein alles und 
reiches Gartenland verlassen mussten. Ein Mehrere« jedoch verbot allzu 
grosse Verschiedenheit der Klimate. Von da an Stillstand durch Jahr- 
hunderte des Mittelalters bis man die Türken, auch friedfertig, kennen 
lernte und bis Amerika entdeckt ward. 

So gewann unser Vaterland bis auf den heutigen Tag in Süd und 
Nord den gleichen Pflunzcnbestnnd für die Physiognomie seiner geringen 
Ziergärtlein. Der Dorische aber modelte an der ihm froind klingenden 
Klassicität überkommener Namen so lange herum, bis er sie sich imwd- 
recht gemacht und sie seiner Znnge nngopasst hatte. Sie dienen uns 
noch heut zur Verständigung. Der Klang vieler Vokabeln allein wurde 
genügen, ihre. Herkunft darzuthun. Seit lange Unantastbar und der Nation 
lieb ni v,"i'|eji . sehuiiiekeri ~j r m rl i r : 1 1 1 i Li, ILrL'l ei'jiniri , !irLH-si , i'ii !i unseren 
Sprachschatz. Rein teutonische Etymologien fehlen zwar nicht ganz, 
sind aber lür die eigentlichen Blumen weit seltener. 

Warum sind nun von den vielen, doch so sdlöneu wilden TSluineu der 
Heimat nur wenige unserem Garten bestand einverleibt wordon? Sehen 
wir mm um, so ist. es nur eine äusserst geringe Zahl, die darin Rann 
gewonnen hat: ^cliniviilöekrlie:), >;Jii]ii"ii--iegel. Akelei, Würben, T.eber- 
blüi null en, Waldanenione, ilirsr. oder jene (lluekenbliune und weniges 
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mein-, manches allein in gefüllter Form. Gill) es denn aber nicht in WaM und 
Wiese an Blütcnp rächt genug, um die Aufmerksamkeit stärker zu fesseln? 
Konnten Liebfraueuselmh, mehr als eine Oi-eiiis oder Orchidee, der 
Frühliugs-Adonis, Türkenbund, Bienen-Melis.se, unsere Wime Sahei, die 
Sandlilio nicht mit mancher Gartoublumo um den Preis ringen? Dass 
sie nie zum Rang einer solchen gelangten und höchstens einmal da wie 
heimlich Eingang landen, wm botanische Instinkte, latent oder offen ein- 
gestunden, sich, selten :icnug, ürllond machten, mag wohl an dem dein 
einmal .-Vnai-ii"»: menen bleibenden Ohaiaklcr des [.b-irsf. hei), dann 

auch daran gelegen haben, dass man in freier Natur fast hei jedem 
Schritt eine so griwsi: lalle vun Iiiuten vi-fauii, dass deren Überführung 
in Gärten ülicrllüssii: erschienen wäre. 

Viele Länder babeu seitdem an der Bereicherung alter Gärten teil- 
genommen. Zuvörderst der Orient, in welchem Blumenzucht von jehor 
die Schönen des Harems für manche Entbehrung getröstet hatte. Dort- 
her kamen, bis aus Persien bor: ein Flieder, Anemone, Ranunkel, Mnskat- 
hyaeiutho, sowie andere schöno Zwiebelgewächse, Tulpe und Kaiserkrone 
voran. Die neue Welt von Canada lös zur Uage.Kacstra-ssi. ersdib.ss 
eine Unzahl vegetativer Wunder, von welchen zwar nicht die köstlichen 
Passifloren oder die im dunklen Feuer glühende Flor de Noel, wohl 
aber einzelne Cakteen, die Kapuzinerkresse, Mirabilis und die alles an 
massiger Grösse übertreffende Sonnenblume rasch auch in BaLioriigärteii 
sich vervielfältigten. Kreta lieferte die ersten europäischen Neuheiten, 
wenn auch anfangs nur in botanische Gärten. Liebevoll nnd bedachtig 
lud der Heimkehrende Holländer am Kap Stecklinge und Knollen aus 
der reichsten Fluni der Welt, daninler die v.ii so allgemeiner Verbreitung 
vorausbestimmten Geranien, auf sein Schiff. Der canarische Lorbeer- 
wald spendete Ciuerttrien und Semperviveu. Noch vor Ende des 18. Jahr- 
hunderts öffneten die uralten, bisher verschlusse neu Gartenländer China 
und Japan behutsam ihre noch heut offen gebliebenen Pforten dem 
Pflanzen auslau soh. Ganz zuletzt sind es die Prärien des fernen West 
und ca.- nicht al'ein g'dd-, .-oiideru mich blinoenivirhc I 'abformen ge- 



stüs st jetzt oft rasch wieder in I hiukelheil w as kaum ersl bei uns festen Fuss 
gefasst hatte. Zu dem richtigen Altmodischen c.äldl drrgleiclnm aber doch 
nicht; dagegen kann mau dazu andererseits Dinge rechneu, die seihst 
der modernst« Garten heut nicht ausschlicssl. 

Dieser Strom rinnt noch immer. Soviel Neues treibt auf seiner Ober- 
flache, dass es fast mehr verwirrt als entzückt; neue Eiufüliruugen aus 



181 



dein Auslände, sogenannte Verbesserungen, Kreuzungen verschieden- 
artigster Species, sich überstürzende Ausstellungen, Wortzeichen, die 
den Blumen angeheftet werden, \i ic Br.ndclicu dem Knopfloch eines 
strebenden Staatsbürgers. Weit ab von unserer modernen Hortikultnr 
liegt der Friede eine« stillen Gartens voll altmodischer Blumen. Wo 
wir ihm noch begegnen, soll unser Gruss zu ihm voll zärtlicher Liebe 
reden, nnser Blick auf ihn voll sehnsüchtigen Bedauerns gerichtet sein. 

Dol Ii es ist Zeit, sieh einmal llüchlig in einem jener ländlichen Garten 
umzusehen, die Zufluchtsorte innerer Lieljüneialaiacu geblieben sind. Es 
wird hier nicht beansprucht, ihren schlichten Kein m erschöpfen oder gründ- 
lich auszumalen, nur mit leichten Strichen mag Einiges angedeutet sein. 

Hinter dem Hause liegt altmodisch der grüne Flock, mehr oder 
weniger gross, wiederum «ltiiioisisch in regelmässige Formen zerteilt 
und von geraden Steden durchkreuzt. Gegen den ll.if sehliosst ein Zauu 
gegen Eingriffe von Federvieh oder Ziegen ub. Weit hinten als Grenze 
ein Teich, von Busch, darin .Schneeglöckchen stehen, und von kleiner 
Wieso zur Bleiche, eingehegt. Seltener die Hecke aus Gesträuch von 
Sauerkirschen oder llaborschlehan, meist Zaun oder Mauer umfriedigt 
das Ganze, Innerhalb auf der Sonnenseite Wein, auf der Schattenseite 
Himbeerreihen, an Obst, in der Mark, Pflaumen- und Birnbaum viel 
häufiger als der Apfelbaum and die oft fehlende Süsskirsche. Den 
weitesten Kaum nimmt natürlich auf parallelen schmalen Beeten, vielfach 
von kleinen Wegen durchbrochen, die Prosa der nutz- und gewinn- 
bringenden Garteefrüchte ein. Im Winkel zwischen Huf und Garten 
der weitsch artende Nussbaum, die Woihnaelitsfrende der Kinder voraus- 
sagend und der zwar entbehrliche, aber gern gesehene Holländer, an 
welchem mit versehe indem! schwaclicii Faden ein letzter llesi alther- 
gebrachter Baum Verehrung haftet, wahrend man seine Büschel schwarzer 
Beeren den Rotkehlchen gönnt oder ein Paar davon als Würze in den 
Kessel zum Pflaumonmass wirft Am Biononstand ist der Staudort einiger 
aromatischer I.abiatenkrii.ntcr, am Backofen steht ein Haselstrauch 
besserer Sorte, um den iin Lehm wuchernde Üppigkeit grosser Unkräuter: 
Nesseln, Klette, Huflnttig und wildge worden er Hanf, sich breitet. Es 
fehlt nicht die Laube: Bie umrankt seltener der Hopfen, häufiger Gais- 
bkltt, Bryouie und wilder Wein, nach denk liehe Kühe und süsse Geheim- 
nisse verhüllend. Ks klettern im ihr udur an Stangen Feuerbuhnen auf- 
wärts und selten wird die. t rieht erlunni<to Winde, von der man den 
lateinischen Namen Oonvolvulus kennt, vermisst. Vom Acker in den 
Gurion übergetreten prangt lue und da auch lumlfuriiis: und zwischen 
Flor- und Nutzpflanze die Mitte haltend, ein kleines Mobnfeld, im vor- 
aus Gedanken an die Molmpieleu des Svlvesteiabends weckend. 

Wo aber, fragt man, bleiben die Blumen? Für die läuft ein Beet- 
streifen den gradlinigen breiten Jlauplweg entlang, und verzweigt sieii 



Oigitized Oy Google 



jgo Carl Bolle, Allmodtiche Blumen. 

zu einem Labyrinth rechtwinklig abweichender kleiner Fusssteige. Ein- 
fassung: Buchs, Lavendel und Thymian, auch wohl die seit lange spärlicher 
werdende Strand-Grasnelke. Im Hintergrund Fruchtgestriiuch der Stachel- 
und Johannisbeere : weiter vorn Centifolien oder andere Landrosen. 
Auf sothanen liaüatlen nun wuchert und drängt sich ein möglichst bunt- 
farbiges Gemisch von Gartenblumen verschiedener Art. Immer noch 
i;i!t für diese, deren Mannigfaltigkeit zu grofS ist, um sie hier einzeln 
aufzuführen, der Ausspruch eines der Vater der Botanik: 

welche die Jungfrawen zielen in ihren Kranzgärten und mit 
denen die juiiuen Töchter ihre Kumwoil haben. 
Männer teilen seltener die Freude an solchem Gurtenwesen, falls es aber 
geschieht in um so lebhafterer, zumeist mit dem Alter zunehmender 
Weise. Sind sie aber jung und hübsch oder auch nur heiratsfähig, so 
wird es ihrer Mütze und ihrem Knopfloch selten an einer schönen Nelke 
oder sonst an einem Strauss, vu lieber Elaisil Lre-peiidi-i, mangeln. 

Gewächse zarterer Satiir und didicr der Kultur im freien .Laude 
widerstrebend, linsen- und Schuster- oder Nesse l-Geranium, Heliotrop, 
Raumnelke, Aloe, die Meerzwiebel vom Kap und ein oder der andere 
Caktus (Cereus s['c<i-.sus und alaius), auch wohl in füllen stärkerer 
Liebhaberei etwa ri"cii die ii.mii;! netende Wklei/ius (Hoya cuniosa), ver- 
harren im Tupf hin'er der; in-nf^ ^".'■ll'uetea Fensterscheiben oder werden 
nur für die wärmsten Monate au die Luft gesetzt. Sehr viel früher 
geschiebt dies mit der Myrte, mit dem nicht oft vermissten Rosmarin 

und mit drin uiell!. gerade zahlreich loh Ii icie'r; Ole;: ulier. Nur die 
drei strengen Herrn lieht man auch für diese abzuwarten. 

Nur eine und zwar die prachtvollste altmodische Uhune, ich möchte 
Sie die Krone der Unmodernen nennen, fehlt den Bauernpartei! absolut. 
Es ist jene stolze Caktusart, die den Namen der Königin der Nacht 
trügt. Dieselbe bleibt 1'rivileg der .Städte und nie habe ich sie schöner 
zwischen brennenden Lichtern ihre kurze Blütezeit angestaunt vollenden 
sehen, als bei kleinen Leuten, vor Selms ter Werkstätten und Barbierlilden, 

deren 1 Oha lief Geduld und Se.--lm ftlrj.cit gemit; zu ihrer oft Innkbaren 

Pflege besessen hatten. 

Obiges wurde für Stadtleute geschrieben, die seltener anfs Land ge- 
langen und dann t:cwöhulich Wahl und Fehlthir oft mehr Aufmerksamkeit 
widmen als den Gärten ihrer Wirlslciile: l.audleute verstehen Vieles von 
solchen Dingen besser als ich. 

So nun sieht es aus in Bnuerngärten, abseits von grossen Städten 
oder von kleineren Indusl.riei 'rteu, da wo man noch un angekränkelt lebt 
vom Bodcugeiz und von der Nach ahm ungs sucht der Netter ungsfreundc. 
Wo dies nicht der Fall, ist mau oft hlumeuärmer, was Gärten anbelangt, 
wie meist um Berlin, dafür desto stolzer auf seine Fuchsien, Verbeueu 
und Kuollenbcjrouien, verwaist dagegen an dem ütdiewuchs altfränkischer 



193 



M;>lvL'ii, desto rtdchrr aber :in ^ndlfai'l.L'i'ii Geordnet! nnd an drr 
Wintcrdecko bedürftigen lteniontnut- Rosen. Man besetzt auch wohl 
kleine Pi-iiliiirmsiifete mit «ehr yei';;ii NL-li<'he:i S! iefmntl eivlie« imii 
nette Einfassungen von Krokus und Tauseiid>diimeben. Alles dies aller- 
dings mehr im \\ii'f,'ili'h:li<!i], weil man ■ Leu eigentiiehen Gurten hinten 
für Nutzpflanzen allein reservieren mochte, den überdies noeli weiss- 
gekalkte Obstbäume wenig anüeue.hni ührrs chatten. Immer weiter dringt 
solche Hyperkultur, mit den Sniimiargiisten, in die l'rovinz vor. Wird 
sie nicht viel lei cht selbst im idyllischen Pfarrgarten bald die alte Weise 
>ii"iL'rfii iiiül dessen iiltuii.iiisi-lie Iii i'n /.\\h-W.< zur Lebende werden bissen? 

Noch verdient eins hervorgehoben zu werden: so gut wie alle Letztere 
mussten von leichtester Kultur und meist auch dem Klima vollkommen 
angemessen sein. Zum Säen wäre wenig, zum Decken und Heraus- 
nehmen gar keine Müsse übrig gewesen, daher auch dos Überwiegen dor 
Stauden Über die Annuellen. 

Ja, Flora ist eine anspruchsvolle Göttin geworden, welche die Erda 
Irihutar -im ihren Filsen siilu. Sie gleicht jetzt mehr ihrer ] i oltui i:-- 
vollen Stiltue aus den Hadem des t.'aracaüa. als jener ländlichen S'vnijilie, 
welche zu Nuniiis Zeit, U'lidii M.'si-ln'U-/r, durch die ^iihinerheriie schritt, 
oder am Nemisee, deni Stiegel der Diana, Karcisson pflückte. Sie ist 
ganz unilhnlicb jener stark nn sie mahnenden Sulamith des Hohen Liedes, 
liii' nirh's drinijendei 11 1 i (- ihrem Geliehreii v.r. sehen hegehrlr, als der 
Granatbaum schon grüne und ob der Weinstoek Knospen gewonnen 
habe. Aber sie hat doch vielleicht «och Stunden stiller Einkehr, in 
denen sie sich zu den alten Gärten mit ihren altmodischen Blumen 
zurückwendet. Dann freut sich die Himmlische wieder dar vielen Freude, 
welche diese spenden durften, der glückseligen Ruho, die von ihnen aus- 
ging und ihr Grün Deeounien, ja Jahrb. lerte hindurch auf gleichem 

Grund ungestiirt wurzeln und blühen Hess. Unsere jetzigen Gartenpflanzen, 
selbst unsoro Bäume, haben es nicht mehr so gut. Vielleicht lächelte 
Flora einmal -lach unserem Fontane au, als sie ihn erzählen hörte, er 
habe im Garten eines havelläudischen Edelhofes eine Phloxstaude, labend 
und voller Blüten, tuiite trollen, vo;i der iilirrlirfer; worden «sr, sie «ei vor 

langer als fuiM'zig .iahren v Irr KÜniyiii !,ui*r. r;ej>lliinzi, worden. 

Hecht altmodie.h, gewiss, doch ij nln^ciimKirh hiihseh: 



'Aum tschluss l'olgl hier ein Verzeichnis als altmodisch anzusehender 
Gewächse. Was an Systematik mahnt, ist immer langweilig und schwer 
zu lesen, wenn auch oft von i\ei N<..twi'n.liül;i'it ;;>■ fordert. Versucht sei 
daher, dasselbe durch Zwischenrede von dam oder jenem Wissens weiden 
geniessbarer zu machen. 
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Jasmin. l'Iiiliidi-tiilms (iriroiiarius. Öfters ani' ( lemä ■, auch auf Ruinen, 

Bis Hinterlassenschaft mittelalterlicher Gartenktiltur, verwildert; 
seihst auf hemousten Bu lim ajr. in l-ii .sich ansiedelnd. Vom stärksten 
Wohlgernch unter unseren Blumen. 

Gefüllte Brombeere. Rulms betUdiflorus. Rosenrot und weiss blühend. 

Gefüllte Mandel. Amygdalus communis. 

Knallschoto. Colntea nrborescons. 

Sibirischer Erbsenbanm. Caragaua arborescons. 

Kasena-kazie. liohima his|iida. T.ieh]it:<.-.s[ill;inzc der alten lierlinev. 

Bocksdorn. Lycium barbarum. Früher gern zur Lauben bekloidung ge- 
wählt und erst mit der Zeit zur plebejischen Sami- und Schutt- 
pflanze hinabgesunken. 

An Rosen: 

Ccntifolie. Rosa uentifolia. Die vom hellenischen Altertum uns fjbor- 

kiiuimei \ili,'i'ti: Köiilffiii ihres Geschlechts, an Duft und Zartheit 

der Färbung die. meisten der zahllosen neueren Rosen, denen sie 
den Platz räumen mnsste, übertreffend. 

T'amascener Rose. R. damascena. Früher Moimtsrose gelieissen, welcher 
Name jetzt für R, iudica bongalensis gilt. 

Weisse Rose. R. alba. 

Land- oder Essigrose. R. gallica. Niedrigen Wuchses, aber von schöner 

Füllung der Blume. 
Frankfurter Rose. R- frnneofurtan». 

Pfingstrose. Ii. cimiamomea. Ein hochwaehsender Strauch mit zumal 
in der KiJ'.)^]'e reisender illiite; den Uejricii des le isent'.ur.- der Zeit 
nach eröffnend. 

Gelbe Kose. II. EglmiteHa, Einfach blühend; dazu die noch schönere 
zweifarbige Varietät bicolor austriaca. Diese war hei Berlin so 
selten geworden, dass sie Kat Späth für die Mitrclniavk erst wieder 
im ['fanvai'teii und auf dem Kirchhofe zu lliil/, entdecken mussto, 
Hin sie i'i seinen ItanmselnileiL erneuter VenaehriLiiü /»zuführen. 

Der tj'pisch baumartige Rudis. Huxus sempervirens. Zeichen altererbtOT 
Vornehmheit, auch bäuerischer, in Land- mal Siadlirai-ren : als ge- 
weihtor Zweig die, wenn auch unbowuSBto, Erinnerung an die 
Heiligkeit von Kirchenfeslen wahrend. 
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An Schlingpflanzen: 
Feuerbohne. Phaseolus mnltifloros. 

Spanische oder Kapuziner-Kresse. Tropaeohim liiajus. Bei Luckau Lerche 

genannt. 
Winde, [poimwu iiurjuircii. 
Wilde CtmiLl-. Sieyus iiiigulüta. 
Wilde Hübe. Bryonia alba und B. dioica. 

Gaisblatt. Das heimische wie das aus dem Süden heimisch gewordene: 
('apnCi/iuin Pcrickmeinmi und 0. italieuin. 

An Zwi« lielgewii chscn: 
Reizend« Frühlingsboten ihrer Mehrzahl nach, und besonderer 
Lieblichkeit halber Vorzugs weis als „Blumen" angesehen. 
Weisse Lilie. Liliuni candldnm. Durch Arom und Anmut uoch liout 
den Gsirten jfcsiülmrt, neuerdings jedoch durch eine eigentümliche 

Feuerülie. L. bulbiferum. För diese die humorvolle, keiner Erklärung 

bedürftige, plattdeutsche liem-imung: Niisenfiirüur. 
Tigerlilie. L. tigriuum. 

Tulpe. Tulipa Gesueriana. Insbesondere die hocli wachsende n spät- 
blühenden roten und gelben. 
Kaiserknme. Fritillaria imperiale-. 
Kiebitzei. F. Noleagris. 

Traubcnhyarinthc. Muscari racemosnm. Gern zu Einfassungen benutzt. 
Muskiithyaciuthe. M. moschatum. Symbolisch für die gute alte Zeit 

der Ruko'.f'L'inii'li,'; matte Fiit'lmiii; durch köstlichen Wohl^enich 

ausgleichend. 

Scilla. Scilla ainoeria. Seit langer schon durch die leuchtenden* sibirische 

Gattnngsgenossin, Sc. sibirica, bei Seite gedrängt. 
Orange 'l'iij_rl 1 1 i l-_ ifemenieallis tnlva. 

Gellie Taglilie. II. flava. Der vorigen durch Duft übei'legon. 
Vcni'liiiili'li. Oniitlin^aluMi nniheUatuni. 
Grau-Hyacinthe. O. nutans. 

{Navcissus l'seudouarcissns. 
N. incouiparabilis. 
K. pooticus. 

Srlinerjjliickctien. I JiiliiTitlius nivalis, ifi'linr.ritücli ili-n tYiih liriM, nia.neli- 
uial in der Thai, allein oiT.eiiij;, einläutend : sonst wie jetzt meist 
iüi Gebüsch der Garten ;;,.|,nanid and als erste Blume, oft noch 
im scheidenden Winter, nie ganz veraltet. Ich erinnere mich, einen 
Kirchhof im Rnppiuschen gesehen zu haben, den vieljährige Ruhe 
mit einem Teppich von Schneeglöckchen vollkommen und aufs 



Mav/b.'chi'i'. Lein njinii vi'L'mini- A m h ^onutii-i-f ii i ..'In n aidieisseri, welcher 

Schwange ist. ^ 
Italienische. Maiblume. Polygtuiatiiui iniiltiflorum. Trotz des ihr volks- 

niiklii lb [jr'iM.'|..'i!l,'H Aiijcklivs eir.c rirlitii;- di'iii.-ciic, ja selbsl eine 

märkische 1'll.iiizi'. .Iii- vor iiit-ht kluger Zeil tri'lh^t im Berliner 

Tiergarten iuh'Ii wild kii finilun war. 
MalnmnnsKiegel. l'ulygoiiatiim uffirinale. Früher sogar gefüllt Mähend 

jetzt kaum mehr noch in Kultur. 
Sehweite!. Gludkilus communis. Nah verwandt mit einer leider ver- 

hirei Zierdf der Berliner Fluni, dem Seliwerte! Bourhes, G. j.a- 

liihti-is Uder Boacheaiius, welcher der Urliarniaehung eine.i Teils 



r Rudowor Wia 



Scluwnlilic ud.'L- Iris 



Opfer fallen n 
Iris germanica. 
I. aambueioa. 
I. lutescens. 
1. variegata. 
i. 



1. [miiiila, in zwei Varhrn. Öfters iii.-jEinfas-siiiiir. 



II für ilei hrhattesien Bestandteil des Oder- 

i Militär]], der die lyrische grüne Form dar- 
innen kann dies nützliche und schöne Gras 
r fiir ■A::~n:h erlüeli'-i Ii L-elteü. 



betreffenden Abweichungen darunter, 
■senraute. Thalicli'um aqici [t'gi l'olium. 



dknüpfohen. i R. hulbosus fl. pl. 

I K. anrieomos fl. pl 

Letzterer wird nur für Osterri'ie.h als lnsiisse von Baii!'vns;i\vle:i 
aufgeführt; demselben würde, bei oft fehlschlagenden Petaleu, die 
Vordoppelung dieser am schwersten fallen. Was bei uns an Gold- 
kuöpfchen vurkmnmf htm! bei <\rii I, andienten ,,llellie Mannerkcu" 
, gehört immer dein kriechenden HalinenfnsK (lt. repons) an. 
nitifolius. 
auctumnalis. 

Gefüllte Kuliblume. Caltha palustris fl. pl. „Sie bliiliet etwas spater 
als die einfache, wilde, unier welcher sie bisweilen gefunden wird." 

Jungfw im Grünen. Nigella damascana. 

Akelei; FranzflaiBcber Kopfputz. Aqoilegia vulgaris. Sowohl einfach 
wie leicht gefüllt in vielfachen Farben kultiviert, während die Blüte 
der auch bei uns wilihiaehseudrn Pflanze regelmässig bliiM e.rsrlieinl. 

Rittt'räpi.irn. Delp'iimiuii Ajacis. ,E» i;;S ja eigentlich ein ISaucrngarten, 
aber doch mit viel iiittersjioru drin. Und zu jedem Kitta-sporn 
gehört eine Stifts da nie." (Fontane, Steeblin.) 

Veunswagen; Blauer Schuh; Eisen- oder Sliinnhut. Aconitum Napellus. 
Kinder sind arg nach den honigroichen Nektarieii, die sie aus- 
lutschen, nachdem sie in ihnen ywvi Tiiubchen erkannl haben. 

Päonie; Pionc; 

der Littha 

gleich grosser Beliebtheit. 
Winterling. Hrairilii* hyemalis. Mehr in alten Park.' verwildernd als in 

den Gärten anzutreffen; eröffnet, im Februar zur Blute gelangend, 



Christwürtel in den Hauern gürten ,1er Uckermark «ehr verbreitet. 
Ein Stückchen von der Wurzel in einen holden Zahn gesteckt, hilft 
gegen den Schmerz. 
Gefüllter Mohn, i'apaver somniferum II. pl. In gleicher Wci.se Prarht- 
bluine wie Nutzpflanze, zeigt die Mohnblüte konstant zwei unter 
einander gcmischto rönnen: rot mit weissem, violett mit dunklem 
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Nagel der Fetalen. Giir eigen umtel es an, wenn •■in Kieler Pri.fesfor 
in seiner „Altd.'iit.seheii liartriitlora'* schreibt: „In Süd- und Mittol- 
deutsdiland sieht man Mohnfeldor. In Nord deutsch] und findet man 
den Mohn wohl nur in Gärten." Unsere Mark, die man hrichsleiis 
in Meniel zu Süddeutschland reelineu wird, mups Herr Fischer-Benzon 
zur Zeit der Moimblüte nie besucht habe». Sehen diu Wilzcn, hilbe. 
ich früher ciumiil !,n>-:ii;t, 1 1 iii I . -u zw:i[- keinem l'ni riuj-, vin Mocjili.'ns 
n tj f ! l- wenigstens fliis Attribut. Und dies knien unsere Lamllcute 

Iil)itsehrose;Coi|uelicot. P.EhoL. Einfach und gefüllt in Gärten alten Stils. 
Lovkoie, Matthiola aunua und iL incana. Letztere, die Winter-Levkoie, 

Iiier ;ms-chlic?s.licb als. 'lY'pfi'c'.viid.s. 
Goldlack. Cheiranthus Cheiri. 

Niuiitvii.de. Tie^ieris [f i;iti-i>;inl is. Aus feineren Garten nu:-gesddi.is>eii. dafür 
aber nicht leicht in eineui I,;mdg:irteit, neben l'echneiken, llit.trrsiMiru 
und ['enei-Ulien, fehlend. Di« gefüllte besitzen « ir kaum mehr. Gleditsch 
lehrt uns, dilss Bio als Gartenviolc ndur Muskate» bin nie zur friedo- 
ricniuisdien Zeit ein Liebling der Garten gewesen sei. Er nennt 
sowohl die weisse wie die rote prächtig und sagt von ihr, sie 
gellüre in jede gute Bluiiituisaiiiiuhmi;. Schmie durum! 

Gefülltes St. Barbenkrant; WintorkresBe mit vollen Blumen. In 
gleichem Fall wie vorige. „Eine zwiujahrigfl recht feine Pflanze, 
die aus der wilden Art, welche sonst unter den Salatkrautern ge- 
zogen wird, entstanden ist. Die Bluten sind recht gefüllt, dass 
man keinen Samen hoffen kann. Man zerteilt also die Wurzelstöcke 
ehe .sie sieh liurdi Mühen schwachen kimnen." (Gleditsch.) 

Mnndelblumc. Arabis alhida. Meist zur Einfassung benutzt; wo l'fnnon 
sind, die sie abweiden, nicht aufzubringen. Zwar im strengen Sinne 
des Worte keine eigentlich altmodische Pflanze, aber doch jetzt 
weit seltener anzutreffen als früher. 

Gefülltes Schaumkraut; Wiesenkresse. Ebenso wenig mehr in Kultur. 
„Ihre grossen roten gefüllten Blumen verdienen, dass man sie au 
nasse, niedrige Orte verpflanze.« (Gleditsch.) 

Mondviole; Silberblatt; Judaspfennig. Lunaria annua. Hier manchmal 
ebenso in Mungo verwildert wie in den Gärten, wo sie schwarzen 
fetten Boden liebt, selten geworden. Aus dem Park von Petzow, 
den sie zahlreich bewohnt, wohl in die Nachbarschaft anderer Edel- 
sitze des Havelland™ übergetreten, v.. Ii. nach Kemnitz u. a. m. 

Eauernsenf. Iberis amara und I. umbellata. 

Veildiws; Mitiv.veiletu.,1. In glcirher Itäufiykeil, wie ™.,st,kultmerl ; oft wirk- 
lich wild oder zum Verwildern in Parks angepflanzt; mich gefüllt und 

Mvif;;.i.li.in'i:d. Hie feil ii'l'en H. l'ieli meist unlcr ( Mas ;ils Tic ihre liehen, 

von Aschersoi! als Viola maderensis erkannt. 
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Baumuulko. Diantlius arborons. Nur Topfpflanze; selten mehr echt an- 
zutreffen, dagegen in violfnokor Krenzuug mit der gewöhnlichen 
Nelke zusauimiiiHlirssend. 

Karth&user-Nelke. D. barbatns. 

[■'c lenii 1 [liii. [). ])lutnnriiiF und Ciiesitis. Letztere unter dem iiiise^elieiien 
deutschen Namen vorwaltend. 

Gefülltes Seifenkraut. Sajiouaria officiualis. Aus den Gärton an Zäune 
nnd wüste Stallen Verstössen, daselbst in der Kogel gefallt. In 
seiner gegenwärtigen Erniedrigung immer noch mit feinstem Wohl- 
Si'iiioli beRal.it, abev ein-.: f<ef,ih reiche Wiidn'i'ptiaij/.e, bei deren An- 
pflanzung Vorsicht zu empfehlen sein dürfte. 

Gefüllte Pechnelke. Lychnis viscaria. Diese aus der beimisclieu Wildnis 
hergeholte überaus schöne Pflanze spielt in den Gürten kaum noch 
eine Rolle; desto üppiger entfaltet sie sioh in einfacher Form auf 
unseren Hügeln, dieselben mit lieblichster Farben Wirkung rot kolo- 
rierend. 

Gefüllte Kucknkablnmc. L, flos cnonli. „Eine aufnehme Aliäudcnmü 
der gemeinen wilden Art, vor die [aisfijiirten." (( ! Irililscli.) 

Weisse und rote gefüllt« Saiimih''n-e (dieser Na um bei Gleditsch). L. dioiea 
nnd L. dinrna. Ocymastrum fl. rul>n> pleno. „Die weissen and 
roten gefüllten Saminh'i isen sind zwi -elniue Abänderungen unser«)' 
wiblen Arten durdi (.-nie Unterhalt uns der Gärtner so verschönt, 
dass viele Blumenliebhaber diese, nebst der roten und weissen 
Mul.i'unaKs, vielen anileren SUiiden^ewadiscn vorzi.'h'u. Sie ver- 
dienen die Unterhaltung und ein fleissiges Yerptlanzen. Ihre Blumen, 
welche gewiss sdxiu siml. Midien im .liiuius und Julius. " (Gleditsch.) 

Vi'\ier:ielkc. livclmls oder Agrnstcinma coronaria. 

Brennoudo Liebe. L. chalcedouica. 

Nickende Silono. Silcne uutans. Auf den Hügeln und am Waldrnnde 

gewöhnlich Begleiterin der Pechnelke. 
„Klebrige Berg-Lychnis mit gefüllter Hlame: Weissei- Widorstoss. Diu 

weissen gefüllten Blumen, die die Ge.slnh vnii kleinen Seiken haben, 



leicht dass ein ül lieblicher Zufall eine . nl.-i- die nialrrr unter iluier 
aus ile.r Spontaucitäl wieder dem A)ibau zuführt. 
Mftlvo. Althaea rosoa. Eine viel zu kräftige und beliebte Speeles, als 
dass sie Gleiches befürchten dürfte, wie sie denn auch allen An- 
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griffen von Pilzknmkheiten, dio sie überluden, glücklich widerstehen 
konnte. Sie ist und bleibt die mächtigste an Wuchs nnd eine der 
schönsten uuii banllarhigstcu unier den Garten hl innen. Die Kahl 



sie sobald nicht : immer mich prangi, die Mal vi', volkstümlich, seihst 
au den abgelegenste;] Orten. Da vielleicht hin meiste]]. 

Malva mauritiuiia. 



lund heutig sich seihst aussäend. Unscheinbares Mühen kompensiert 
das zierlich gefransttr Maltvverk, welches den hohen Stengel bekleidet. 
Man braucht es mitunter zum (I ärmeren von .Schüsseln. 
Bauinmalve. Lavatera arboroa. 
Einjährige Lavatere. L. trimestris. 
Wiesen-Storchschnabel. Gernnium pratensi". 
Hunte. Knta gr» Verdens. Mehr dem Küche.ngarten ungehörig. 
1. limine. f. iipiniis Intens: iinj;iis'.i t'<>l:iis ; albus: versicolor. Tun der gelben 
Lupine, jetzt so all^eunnii als feidtVacht. mehr noch nur Grün- 
düngung auf Sa ndbn den gebaut, brgr-cit't man kümn mehr wie sie unter 
diu Gartenblnnien komme: sie figurier ti! indess unter diesen noch 
vor nicht allzu langer Zeit wirklich, wie Erfahrung noch Lebender 
und die Gnrtcnbücher bestätigen. 
Gaisraute. Galega »fficinalis. Weiss uud hellblau blühend. 
Spanische oder wohlriechende Wicke. Lathyrus odorat ns. Früher in zwei 
ki instanten Farben i urietäten m nlra irden, die ejeielie (niu-l Luisse n, 
jetzt durch Kunst der Gärtner verschiedenfarbiger, wenn auch 
nicht wohldiiftendor geworden. 
Breitblättrige i'lniterbse. Lathyrus latüijlius, mil schöner neissblülieuder 
Abänderung. 

Trippmadam. Wcdum reflesuiu. Auch Suppen kraul. 

Rote fette Henne. S. purpurescens. 

Huna! auf. Sompervivuin tectorum. 

Immer noch, wenn auch seltener wie früher, pflanzt man den 
Hauslauf auf die Dächer, aber wie Viele wissen wohl noch zu 
welchem Zweck? Wüsstcn sio es, sie würden doch nicht mehr daran 
glauben. Mythologische Erinnerung lehrt uns, diese Pflanze solle 
das Haus gegen Feuersg.'fnhr sehüt/en. Wo ein Strohdach sich 
Kunst mil ihren fleischigen Rosetten Überzügen hat, mag wirklich 
etwas Wahres daran sein; doch wie selten ist dies! Dazu bedarf es 
jahrhundertlauger lluhe, die ihr kaum je gewinnt wird. Schön und 
friedvoll ist der Anblick, wenn solche Hasen der Eettpllanze Ziegol 
uder UmIii' hoch ii!jer ilesn Gebäude, rötlich-L'riiij, wuchernd bekleiden. 



ihrer Freundo kann gegen sonst abgeuc 



haben, 



Krause Make. M. 
Pilger oderrü 
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Es ht i ml i ■! ( dies, dann ;m die vn vorsehir-dene?], oft ;irli. i c-^. ■i.'rt'TLi ii-n 
Sumperviven, den Berodes, phantastiseh überirrümVu ILihl/ii^.l- 
riaeher der canansdieii Inseln oder au du' Irisinassen, die in Frank- 
reich auf der r'irst latullirlier Hauten inu-senn eis Hii.latiS laufen:: die 
Vegetation also .sieh wieder des Menscheuwerks bemächtigend, ohne 
es 7.0 zerstören, im Don"'' Hciligensee sab es not!] zsi Menschen- 
gedenken nolch ein mehr als moosgrünes Scheunen dach, das sich 
malerisch von dem übrigen Sehöfte abhob. Audi Fontane scheint 
mit dem ufiotuhcii raren I'tbinzünbild vertraut sewi.'sen zu sein. 
In „Grete Minde" läast er uns das anmutsvolle Phänomen in einem 
llamcnstil't der Altmark gcwa.hr werden. Der fromme Glantip 
unserer Vorfahren hat den Hauslauf ans alpiner Felsenheimat über 
üiiiu. Ni>i\ldei;tsclihiinl verbreitet, wo ein einheini ise.lir-e ("iuttuilgs- 
Kvnosse, das samlljewoltntmde Siimpervivuiu sillndifenini, zu gleichem 
Zwecke unbenutzt blieb. Auch auf Grabhügeln habe ich den Haus- 
lauf ai;gei reffen. In den fränkischen Kapirulare:] hrrcits steht von 
ihm geseb rieb™: Et ille hoHuhuius habeat super domuni Saarn 
Jovis barbam. 

Ii: der Siadt l'.randeiibur:: \y':,^t das H.iluinlshiiil i:i:i,u Huseh 
Ilaiislauf perriiekeu artig auf dem Kopfe. 
Gefüllter Steinbrech. Smdfraga giuiiulata. 

>r.!];nle[iiiel.eTi.Jer Sti-iii lirceli : I'inveliaoUumcheii. S. umbrosa. 
Roter Baldrian. Centraiitlius ruber. 

Astor. Aster chiuensis. Gefüllt wie einfach. „Nur niubt Astern! Aeieru 
sind ganz gut, aber doch, so zu sagen, imtorni Stand und sehen 
immer aus wie ein Bauerngarferl." (Fontane, Stechlin.) 

Winteraster. A. Novae Angliae und Novi Belgii. Erstere sehr aro- 
matisch, obwohl von unserem Ascherson iilileu Geruchs geziehen, 
mit einer ii'nTans schönen lesen i i )i ■ ■ ri Yarieläi : lei/.lere leithl. au 
Ufern reichlich verwildernd. Beide nordamerikaiiischen Ursprungs, 
mit verwirrend zahlreicher Verwandisrliaft bei uns eingebm-gert; 
angenehm als lel.zt.i! Ilei'bstlilüten des scheidenden .lahrcs, 

Goldrute. Solidago serotina und canadensis. Oft im Uicrgebüsch gänzlich 
verwildert. 

Tausendschönchen. HcllU pcivncis fl. pl. 

Alant. Imila Helenium. Man räuchert in Holstein über Kohlenfeuer 

mit den Wurzeln gegen Mücken, wie bei uns mit Wuehholder. 
Silphiiim. Silphiura perfoliatnm. 

Radbectde. Rudbeckhi perfoliata. Neigt zum Verwildern und wird nur 

seltou noeb in Gärten kultiviert an getroffen. 
Erdartischocke; Topin aiubur. Heliatithus tuherosus. Fast in allen Bauern- 

garten, obwohl von den Knollen wenig Gebrauch gemacht wird. 

Kommt sehr spat im Jahre und nur in warmen Sommern zur Blüte. 

14 
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21)2 Cnrl 1 tolle, Altmodische Blumen, 

Kleine Sonnenblume. II. inultiflorus. öfter gefüllt als einfach. 
Stil d ente ublume. Tagetes patldus. 

Wermuth. Arteuiisia Ahsmllriiui]. lliiuliü in I'mi'stras.um und an wiisti-n 

Stellen. Wenn im Garten, Bienenpflanze. 
Eberraute; Gottespflsuze. A. Abrotanum. Fehlt selten in einem Garten 

anf dem Lande; heilkräftig. 
Gefüllter weisser Bertram. Achill«» Ptarmica. 
Rote Schafgarbe. A. Millefolium fl. rubro. 

Muttorkraut. Römische Kamille. Pyrethrin» 1'ai-tln-niiiiii. In Gürten oft 

gefüllt uuil ohne Pflege, halbwild erscheinend, 
Siiinpf-Stüriibliiaie. I'. uügiuosuui. 
Krauser liitinfaiTii. Tanacetum erispum. 

Römische Snlvei, lialsamita suaveulens. länc streue, aber angenehm 
riechende Speeles, die so leicht niemand mehr pHan^l ; am ehesten 
noch auf lämllivlifn Hin^ilniCen anzu treuen. Wahrscheinlich der 
Costus der Kapitulareu. 

Garten -Wucherblume. Chrysanthemum eorouarium. Mit weissem und 
vi'Hii'in Strahl, im Süden Saai.puame, 

Kaukasische Gemswurz. 1 loi'oini'.um raucasicum. 

Ringel- oder Totoublume. -Calendula officinalis. 

Strohblume. Xoranthomum annuum. 

Kornblume, ('eiilanrca Cyamis. In den Garten, statt blau, sehr mannig- 
fach gefärbt, meist rosa. 

Mvii:ij r iuirs llabirlifskraut. Ifierarium auranlinciiTii. 

Pürsidibliittrige Glocken lila rae. Campanula persicifellu. Aus blau in 
weiss abändernd; auch gefüllt. 

Knäucl-Glückenbluine. I'. elo ine. rata, 

lln'ilbliilti'i^ Glockenblume. C. latifolta. 

Karpathisclic Glockenblume. C. cai'[>athica. 

Nesselblättrig« Glockenblume. C. Tradialinm. „Rauhe Waldglocko. Wird 
im Harten mit [■'leins UTitcrliaifeti, da sie wenif; fliege braucht, in 
Farben abwechselt und durch Zertäbmg tlcv Wurzeln im Frühling 
leicht vermehrt werden kann, wenn der Buden nur locker und 
dabei gut uud frisch ist, als in weichem l alle sieh alle Arten dieses 
Geschlechts sehr v i -rm ■hin lern. " (Gledttsch.) 

Grosse Glockenblume. C. Medium. 

Pyramidal. C. pyramidalis. Wohl die schönste aller Glockenblumen, 
liier fast at>sschlic.-~;ich Ti'|>:'i;e>Yai.-hs, doch in irschiilzlcr Lage an 
Mauern aushalten <!. 

Sinoerfm; Totenmyrte. Vinca minor. 

Sperrkraut; Griechischer llaldrhsu. i'olenmni ocruleum. 

Flammenblume. Phlox palibulata. 



Garten -Vergissm ein nicht Omphalodes vcroa. In alten Parks, z. B. in 

Meselici'jj, Dil in gt-ashtei 1 Menge den Boden überziehend. 
Borratsch. Borrngo officinalis. 

rri'tVi'ivclii.'tr; S]!n:iiscli.'[- i'Ml'ei'. i';i[,sii:uiii iintiuuiii. Der Name Paprika, 
aiiä Ungarn gekommen, ist neuer und weniger für die Pflanze als 
für ihr Produkt üblich. 

Judenkirsche. Physalia Alkakengi. 



ongifolia. 
V. latifolia. 
um Basilicum. 



zenmelissc. Nepeta Cataria. Aus einer alten Gartenpflanze zur 
Dorfstrassen- und Schntt|iflan/.o scnwilai; von f;ist gleichem 



Hausfrauen sie in den Wäscheschrank. 

Salvi'i. Salvia oflioinalis. Sowohl Küchengewächs wie Arzneipflanze 
•zum Hausgebrauch; nn entbehrlich heim Kochen der Aale. 

Muskat-Salvci. S. Sclarca. Einstmals als Würze des Lainhvoins belieht. 

Rosmarin. Kein Gewächs war früher dem I.audmunn teurer als dieser 
aromatische Strauch, der bei uns die Topfkultiir erfordert; keiner 
hat, wenigstens in der Nähe grosser Städte, tieferen Niedergang 
gehabt. Man will eben nicht für bäurisch gelten und keine „Totori- 
pflanze" ain Fanstar haben. Und doch erinnere ich mich, in alten 
Berliner Gärtnereien den Rosmarin Imr.h strauchartig in mächtigen 
Kübeln sorgsam kultiviert gesehen zu haben, 

Gelber Weidend» mit gefüllte)' lihiinr. Lysinmrhia vulgaris. Jeizt ver- 
schwanden. 

Primel. Primnla acaulis. 

Aurikel. P. Auruni hv Eiu=l gefeierte Florbluma; zur Zeit allein noch 
von wenigen Liebhabern gezogen. 



Gra.-nelkc. At-!ii<-i'ia maritima. Veraltete Einfü?Miii!;, von der wir jetzt 
eine weil U'l'hiifli'i« Viivk'tiit, Laacheana, besitzen, die 'lcr Art aufs 

II, 'II.' [■']. -liinll' verSclia!!'!. 

f/uch schwänz. Amanmtus caudntus. 

Wim derb In mo. Mirnbilis Jalapa. Der Don Diego de nocho der Spanier, 
die ihn ans Teru nach Euro[ia braditeii. Die. ['Hahne, wäcliat ;iue!i 
auf den cnpverdischen Inseln in typischer Form überaas häufig wild. 

Orientalischer Knöterich. 

Springkraut. Euphorbia Lathvris. Gleicht vor der Blüte Oleander- 

» Ii.'— Uli,. Ii ^uiii- i. H Ml-Flilll-I IUIII A 1 i'J tll ■ Ii 




früher :ils S]'in:it]i|1iiiiüi' l'i-1i;iiiI »unip. I > i i ■ sch'incrc mf blättrige 
Aliiinrli'i'uiig, t'lii'i- auch in Garten sich erhaltend und aussäend, mag 
mir Gelegenheit geilen, eine eritmcraii^reiche .^'iiilie mit etwas 
W|iassliafteui zu sei ili essen. Vor einer hijchnufgescliossenen Gruppe 
roter Meide in Scharfenberg stand eine Dome mit ihren Zöglingen. 
Sie schien der Botanik nicht fremd zu »ein, denn sie hatte die 
fl o reut ini sehe Iris für ilio Pflanze erkliirt, welche zu Kapitän Cooks 
Zeiten die unmschenfrcsset;deti Neuseeländer mit ihrem Faserge webe 
kleidete. Überrascht und demonstrierend rief sie zuletzt aus: „All, 
welch seltnes Gebüsch junger lu.fi'nuugsvoller liliillmchen!" Sn 
kanu üppiger Wuchs einer rotbliittrigeu Anuuellcu solbst eine 
P Uenzen kund« dotierende Erzieherin detulrologiacli irreführen^ 



Zur Denkmalpflege in der Provinz Brandenburg. 

In der am 17. Dezember v. .1. unter dem Vorsitze des Herrn Obcr- 
Pi-äsidunteu Staatsuiinister Dr. von Aclieubach abgehaltenen Sitzung der 
Provinzinl-Kouimissinit für die Denkmal] 'tlcue in der Provinz Brandon- 
liiiri; iv-'c. bei «, l ■ ■ lip; 1 15 1 i-i f. (lur Neuwahl einer Anzahl vim Yertrnueiis- 
mäunern in mehreren Kreisen der Provinz, Herr Architekt WulJä die 
Bestallung solcher auch für die riei]kiunl|itii:e,e. im Gebiete der Stadt 
Berlin au, wo selbst sieh für diese, in Anbetracht der vielfach und un- 
vorhergesehen eintretenden Vera nd ein ngeu an Denkmälern und des 
ümstands, dnss Berlin z. Z. noch einer Organisation der Denkmalpflege 
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in der Weise, wie nie in allen Provinzen der Monarchie Bingarichtöt 
sei, entbehre, ein reiches Feld der Thätigkeit biete. Nach dein der 
Provinzial-Konservntor, der Geli. Regierungsrnt Dr. Schwartz, Wirklicher 
Geheimer Rat von Levotzow und Geheimer liogieruiigsrat Friedel sich 
gegen diesen Antrag ausgeS[> rochen hatten, weil die Thätigkeit der 
Brandonburgisehcn Kommission «ich auf diu Stadt Berlin nicht erstrecke 
nnd nachdem der letztere hervorgehoben hatte, dass diese für einen 
wirksamen Schutz — soweit es in ihrer Macht liege — durch ihre 
Organe Sorge trugt-, nieditbdcrte Herr Walle seinen Anlrag dahin, die 
Kommission möge dem Wunsche Ausdrnk geben, 

dass auch für Berlin eine ähnliche Einrichtung für den Sr-hutz 
und die Pflege der Denkmäler geschaffen werde, wie solche in 
allen übrigen Provinzen ins I.L'lien gel red 'Ii 
Diesem Antrage stimmte die Yei-nmiu Inm: 1 n-i . 

Herr Geh. Tt<-Hi ,, ri;i)t:^J"äl Friedet referiert alsdann für den in der 
Sitzung am lö. Dezember ISU7 eingesetzten Unter- Aussc hu ss über die 



mehrfach die grossen wissenschaftlichen und internationalen mit der 
provinziellen uinl lieinintiieheii Aufgaben venneiigen und insbesondere das 
allgemein "-i.-sensehalilidie mit dein, im vorliegende:) Kalle allein ins 
Gewicht lallende:], k"iiserv«t"|-iselien Interesse ver\\ eebschi. S-i er\\ ün.-eiit 
auch die Schaffung einer allgemeinen Zeiclien.-r.rarhe (Legende) für eine 
internationale Verständigim;! auf dem Geldi-Ie der Vor- und Frühge.schichtv. 
sei, habe sie doch im kouservatonsclicu Interesse nur beschränkte Wichtig- 
keit. Eine allgemeine, möglichst international auszubauende Legende 
werde dureb die grossen wissenschnli liehet: ( leselK'lial'ien, dnreli Sebril'ten- 
AuStausch, durch Kongresse, durch Uulersti'ilimiig seitens iler v. :s<-l]iedeuen 
Staaten geschaffen werden müssen und es haben sich dafür auch vicl- 

j'aeli Bestrebungen bereits gellend gemacht. Ein Ki iselien in die 

dieserbalb .<diwel>etideii Verhandlungen ■ mit /um T-di remen Z-idien, 
wie sie Hannover vorschlügt — würde die schon vorhandene Buntscheekig- 

ilie Karlicrims; v .rg.-. lilnuenm Marian rschclnl derjenige v..i] 1 

zu klein, derjenige in gewissem Sinne zu gross, insofern bei 

letzteren der Überblick über diese Pläne, selbst wenn nur mehrere 
Kreise auf einer Karte zur Darstellung gelaugeu, kaum noch »lüglich 
wäre. AtH'b Sei die Beschattung der Messtisrhblntier für die Provinz 
Brandenburg nicht abgeschlossen und werde deron Herstellung noch 
längere Zeit in Anspruch nehmen. 



206 Z»r Denkranlpflpgo In der Piovlns Bnui.lenbnrg. 

Die- .Vu.-sdinss erachte danach diu Ausführt mg von Tnvoiitarisatumen 
mit Ali! lildu iigen und Orientienmgskärtcheti, in welch' letztere die be- 
teiligten Öitlii'hiii'ili'ii hinsichtlidi der daselbst stattgehabten Funde and 
vorhandenen Denkmäler einzutragen wären, für zwerkent Sprech ender und 
beantragt: 

diu Vorschlüge der Hannoverschen Denliinal ■Ki'Stimisiion abzu- 
lehnen, dafür aber eine neue verbesserte und vermehrte, insbe- 
sondere auch kartographisch atisgestattete Ausgabe des Bergau- 



geschichtlicho Gegenstand; gesondert auszuführen. Er spricht, nntor 
Hinweis auf umfangreichere Benutzung älterer Quellen bei Neube- 
arbeitung des Fierganschcn Werkes, den Wunsch aus, dass der Zeit- 
schrift „der Bär" zur Herausgabe eines Inhalt Verzeichnisses von den 
bisher erschienenen Jahrgängen, eine üriliilfe aus I 'n.vi n/ial hm. U gewährt 
werden möchte. Indem der Provinzial-Konservator sich dem Vorschläge 
des . Referenten, auch bezüglidi iIi.t Kciibcarbeitang des liergnusclien 
Werkes, bei welcher auf eine Trennung der (ieoirtsteilc der Provinz — 
nach Kreisen, oder den alten geschichtlichen Verbünden — Bedacht zu 
nehmen sein werde, anjchliessl, gield er der IIofTnntig Au-iiruck, dass 
dir Provinz tlemnädist in der Lage, se.in werde, dieser Aufgabe, naher 
zu treten. Naclidein über die Kosten für die Herstellung des Inhalts- 
verzeichnisses der Zeitschrift „der Bar" mitgeteilt war, dass diese etwa 
5011 bis 600 Mark in Anspruch nehmen würden, wurdo der Antrag des 
Unterausschusses angenommen. 

Über von dem Professor Thndichuin zu Tübingen dem Herrn 
Ober-Präsidenten, mit dein Antrage auf Förderung der Herstellung solcher 
Tläne auch in der Provinz Brandenburg, vorgelegte historische Grund- 
karten von der unteren Main gebend und den Ämtern Hessen - Cassel 
berichtet der Proyinziai-Kon.-crvator. In der Provinz üraiidenburg hat 
der Verein für Geschieht« der Mark Itraiidenburg die Herstellung 
von Grundkarten zu seiner Aufgabe gemacht und sind diese Arbeiten, 
welche in letzter Zeit eine Unterbrechung erlitten haben, von der Provinz 
unterstüzt worden. Dem Antrago auf Über Weisung der von Herrn 
Tluididiuiu eingesandten (Iriünlkurler!, i..u denen die Versammlung mit 
Interesse Kenntnis nahm, wurde zugestimmt. 

Mit Bezug auf einen Antrag des Herrn Professor Dr. Jentseh, 
betreffend Massnahmen zum Schutze der Sammlungen geschichtlicher 
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und vorgeschichtlicher Gegenstände, welche sich im Eigcuf mne. von Ge- 
meinden, Schulen, Vereinen ele. Minden, führt der r'iiivi.-i/.iuL-Kouscrvator 
an?, dass der Bestund solcher Sammlungen, welche sich im Eigentum 




y.u VerS »Sperlingen oder wesentlichen Veränderungen an in] liesitze dieser 
Körperschaften befindlichen Gegen stünden , welche einen besonderen 
wissenschaftlichen, historischen oder Kunstwort haben, erforderlich sei. 
Da die Schulen entwehr ,s!;i;itlirlie »der kommunale — : jedenfalls öffent- 
liche — Anstalii'ii siml, so geniessen die Sammlungen derselben den 
gleichen Schutz. Anders verhalt es sich mit den von Vereinen ange- 
legt™ Sammlungen, deren Id'ftanil allerdings in gleicher Weise nicht 
gesichert ist. Bei der Zersfreulhe.it der hinsichtlich des Dcul.»ials-chul?,es 
bestehenden Bestimmungen nnd da in diesen dio Sammlungen von 
Vereinen nicht berücksichtigt sind, ist der Erlass eines nuf den Schutz 
der vorhandenen Denkmäler abzielenden Gesetzes nuzustreb™. Für ein 
Solches Sind zwar schon mehrere Entwürfe, sowohl im Kultusministerium 
als auch vom Gesamherein der deutschen Geschieht^- und Altert-nrns- 
vereine ausgearbeitet, doch sind dieselben den parlamentarischen Körnern 
noch nirlii vorgelegt worden. 

Nachdem nerr Geh. Reg. -Rat Schwartz als den wirksamsten Schutz 
für derartige Sammlungen die sorgsame Aufstellung und Fortführung 
eines Inventars derselben empfohlen hatte, wurde der Prov. -Konservator 
beauftragt, dem Horm Kultusminister die Bitte vorzutragen, dass bei 
gesetzlicher Regelung des DenkmjlschiK/.es auch für die Sicherung lies 
Bestandes der Sammlungen von Vereinen Sorge getragen werden möge. 

infolge einer Benachrichtigung il.-- Magisl rates y.n Ih'lLjulcnhiirg 
über den mangelhaften Rauzustand der auf dem nltslädlisohuu Friedhofe 
daselbst befindlichen Nicolaikirche hat der Prov.-Konscrvator diese einer 
eingebenden Besichtigung unterzogen. Diese Kirche, welche bereits 117;t 
vorhanden war, gehört im wesentlichen der romanischen Kunstperlode 
im und ist ein durch ihr Alter lind ihre Arehitekturformcn hedeutsames 
Bandenkmal. Wenn sie auch hinsichtlich der Grossurl igkeit der Ver- 
hältnisse nnd der Schönheit der Durchführung der Klosterkirche zu Zinna 
nicht an die Seite y.u stellen ist, s» i-i aal' ihre Erhaltung und Wieder- 
herstellung in kunsthish.risehcn und kiinstlerisi lieni Interesse grosser 

stoinban und von ähnlichen Abmessungen aus dieser Zeit und Kunst- 

dei 1 Schadhaftigkeit der Dächer und der Verwahr los nie; Archilekfur- 
leiie -■ besonders der Gesimse und interessanten r'riesr au den Ausseu- 
flächen und der Ausgestaltung im Innern — ist das Gebäude in gutem 
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Bauzustnude, welcher ein« ordoungsnuis.iige Wiederherstellung sehr 
wohl ermöglicht und rechtfertigt. Nach einer Mitteilung des Magistrates 
y.n liranderburg i*i aber die Nie. 'laiklrellenka sse unvernuigeml, fiir dicseu 
Zweck Kosten /.n ü liuriu- hu ll'Is ; dagegen w irde diu Stadfgememdc in 
kutisilitsd.ri.M'lu'iii Interesse sich zu einein Beitrags fi : t- itii' Itestau ration 
bereit finden hissen, wenn auch vom Staate und der Provinz Beihülfen 
dann geleistet würden. Auf ein von dem Herrn Ober-Präsidenten an 
den Herrn Kultusminister gerichtetes Ersuchen, um Anordnung einer 
Ante all nie der Kirche und einen Projektes nebst Kostenanschlag, auf 
Grund welcher Unterlagen dann die Mittel für die Wiederherstellung 
bei dein Staate, der Provinz und der Sbidtgemeinde uaeh/iisnehen wären, 
hat der Herr Minister die Aufstellung eines ItoStuur.it ionsprujektes für 
jetzt nicht als angezeigt erachtet, da zunächst nur die Instandsetzung 
der Dächer, welche der Stadtverwaltung nur Last falle, dringlich sei. 
Der vollständigen Wiederherstellung sei übrigens der Umstand hinderlich, 
dass die Seitenschiffe zu Erbbegräbnissen benutzt werden, deren Besei- 
tigung behufs Freilegung der Seitenschiffe zuvor m erfolgen habe. Die 
Sladtgemeinde ist infolge dieses Erlasses sufort mit der Wiederherstellung 
des gänzlich deformierton und von Fäulnis« ergriffenen Dachstubls und 
mit der lamleeknn;; des Haches über deul Mittelschiffe vorgegangen und 
wird alsbald die Dächer der Seitenschiffe orduungsiuässig wiederher- 
stellen lassen, auch, wegen Frcilegung der Seitonschiffe von den darin 
befindlichen Gruftstültcu die nötigen Verhandlungen einleiten. Sobald 
diese in dem Miuistcrinl-Erlass enthaltenen Voraussetzungen ihre Er- 
füllung gefunden haben, würde der Antrag auf Herbeiführung der stil- 
gemässen Restauration wieder aufzunehmen sein. Nachdem der erste 
Bürgermeister Herr Hummer aus "Brandenburg auf das lebhafte Interesse 
hingewiesen hatte, welches die Stadt durch die mit erheblichen Kosten 
verbundene ordnuiigsmässigo Wiederherstellung der Dächer bekundet 
habe, und gebeten hatte, ila-s ilie l'n 'vln/ial-Kouiuiis-iou die Bestrebungen 
der Stadt um Erhaltung bzw. Wiederherstellung der Sicolailiirche unter- 
stützen möge, erklärte die Versammlung sieh mit dem von dem Provinzial- 
Kouservator n 'l'ge-rhlag.Tiei] Vornebeu cinvei-slaudcn. 

In der Angelegenheit, betreffend die Verhinderung von dein auf 
dem Marienberge zu Brandenburg eiTiclite:ej: Denkmal nachteiligen Ab- 
grabungen dieses Berges und die Aufsleltuug eines lieb;,uni>g.-.idaues für 
das unterhalb des Pcnknuls belegen.; Gelände, durch welchen die Ansicht 
auf dies Denkmal von der Stadt aus gewahrt wird, teilt der Provinzial- 
Konstu'vator in Li , dass entsprechend dem di. -serhalb in der vorjährigen 
Sitzung an den Enteren Au-seliass gerichteten Ersuchen die erforder- 
licher. Antrüge an ilen Ma^lrat zu Brüiideubury und den Amtsyorsleker 
des riomgiitshe/irkes gerichtel sind. Letzterer bat darauf eine Poliiei- 
veriugung erlassen, durch welche den Besitzern der am Marienborge 
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belegenen Gruiid-liicke 1 1 Et Yorr.alnrn! vi-n AHgral, engen m geringerer 
Entfernung als von 2(10 in \inri Dunk m.il unters;!!;! wird; auch wird der 
Amts vorsteh er bei Genehmigung von Bauplänen darauf halten, dnss durch 

Neubauten der Mick auf den Marient-er^ nicht I iiitrüchtigt wird. Vom 

Magistrate zu Rtaudenlnirj;- ist üiicr das von ihm Veranlasste eine Mit- 
teilung noch nicht eingegangen. Dem Vernehmen nach befindet sich der 
betreffende Bebauungsplan noch in der Vorbereitung. Nach einer Mit- 
teilung des Herrn Hummer trifft letztere Voraussetzung zu; anderweitig" 
dringende Aufgaben der städtischen Bauverwnlrang haben eine Verzö- 
gerung veranlasst, doch werde der Bebauungsplan im bevorstehenden 
Frühjahr fertiggestellt und d;ibei auf die Wahrung eines angemessenen 
Anblickes auf das Denkmal von der Stadt aus und auf die Verllinderung 
für das Denkmal schädlicher Abgrnbungen Betlacht genommen werden. 
Das Grundstück Jary's Berg gebore aber nicht zum Stadtgebiete und 
auch nicht zum Dmugutsl.ezirke. und lunkt Herr Hammer die Aufmerk- 
samkeit des Engeren Ausschusses auf die Verhinderung von Abgrabungen 
au diesen Grundslücken. — Auf Ersiielum des Vertrauensmannes Pfarrer 
SchmoUing zu Wusterhausen a. D. bat der Provinzial-Konservator eine 
Besichtigung der in ihrer Ausgestaltung und in ihren Arcliitekturteilen, 
namentlich im Innern, sein' ve in i]ctilii.-> igten Kiirhe St. I'el.ri und I'aali 
daselbst vorgenommen. Das im XV. Jahrh. errichtete- Bauwerk, eine 
rireisi'hiffig« Hallenkirche mil jiolvgon gesdi'nsseneni Chore, ist in den 
Wand- und (imYültietÜidiru weiss getüncht, während die Iii rnen form igen 
Gewölberippen in. gelbem Tone herausgehoben sind; die Fonostoine der 
Dienste an den Pfeilern und Wamlfläclieu sind vielfach abgeschlagen, 
Fenster und Thören sowie der Fussbodeu sind von sehr mangelhafter 
Beschaffenheit und gewahrt der Inuonraum der Kirche daher oiuen 
keineswegs befriedigenden und würdigen Eindruck. Durch eine Restau- 
ration des in edlen Verhältnissen emdiLcteu Geliliudes, bei welchen 
die Gewölberippen, die Dienste und Pfeiler im Schiffe, sowie die reicher 
gegliederten Pfeiler des Chores im Hohbuu hei zustellen wären — wie 
dies, allem Anscheine nach, hei der gut erhaltenen Struktur des Gebäudes 
sich durchführen lässt — würde eino sehr befriedigende Raumwirkung 
zu erzielen sein. Einer sachgemasseu Wiederhei'slelluug würden auch 
die der Spätrenaissance angehörende, mit ihren Brüstungen und dein 
Sclmlldeckel in guter Ilolzschniizarheit ausgeführte Kanzel, foi-nor diu 
mit 21 Gemälden ans der Leidensgeschichte Christi und über diese 
hinaus, geschmückte Hrüslimg der .Nordciuniin', und die Brüstungen der 
Orgolompore sowio die auf jeder Seite des Chores vorhandenen, in 
Eichenholz geschnitzten Chors tii Ii le, deren lindwaugcn mit Figuren in 
guter Holz Schnitzarbeit — eine Maria mit dem Kinde, ein Bischof, ein 
Abt und ein Mönch — geschmückt sind, zu unterziehen sein. So 
wünschenswert eine Restauration dieses ehrwürdigen Denkmals ist, so 
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ist, di... dafür 



der 



q Mittel ai 
von Mitglieder 



ach 



selben 



nicht zni- Yerfi'tiiiiiig stehen, nii'lit darauf KU [Colinen, dnss rterStant oder 
die Provinz sich zur Gewährung von Beihülfon werde bereit finden 
lassen, zumal. eine Gofiilir fQr den Bestand der Kirche nach ihrem gegen- 
wäutigcn baulichen Zustand,, nicht vorliegt. 

Den durch dun Herrn l^derunL'sprli.sidcuüiii zu Potsdam unter- 
stützten Bemühungen des Provinzial-Konsenators ist e 
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ltor Gewährung einor Untor- 
500 Mk., übernehmen wird, 
s haben die bei ihnen nacli- 

;rkungSommerfeldo, Kreis 



lufgofuudeuen Gräberfeld 
[iue.hholz dar Branitoijhuvgia Kenntnis gegeben hat, erstattet der Provinziul- 
Eooservator der Versammlung nähere Mitteilung. Derselbe giebt ferner 
is'achrichl von der eri'c.l.;[.-ii K.cistii uierini.; des l'.'kvi-iuii rkischen Mnscums- 
mid Geschichte Vereines zu Prcnzlnn, welcher die Erlaubnis zur Benutzung 
■ ha- dnii N I V. .Iiih: , hiindia , ( aiigehnrcndcn kleinen Kirche St. Spiritus zu 
!*r. m/lau /.ar Uav:linii",ii]ie,- seiner Sammlungen i h^fsudii lu.f. 



Übei 
Restaurationen a 
Konservator folg. 
a) die Ruini 
nahe der 
füll gora 



[/Ulfe 



: Jahn: 



Henkln! 



runden Turmes in i 
ä, welcher infolge lau 
ind dem Einsturz« n: 



. .las 



der Kirche /u Krause ich.. — Kreis Suldiu - die Porträts 

des von Dcrfflingcrschen Ehepaares; 

c) der Berliner Thorturm zu Alt-Land sherg, dessen Abbruch von 
den städtischen Körperschaften beantragt war, vom Provinzial- 
K.niservaior aber abgelehnt wurde, ist mit einer Beihilfe des 
rro vi uzial- Ausschusses von 7ö Mark ausgcl h?sjw rt worden; 

d) dicKirehezuNoneuhagen — Kreis Nieder-Barnim — ist gelegent- 
lich eines KE'wcilerimgsUmcs «iederhcr-cstcl!! werden, Die Ge- 
meinde hatte einen Xeuhitu zur Befriedigung des kirchlichen 
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Bedürfnisses der sehr iiTtLi-- wrif-h^i-iLi'U Einwuhnroalil in A ussirht 
iienimiuen. nahm hiervon aber auf den Voi-sehlas des Kommissars 
rler König). Regierung Uli Potsdam und des i'rovinzial-Konser- 
vators Abstand, welche die Erwi'iti'rui):; der aus dem XV. .lahr- 
liiiniloi't ■•rainnii-nilcn, in i ir.i r.itiaiadrrn errichteten Kirche durch 
Beifügung eines Seitenschiffes befürworteten. Diese Erweiterung 



und die nii! idiL;i'l[>'i'|'t.Ti t.a Hmnaeu \ -Ii- ■ r;. ■ 1 1 ( i caiiu portale 
erhalten worden. Dns neu angefügte südlich« 1 Seitenschiff wurde 
mit den bei Herstellung der Bogenarkadcn zwischen dienern und 
tli'ij] idlt'u Kirciicuranm ucm hu neuen 1 1 j :i ] i j n [USU i n nuf-cl'.iln-l ; 
die in früherer Zeit erweiterten und mit Flachbogen versehenen 
Fenster wurden stilgerecht. wicdi'Hiiirs;esS.ell1. auch die drei im 
Ostgiebe! befind liehen vermauerten schmalen Fenster wieder 
geöffnet ; 

e) zur Wiederherstellung des sehr schadhaften mittelalterlichen 
I.uckauer Thorturmes zu Ilreskow, deren Kosten :mf 17tK) Mk. 
veranschlagt sind, hat der Provinziul-Ausscliuss für die Restau- 
ration der Arrliitekturtcilc — Zinnenkranz, und Spitze — eine 
Beihilfe von 35U Mark bewilligt; 

0 die Verhandlungen mit der Studtgemeinde Kyritz wegen Instand- 
setzung derjenigen Teile der dortigen Stadtmauer, welelie sich 
narli dem Urteil des Provinzial- Konservators für die Erhaltung 
eignen, haben zu einem befriedigenden Kr- ciiüisse nicht gefäliri, 
d:i di- .-Uadtlsclcn Koi |([';scl ;ii':e(i die Hergäbe vmi Mitleln für 
diesen Zweck abgelehnt haben. Der Herr Iirgi(-rnii;;spräsideuL 
zu Potsdam hat nunmehr Anlass genommen, die zwangsweise 
Einsteitimg von Mitteln für diese Herstellung in den nächst- 
jährigen Efiit der Stadt anzuordnen; 

g) in Gransee sind die zunächst des Berliner Thores belegenen 
Strecken der Stadtmauer, deren Abdeckung verfallen war, in den 
ursprünglichen Zustand zurückversetzt Wdrdeu; 

h) die Restauration der an den Ch<>r der Haupt liirebe zu Koran 
.-ich anschliessenden IV.iiiinitzsrheu I ! nii'tknpelle, diu- darunter 
befind liehen Gruft und des Epitanhcs für Balthasar Erdmaun 
von Pi'omuitz ist. hei dem Herrn Kultusminister erneut in An- 
regung gebracht worden. Ein Beseheid ist darauf noch nicht 
erteilt worden; der Herr Konservator der Kuusf deukmalcr, 
Heb. Oi.er-Ke^ienin-srat IVrsius bat aber mit einer Revision 
der stattgehabten lieslauratmn des Miors und der Seitenkapellcii 
an der Haupt jiinliiv eine He-i'-hl i-uu;; der I 1 :n l'ikapel tc u. w. 
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vorgenommen und dabei das Bedürfnis der beantragten Her- 
stellungen slFH'i'kilräut, SD dus* c,elli'fii ucrdcll dlirf, ihiss nunmehr 
die Köniicl. .Sfaa[sre:;i(.'nmg die. Kosten i'iir die dringend nötigen 
Herstellungen übernehmen wird; 
i) ühoi- die von dem I'riiviiizliil-Koiist'rviitdr befürwortete* Erhaltung 
der im Unlz-blnckv-eE-bandr >■! liühtolsri Kirehe stu llursr In 1 11 — 
Kreis Ost-Sternberg — ist eine Entscheidung noch nicht getroffen. 
ISei einer, unter Zuziehung des iVoviu/.kl- Konservators, von 
Kommissaren, des Herrn Ministers und der Ki'iiiigl. Regierung 
zu Trank Inn a. 0. vorgenommenen [lesirhi iirKriü' »m-ile beige- 
stellt, diiss bei Vornahme zwcckriilsp reellen dar Instandsetzung die 
Kränltmig der Kirche miiglir.il sei. Ikliufs Festste] hl [ig der zu 



1 1 301) Mark bewirken lassen. Dieser Betrog erscheint nicht zu 
bocli, um ihn für die Erhaltung der für die Holzbauweise dos 
Mittelalters immerhin bedeutsamen Kirche aufzuwenden und 
bleibt jedenfalls erheblich zurück gegen die Kosten, welche der 
Neubau der Kirche für die gleiche Zahl von Kirchgängern in 
Anspruch nehmen würde. 
Von Photographien, welche der Baurut Heso zu Frankfurt a. 0. 
feilen des Seminars zu Neu-Zelle, von einem Altar nebst Kanzel in 
Cirche ZU Hohenwalde und von einem Altarschreine in der Kirche 



Knoblauch nebst Beschreibung des Zuslaudes dieses liauworkes nahm 

der Denkmal-Kommissionen in den Provinzen Posen, Westfalen, Schleswig, 
Klleinprminz uml Sachsen. 

Der Muuitizenz des Ministers der geistlichen pp. Angelegenheiten 
ist die Überweisung der dritten Lieferung von „Aufnahmen mittelalter- 
licher Wand- und Deckenmalereien in neutsrhhind", herausgegeben von 
Bichard BorriNiinn, au diui l'c.iviiiz.ial -Konservator zu danken. 
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Urkunden zur Geschichte der Berliner 
Anatomie. 

Ans den Akten der Armen-Direktion 211 Herl in 
mitgeteilt durch E. Priedel. 



Demnach Seine K Tmi tJfl iclii' Majestatt in l'ro Husen, Unser aller- 
gaildigster König undt Herr in Gnade» reaolvirt, dass ins küufftige 
undt von nun an alle die .irnige Lenthe Uoyderley Geschlechts m 
in denen hiesigen Hospitälern Verstorben, mm Besten innlt A11II- 
nahine. des hiesigen Thea tri nnittomie.i, Jedesinnhl zur Anatomie ge- 
liefert, imil dahingegen von der Snoietät. der Wisfienschaft'ten vor 
eine ,iede dergleichen verslorhenc rersnhn dem Hospital Fünff Ilthlr. 
gezahlt werden sollen. Alss befehlen Dieselbe Dero hiesigen Suciet&t 
der Wissen s eh af ten, nu oh Magistrat und sämbf.licliGt) Vorstehern der 
Annen iliiuser nnil Hospitäler, wie iimdl di'.s Arhcil.-" Ilan^c* Krafft 
dieses in Gnaden, sie!] 1 tioi'jj ; [■ -h gehorsamst m achten und hier- 
über gebührend zn halten. 

Signatutn Berlin, den 17" 11 Marty 1718. 

<L. S.) gez . F . Wilhelm. 

J. M. F. v. Blaspil. 

2. 

Von (J.itlcs Gnaden l'rieilriid] Wilhelm, König in Preussen, 
Marggraft zu Bi'äiidenburi;, dos II. It. Heiohs lirtz-Giinmerer und 
Clnirfürst jip. pp. 

Unsen! ijoitdisjeu (inlss Zuvor, Wohl würdiger. Würdiger, Wnhl- 
gcbolirner, Killer, Vinter ind llnehgehdirte Kaiite, lnobe Gfitrouo. 
Weichergestalt Wir all ergn artigst Verordnet, dass die Cürper von 
denen in hh'sigen Hospitälern Verstorhenden Leute /ur Anatomie 
Beliefert nndl um der S e-iehil der Wissenschaften Vnr einem .Jeden 
derselben ü Hthlr. ge/ahlet werden sollen, solches zeiget Hey gehende 
Abschrift, Yoruach Ihr Euch zu achten. 

Seyndt Euch mit Gnaden gewogen, Geben 

Berlin den Ü«" Aprilis 1718. 

Auff S* Königl. Majt. aller- 
gnädigsten Special- Befehl, 
neyer. v. Blaspil. 0. Ii. v. Kamoke. 



die Directores des Friedericiis Hospital. 
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Verordnung, dass die Kürzer von allen Delinn, ilen, so a!I- 

hii'r inii I ,t- 1 )■ ■ i : m>s traft und execiitin'! wri-din, hduLiluai di.'j.'tiigt' 
so sich Nidlisl ermordet, auf die Anatomie abiiel'ulgct wa-nlun stillen, 
vom 15"" April [719. 

IK-nnuu Ii S ,; K(.ir:ii;lii in- M;i.io.-jt:'it in ['ruu--M>:i pji. L-nief : > 3 1 l- i ■ - 
gniitltssti'r Herr in Gnaden rcsokiivt, dass dit: liuqu'i' von all™ 
IldliiiiiiKüitfii Nu allliier am Leban gestraft und executiret Winden, 
iingloichen diejenige so sich stdkst cniiordei], es wäre denn, dass 
wogen der erfjtoreii bei der Confirmation der Urihel expressn ein 
anderes verordnet, wegen der letztem aber ihrer Familien oder 
Breuer Conditio!! !iu1Ih-i', und wann es etwa ans Raserei oder 
grosser Mehnnh'dii- tf'w ln-he:i, la-ilunklirlikeh ual.ci vorkäme, an 
Dero hiesigen Sooietät der Wissensehaften und derselben iiiembrum, 
den profesorem auatomiae, Hof-liath und Hof Medicum Henrici zu 
Fortsetzung der höchst nötigen anatomischen Uehuur/cn uhgefolget 
werden sollen. Als hat sieh niaimiglich, denen es zu wissen uof.hig, 
insundomln-ir aWi' Dein iirifijs-, Huf- und ( ■riiniüiiL i.ievioht. wie auch 
der hiesige Magistrat gehorsamst darnach zu achten, 

öignattnn, Berlin den 15»" April 1719. 



Demnach Seine Küuigl. Majestät in Preussen ]). linser Allcr- 
guailigstrr Herl' in llnildt'il ivsolviret, dass die Kör|ier derer, so 
in hiesigen Arnicii-llaiisern verM.nvlitin, ungleichen derer unehelichen 
Weihcs-l'ersnnejt, su waht.v.mi direr S-.hiva ng.'t'scliati, wie mich in- 
oder nach der üeburf, verstorben, zum Kesten des Pnblici, und 
/.iimi Unterricht derer Welic-Mnller zum alilnesig-n Theal n, umroomicc 



-. Hof 



fiigang zu machen, tlass, wenn dergleichen Todesfälle sich ercigmm, 
solche nicht verhehlet, sondern sofort dem zeitigen Stadt-I'hysico 
angezeigt werden sollen. Darin geschiehet allerhrichstgril achter 
Seiner Iiönigl. Majestät allergdstr. Wille und Befehl. 
Senatum Berlin, den KS, Angusti 172Ü. 

CL- S.) Wilhelm. 

M. L. v. Printzeu. 

5. 

Deninacli firiii« K.".nigl. Mail, l.'ih-i-r Alh-rsnädi^stei- Herr 
laut i-vpe\licli ln--.iL.--.Ti.iiv Urdiv A I l-'tanädijst ivolli-ii, dass aus 



Todte Girpcr zur Anatomie jedem-it i..f!e rt werden sollen: So 
wird solches denen Vorstehern dos Ann«! -Wesens hierscll.st Wkant 
gemacht'), und rhihej luichdrür.klirli anlun ililcn, nev denen Armen - 
und Waysoii-lliiusi'i'n, auch Ho^pirü U'rn di>' i'ixstiidie Yei1i.;ii.nLi 
zu machen, dass kein Todtor Cörper eines Hospitanten, der Allmosen 
genossen, oder aus der Armen-Gasse sonstru beerdiget worden 
müsste, fernerhin begraben, sondern bey der Anatomio Cammer 
iic-i^i'hi'ii und tlaliin iili^rtolg,'! »erde. 
Berlin den 2(1. Jannarii 17Ü4. 

ad Speciale Msuiilatuni 
An v. Ratsch, 

diu Vorsteher des biesiRen Armen Wesens. 



6. 

S. Königl. Miij. in l'ivn-sni üus.tr :L[l.'c^nil^sti-. Herr 1 n -1 V I b L. ■ r: 
Dero Wiii'cklit'hi'ii lieliciititi! Mtiiln MLniHtrc von Kul^cti Isimiiit in 
(liiüiien dii' Yi-rfü^uruj '/.n machen dass aus ticin hiesig'» Armen- 

i'aisumiTii aliff' folget uvrileu. wie denn der Dr-ctm 1 liin!:n--ti.~ ti tu L 
I lii';;ii'n:e:]i>-Fi'liUrln-i'r S'iqif, sirli i|,-.-li;il Ii niclilcn. und wie ('S 

damit zu halten, angeben werden, 
Berlin, d. 26. Jan. 17l>4. 

gez. Fr. Wilhelm. 



Ordre an dem WQrkl. Gcheimte Etni 
Kalsell. Dass ans denen hiesigen Arme: 




liäusern aucli llnsjiitalen die Toiltcn t„:rbv|n-i- wir Analnmiii 
jederzeit ahgefolget. werden sollu. 



und der Hospitäler deshalb ergangenen Verordnung nicht nach- 
gebet werde. 

Alss lassen allerhöchst Dieselbe nicht mir ermeldte Vorsteher 
hierdurch in Gnaden erinnern und zugleich ernstlich, auch bey 
Venueiduiij; iirhit.rairer Si ruf.' In' rnfi!:-|i-ii, iiücli Insinuation dieses 
keine Leichen weiter zu begraben sondern alle Cörper ilerer in den 
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AI: IJoSisiü un.l Landwehr bei GolHacn. 



Annen-Hiiusrrn Versterbenden auf die Anatomie zu bringen, and 
wochciiil. lüiii' i ■ i,- c : i 1 i c ■ ; 1 1 i ■ i r l (Iv'j-l-v Yei-storlien™ lirv ili-in I'.'nlWiu 
Medien C]]inn-£;i(-o iitlhier einzureichen, stindem es wird auch dem 
hiesigen Magistrat hiermit nllergnädigst anbefohlen, die Todtan- 
gräuer nachdrücklich dabin anzuhalten, Haas Sie keinen auss dein 
Armen Häusern, bo allmoscu genossen, ohne Vorwisson des Collegii 
Medico Clnrurgici begraben sollen. 

Siguatum Berlin d. 1!). Janarü I72ö. 

(L. S.) F. Willielm. 

Dr. v. Katz. 

Wii'ili'i-Iidlit' und iri'sdiiLrl'U' Vt>i'i<nliiiin^, i las s alle Cörper 
derer in den Armen lliiusrni unii Hnnpi titlet vernforbeu- 
deu nur Anatonlie gebracht und wuchcutl. mit .Siie.cifira- 
tion der Verstorbenen dem Collegio Medico CHirurgo 
eingereicht werden soll. 



Ausflug nach Golssen, Alt-Golssen 
und Landwehr bei Golssen (Kreis Luckau). 

Exkurslonalicricht vom 30. Okiober I9Ü2. 
(Aus den SaiuiiiolWi.-k'U de: MiitLisclmn rmvimial- Mus™ ms.) 

Solu Ben. 

Auf dem höher gelegenen Acker zwischen Schloss Golssea und dem 
Kiinkenberg, sind beim Abfuhren ron Kies, Steinen und Sand inelirfach 
Urnen mit Knochcnasche ausgegraben. Die von der Pflegschaft des Museums 
beut vorgenommene Angrabiing ergab keine intakten GrJlber, wohl aber 
wurden auf und in dem Ilodiüi hin und wie. Irr idigei'mi.nisehe [Inien in 
Tr II minern gefunden. 

Krillier sollen liier aiidi Urtinzesauliei] gefunden sein. 

An der nordij st liehen Seite der Stallt, hinter dem Fürstlich Solmsschen 
Wirtschaf tshefc, liegt eine künstlich aufgeschüttete und mit Wallgraben um- 
zogene Anhühc von ungefähr HO Schritt Plnteau.Umfang, 0— H m Uber dem 
um Hellende ii Wiesi'ntriTiiin hervorragend. 

Der Dodcu ist durchweg' fast kohl ig- schwarz und mit Topfscherben, 

wendische Technik erinnernde thünerne Gemssreste. Es muss hier eine viel- 

leictil dein I']. r.ii: i- 1.';. .[;-.lirii(ii]ilei- mi.'.iik- inende Siedel'.mi; lie-Minlen iinln'ri. 

An einzelnen Stellen, snwnhl am schrolfcn Hände des Plateaus, wie 
auch innerhalb desselben, kennte mit dem Spaten Fundament- Mauerwerk 
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Auaflug nach Golnseii, AH-Golaaen und Landwehr bei Gglsseri. 
«einen, hin und wieder mit Ziegel ausgeflickt, angestochen vv 



dem VerililL nahes Ii 



Guissen am Sonn 
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218 Ausflug nach Gahmen, AlKiulBaen und Landwehr bei Guissen. 



Der initatiwesende Musen msi>fleger Tismar aus licrlin machte mit seinem 
pholograpbischcu Apparat 2 Aufnahmen der Kirche. 

Hin heidnische* Gräberfeld llegl »ach Mitteilung des Lehrer Waltor 
Oliva S km westlich vom Dorf, an den Abhängen des niedrigen FlHinniing 
Es handelt sieh um Brand grabe rreste in Urnen. 



Landwehr bei Golssen. 

600 Meter südlich vom Dorf liegt ein inaaaigor Anberg als Lichtung 
zwischen 2 Kiele rnbi-st Huden, Uber welchen die Strasse nach Falkenhain führt. 

Dieser Berg gehürl der Dorfgemeinde und wird von dort Kies, Sand, 
auch Stein Material geholt. Berichtet wird, dass bei dem Herausholen von 
Steinen oder auch Snnd und Kies, schon seil Jahren Urnen- und Knochen- 
Asche gefunden seien, wie auch zuletzt einige dor Funde in die Sammlung 
Iii-, lli-hh jicki ■liiül.tl sind. 

Dil' vcr=ehie,[eiir]) jiiiL'cjji'iibi'iiii] S-.elien. c J ein liennenieü Abstechen 
ermtiglichten, wurden mit dem Spaten erweitert, wobei sieh hin und wieder 
Urnenscherben, naletal aneh ;itl 3 Stellen ziemlleli unbertllirte Grllbcr fanden. 
Die Bänder der Urnen Blanden nur wenige Cenümcter untor der Oberfillcho, 
w.irnüä zu aelilicpstii. dass eine S4audabir:i!:n.iif,- "der Saiulabweliui i: da-;clbst 
s,int.tg< funden Indien nmfs. Sieiti|iaekuti;;<n b.Tanden sieh nicht am die Urnen 
herum, obgleich der Hoden sonst gesellt ebereich ist. 

Die Leichenverbrennung ist gegen die Zeiten der ostgcrmnnischeii 
Gräberfelder eine weniger vollkommene, so dass grosse Gebclnstückc da 
aind, welche nicht ohne Müho in Jie Todtennrneu hineingoKwllngt erseheinen. 



Die Urne mit den 3 Eiseobcigaben enthalt auf der Anisen wund, jedoch nur 
.ii: einer Stelle, rim wnlsliirlij»« Krliüluni!,' in wa;;eivclili'r liiehsmig. die 
eine Art Handhabe (Grifflelste) darstellt Beigeflisse fanden sieh nicht, nur 
Schulen als Deckel. Dil! sonst (.'efiitidni.-ri Meilagen waren auch meistens 
aus Eisen, doch kamen auch si'jjdl'iirmig aufgeblühte Hrimze-Ohrrlngo und 

Die Kunde, die nachträglich durch einige Stücke aus der Sammlung 
des Herrn Kantor Walter in Golssen vermehrt worden, gehören anscheinend 
der (Vriudc d'T Honiierhrn Kaiser des :;. eder :;. .Jalirlniiiderts an. Mie sind 
im Märkischen Pro vinziul- Museum unter 11. 1HG3U— 30 kotnlogisiert. 

\ i.n dr r iv üUiiri 1J.T) i Kriii-lmTig. welche di r tli t:-cliall den Kamen Land- 
wehr gegeben hat, ist noch ein liehen-cst eurli rinden, vermutlich dem Mittel - 
.iiier nngelan-ig. An! einem j". ■ i I Meli- n le.lic liiimue, umer denen es tieh ent 
legen und von wo aus mau eine weite Aussieht Uber das weite Flachland hut. 
Ii. Priedel, H. Buchholz. 
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Per Wnlll.crg bei Man, Kreis Ruppin. 



Der Wallberg bei Menz, Kreis Ruppin. 

Exkursionsbcriebt vom 23. Oktober 1S!)2. 

(Aus clon ÜH!H!UL']k;.sti; = i lies M:]vki.-::iii'i: I'[ DV ll^.ial ■ MuHi-il I ; 




sieht Uber die BchUne weile Um- 
gebung bietet, wie aus dem bei- 
gegeben fm Lageplan ersichtlich ist, 
haben die Slcitism-tu-r s-j-ii hinter. 
Zeiten ihr Material zu Häuser- und 

nii'lircrm .führe», als nieius ^rheli- 
lic.liM mehr zu Tnge, auch an 
denjenigen Stellen aus dem Boden 
gehoben, wo Bich die Steine in 
wohlgeietiten, mit Lehm — nie mit 

Sliirtel — verbundenen Fundamenten gefunden haben und noch gegenn.'lrtig 
iimien, so diiss die Bevölkerung seil unvordenk liehen Zeilen davon spricht 
wie hier ein« Burg geslandoii hall«. Die ältesten Leute des Dorfes erinnern 
sielt noch villi Ihren Almirilern gdiiin tu h;il>en, iliss Müllern und Gewölbe 
sich dort befunden haben. 

Herr Gutsbesitzer Schall auf Nou-Glnbzow ist seit einiger Zeit der Sache 
naher getreten; er hat dort in der Thal zahlreiche Top&eherben und viele 
andere Kulturreste gefunden und das Hlirkisehe Museum zur Feststellung der 
Altersverlililtniasc p.p. »ufgeforden, inf. -f-;.- ilei-sen 1 Ii it Stmltrat Knödel und 
der Unterzeichnete am Sonntag, den 'i'i. Oktober 1S5)S, dorthin fuhren, 
auch ven Herrn Schall auf das VVeinidlidislv eiii|ji;m(ren 11111I (in Ort um! 
Steile begleitet wurden. 

Eine ganze Anzahl mehr oder weniger tiefer Locher, welche von den 
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rli-r Graben, -Ii,' ih'ii [■'■.mii:LT]',<-:i:..i! gcfKg: waren, ([fr Grundriss einzelner 
viereckiger oder auch runder Gebäude ganz, deutlich. 

Die [lborhj.-en;den, teils liraiHllehmi^c:!, rcils k < > ] j 1 r fjr r' i . Nn^eii, in welchen 
zahlreiche Topfsehcrben, zum Teil von spütwendisehen, zum Tel! von früh- 
mittelalterlich cm Chnracter, auch viele gespaltene Knochen, Stcinsttlekc mit 
SahllfiflSchen, allorhnnd Eiscnkrnm u e. w. lagen, lassen sich als Schult, teÜ6 
bei Zerstörung der dort gestandenen Bauwerke, leilj durch Verwitterung der 
Kesto entstanden, erklären. Boi Vorbcitung und Planiorang der Fluctin zur 
Bcnckeriing sind liie.-c Massen durch emaillier und zw. seilen die damals viel- 
leicht noch best im de neu Hohlräume innerhalb der Fundamente geworfen. 
Sc. kommt es, dass =n eingeben, ivenn auch mir wenigen Stellen derselben 
Fläche der ursprüngliche Boden zu Tage tritt, wahrend grössere Stellen 
unmittelbar daneben bis zu grosser Tiefe nur von mit Kulturresten durch- 
setzten Schuttinnssen erfüllt sind. 

Insbesondere sind Feldsteinfundamcutc und kohliger Schutt mit ge- 
branntem Lehm an den Stellen a, 1> und e gefunden. Die Stelle ,a" ist die 
höchste Kuppe der Insel nnd durch eine massige und schmale Senkung 
von dem anderen Plateau getrennt Dio runde Form dor Fundamente deutet 
auf den WarUunn. 

Die Stelle ,b" scheint der eigentliche Burgplatz, gewesen zu sein, 
withroml bei „c- eine lies";idere, vielleicht thornriigo Bcfcsilgting war, well 
hier das umgebende Wasser am schmälsten und die mii hell erachte Orisctial": 
Stenz am nächsten war. 

Es wurden znhlreiehe Top fseli erben, Knochen, Steingerat gesammelt. 
Daran schloss Meli spüler eine Besichtigung der von Herrn Schall hier schc.ii 
früher gesammelten Fundstücke, und zwar waren dies in der Hauptsache: 
1. ein mit Ringeln verziertes, sauber bearbeitetes, jedoch der ganzen 
Länge nach abgespaltenes und deshalb nur eine Seite vom Ganzen 
darstellendes KnochcngcrlU, das nur als l'aricrstück zu einem Doleh 
gedemc: werden k:.npi, ihi am Ii das I...1I1 erkennbur i>s, durch 
welches die Griffaunge gelegt war. Form und Verzierung denten 
nur die letzte wendische Zeit; 
'i. ZwOlf eiserne Milser und Dutchinesscrhli Eigen verschiedener firii-ö e, 
zum Teil tnil eigciiiiiudiehcn Mc\i:i]!l:i"e!,cn : welche den zerfallenen) 
Knochen- oder Holz-Griff oinfnsstcn; 
:;. zwei eiserne sichelförmige Messer; 

t. eiserne Thorriespen, \Y inkclsiiirkc uml andere eiserne [lunslilclic; 
5. drei Wnglicho eiserne Uogen-iTeilspiucn, zwei mit SclinfttUlle, eine 

zum F.lusteeken in den Schaft; 
fi. ein grosser gotischer Schlüssel mit Krenzgrih"; 
7. » „ , , ringförmigem firilT; 

S, ein eiserner Kien fackelhall er aus einem gedrehten Hlliigestab be- 

siehend, der unten in 2 nach oben pfeifenkepfar ig iuisgclicgciic 

kleine Tüllen auslauft; 
B. zwei Spinnwlrtel aus gebranntem Thon; 
10. eine Anzahl splitwendi scher und frühmittelalterlicher Topöchorbcn. 
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Hartwig, Die Im Winter lBflf/99 autun«eren SndluH liK n IjMl.iiclitelen Schiiaiauie. 221 



Aus dem iid'imdc iiml "Ich KiLinIstLii-ken lüssl sich entnehmen, dilES 
auf der Steile. In dar Thnt eine durch Steinmauern (wenn roch nur mit Lehm 
rorbundo.ni geschützte and mit Tünnen und Wohngeb Huden ausgestaltete 
Befestigung (Burg) gestunden «"i ">i u war de r letzten Wendeiizeit und 
in der Zeit der ersten Asknnkr. 

Ihre Zerstörung muss nach dem Befunde gegen Ende des 12. oder 
Anfang 13 Jahrhunderts erfolgt sein. Ii Bucnhol«. 



Die im Winter 1898/99 auf unseren Südfrüchten 
beobachteten Schildläuse (Coccidac). 



1. Mytilnapis eitricola (l'aekard) = Mytiluspis fnhu Turn. Wir 
nennen das Tier deutsch vielleicht uni besten die ilundiirinen-Schildliius, 
obwohl sie von dem Amerikaner Paeknrd zuerst auf der Citroue gefunden 
wurde. Sie kommt häufig, manchmal sogar massenhaft, auf den Mandarinen 
ulk] Apfdäinen vor. 

Das Schild ist hell- bis dunkelbraun, am vorderen Enda zugespitzt und 
etwas seitlich gekrümmt. So erinnert es in der Fi im giivissermusscn an ein 
dickes, fettes Komma oder auch an die Hii-siiiu-cliel iMyiilus); es isl, möchte 
ich sagen, eino Mytilus ,en miniature". Die Maniiarinensihilrtlaus lindct sich 
in Hutl iol:i ii an d'ii Zweigen. HkiiKrn ui d I Vln "ni n ■ I ■ r < »rirccnl >.nii-: r I.r 
tijullg Ii; ikn Iel2li.li Juhrt-n WiUlt ■!'!. (li-.i:iL'i'nii'.lii:>-n gel i.d.v.; -.r 
dcrl>;nli ii.et n Berlin latul ■• ■• dm l'.ir.,-itiij „cs*cr auf V.müvrii . n um: 

AjdUltJies ' !il ■ 1: 1 Ii 1 I 1:1.-. ..111 I |m| It. «1 1 . 1^1 0 V II k . II u .' Ii 

IUI . :.|,- Ii \. | |. ::i 

2. Mytilaspla Oloverii tParkard) Paefcard hat diesen Parasiten 
i.ae-h dem ,\ni»rika:.< ■: (i..-: r t" r: K im; :■•■!•■< \<i.,«<: -.< ... u^. her. X«. ■ i. 
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idlrnclilen beobachteten Sehndlsafie. 



:l schmaler; es erinnert In der Form mclir n 
.r nuf zwei Apfelsinen; dieselben waren zic. 



f Hand arinfln, oini 



Ware oder die der sog. .fliegenden Hllndler' ab. 

4. Pnrlatnria (species?). Dna rundliche Schild dieser Art ist gilbgrau. 
ci laiafflichoii AjiiVSniiii'ii, die wahrscheinlich nicht 
•a. Beide Apfelsinen waren einer Sildfrueht- 

handlung des Westens eumumineii. Die Art habe ich wegen Mangels an 
Literatur I!. ;i. hiv In n 1 .,' nurl; iiiclil in .-tiniinii: können. 

5. Daetylopius citri Risse. Wie der Name besagt, wurde dieser 
Parasit ursprünglich nuf der Cltrone (Citnis) gefunden; ieh fand ihn ebenda. 

Das Tier ist von ellcptisoher Farm, wie mit Mehl besUtubt und ringe, 
hei Ulli mit :■! I k'nvi Ii. rtvi]/.: i;ir.;]ai(;i.|i üelircJteu versehen, welche di-it wachs- 
ai'ijjji'H weissen iitaub absondern, womit der Körper liedceki ist, 

Dil die Art wenig fot-irj;:. auch jti ■ -jjs I i i-ii ört und ?crdrUekbar ist, sn 
darf man sie nie auf der freien Schale unserer Südfrüchte suchen. J)ns 
einzige Stück, welches ieli davon erbentete, fand ich nn der inneren FlÄche 
dos noch festsitzenden Kelches einer Citronc. Untersucht habe ieh hunderte 
von Kelchen unserer Apfelsinen und Citronen; die meisten davon wurden 
stiii- v-a meinen ir-liii:< einiirj] L'eiir.ielii. Der Krlola: war aber nnr der nben 
angeführte. 

C, Lecaniinn (species?). Das Schild dieses Parasiten ist eifttrmig, 
hinten zweilappig und von gelblich grauer Farbe. Da das Tier nicht so fest 
wie die kiimianli'.rmiüeii Myiilas])is-Ai-teti sitzt, auch leichter zerdrückbar tot, 
sn kann es ebenfalls die Reise zu uns nur zwischen Kelch und Schale der 
.Südfrüchte hin und wieder überdauern. Ich fand nur zwei Stück« — eins 
davon sehr bi-schüdlgt — dieser Art an der Inneren Flache des Kelches 
einer Apfelsine. In Italien ist es ein arger Verwüste)' der Orangeknlturen. 



Kleina Mitteilungen. 



Wer sich von de 

I 1 -iil.-ti iSr!i:liiiii-i-.-l ii 

Werke: 



Kleine Mitteilungen. 



Zur märkischen Münzkunde. Auf eine vn-niutlieh wenig bekannt« 
Steile zur iu.'i,ki..rhcn Milnzgeürhirhie intirhtc ieh aufmerksam Hineilen Es 
ist eine mecklenburgische Urkunde aus dem Jahre 1304 und abgedruckt in: 
Rudloff, Meeklenb. Urk. Xb. LXIV und den Jahrb. f. meklonb. Gesebiclnv etc. 
Hand 7. 1843. S. 55. Es lieisst dort: ,Wi markgrrue Herman hebbet glielaten 

van der ansprakc, de ivi hinblei; !,<i<>, ::i m fii.ic<;iiii]i! : l . ]i. 1 1 1 1 . — ; 

de munthige und« dal iseron to Lychen, dat aeole wi beholden vnde 
vns« eruen, also dal ihn br;indcnhi>rf;hcsrhe peiminghe gan". H. M, 

Steinzeitliche Werkzeuge. Ein seltener Fund, bestehend ans einem 
Meisel, eitlem Si-baher und einer Harke, ist vor Hinteler Zell In dein hei 
Bieaeutlial gelegenen lhirlr I'ivnden gemacht worden. Als l)e|H itfuml 



; i ! 

I i n^i -. In- j] 1 r 
Der Srhubcr l^T | 
13 cm langer, ~-* 



Ei 



HIV 



Untrreuehutigci 
hufter Handel 
Oder ausging, 

violo Fundsachen thüringischen 
Sprungs belegt wird. 
(Abb. 1) ist ein etwa 13 cm langer, 
nben 3, unten 4 cm breiter Stein, 
der im der unteren hreite.il Seite 
sehr seliart' znge-i Ii- i 1 1 "■ ■ 1 1 -1. Itie 
Lllngsachsc, was wohl fUr einen bestimmte]] lerhmseln-n Ziveek ursprünglich 
lifiibsirliligl ist. An dem oberen rlw:is ri Ulli ereil Kn de isl eine Ei 'kr abgesprungen. 
Der -Meisi'J (Abb. 2) Im!, wie au? der Zeiehtinng ee-ielillieli isl, einen nnregcl- 
lnllssigeri t^nersehnitt seine l.lingsausdrhnung betrügt 14, seine gWi-str Breite -?s 
und seine rmullicli geschlineite Schneidcweil.- 1,7 ein Diellühe des Querechili lies 
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004 Saas tlitteilongon. - BErichtigun^. 

dte pfjBBte Hübe voll 3,3 ein. Hier inf ein Teil desselben losgcsprengt. Das 
Bohrloch, dos einen Durchmc»nor von etwa 1,3 cm gehabt hat, ist von der 
Schneid« 16 cm entfernt. Sämtliche fiegeustiliKle siml schüti geschliffen und, 
abgesehen von den wenij;.n x |, "'- llK;im ^ii^i-fin h-I;imicji Siüekcn, ausserordent- 
lich gut erhalten. Leider sind zwei nncli in ik'in Besitz des Finder», und nur 
Clues kannte für iliis JMirk. I'ruv. Museum erworbui wcrilen, R. M. 



Kulturgeschichtliches. Ilrntritig, einer unser frühesten mürki sehen 
Topographen crziilili in seinem .Uaguziu f. d. Land- und Clcsctiiehtskundc 
der II. Brand.* (Berlin 17i)8 1, lieft S. 7): .Wenn gwel Unverehelichte In dem 
Dorfe Deehtnw (hei Fehrliellin) einen fehler begingen, und nachher durch 
Verheiratung diesen Fehler wieder abgleichen wollten, so brachte es das 
nltc ncrkoiniuen mit sirh, dass der Prediger sie des Abends in ihrer Behausung 




Fflr die Redaktion: Dr. Eduard Zsche, COatriner Platt 0. — Mo Einsender 
hal>en den s;u-lilii:ln-n lululi Huer MiiteihiiiKüii tu vertreten. 
Umck von P. Btlnkiewici' liLcbdruckerei, Berlin BernUntguratrasso 14. 
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Noch etwas vom Böten.*) 



„Hilft es nicht, so si'liadet's nicht"! — Dies ist das allgemeine 
Trostwort für jeden, der vom Koten Huld* e™;irh'f, versucht aller limn's 
ja werden. Und dieser Versuch wird heute noch hantiger gemacht, wie 
man im allgemeinen anzunehmen pilegt; in den Städten wird das Böten 
allerdings mehr im geheimen betrieben, auf dein Lande dagegen steht 
oh in voller Blüte, trotz des aufgeklärten Jahrhunderte und iindet liier 
Anwendung bei Manschen nnd Vieh. 



Wendung des Butens noch — wie es au! dein Lande lirissl — gang und 
gäbe ist. 

Diu Hauptsache beim Böten bildet der Glaube, d. h, die Person, 
die sich boten lassen will, innss an die Wirkung des Hötens glauben — 
sonst liilft es nicht! — feiner miiss darauf gesellen und gehalten «erden, 
dnss das Böten „still und ernsthaft" stattfindet, also es darf keine der 
liuteiligten Personen inif Ausnahme des Bclunilrlniten bei Yonnitmie des 
Böteiis sprechen, oder sonst sich iieriiusrlivoll benehmen; stillschweigend 
und ohne Gross hat sieh der Jjehnnttcitc r.n entfernen, st illseh weisend 
and olin» sich umzusehen hat man sich in seine Wohnung zu liegeben, 



] Beitrag ziun Volksglauben in Berlin. 



Als Hülfsmittel beim Bi-toii werden Strohhalm, Stein, Pflanzonzweig 
oder Band etc. benutzt, oder niiin „bestreicht" den leidenden Teil mit 
der Hand dreimal, macht Kreuze, Kreise, liineje nini der Hütende spricht 
dabei eine Formel, oder haueht, im Stelle des Stivieheti* mit der Hand, 
kreuzweise über dm leidenden Körperteil. 

Endlich ist unter Böten nicht immer mir das Besprechen durch 
andere zu verstehen, sondern es giebt viele Botmittol, die der Kranke 
oder aueh tiesnnde na{U-r in A n « elldune; Isrinai'!] kiUiti und Kwai' mil 



schienen wird. 8 " Es ist dies hilullsr diu Xoniseile eines Hauses und hier 
wieder die Tropfstelli: des vom Dache tropfenden Kcgens. 

Ebenso gehört tiii-i-l nur]] der sog. Fcstiguiigsbiicf, der den Sol- 
daten im Kriege kitKel.-ielier machen soll. 

Auch das Schöpfen des Oster- oder PlingstHnssers gehört hierher. 
Beides soll zur Bescluifl'uiig eines reinen Teints sowie zur Fernhaltung 
von Krankheiten dienen. 

Cln'Tifiill." iiir. (.'-ti'i ra-.'. ti:ii ; icvii am l'liii^.-tinciretcii, und wieder 

anderen in der Nenjnhrsnachi, soll man stillschweigend Äpfel essen, 
„dann bleibt man immer gesund' 1 . Am Johannistage sull man früh- 
morgens beim Sonnuufgaug unter der Wurzel des Johanniskrautes 



Koch et»iB toiii Bolen. 



(Hyperica in) einen Hluts!n>|>l'.'ii finden, der als Amulet getragen, gegen 
vidi: Krankheiten sehntet. 

Das Böte» nmss schliesslich sti'ls in) Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geistes vorgenommen «erden, wenn es helfen 
soll, wobei jedesmal ii Kreuze gemacht werden, oiler kreuzweise über 
die erkrankte Kor|ierstelle «haucht wird. 

Im Gegensatz zu dieser Formel wird bei Ausübung der sogen, 
schwarzen Kunst dir HiltV des Teufels iLiitji-ni Tun. 

Eine sehr wichtige Knlle br?iin liuteu spielt schliesslich aueli der 
Zaiiberst.alj. Dieser geheimnisvolle Stab, der zur Ausführung der grössten 
Wuuderkurcn benutzt worden isl, bcstrlil. in seinen |>rusaischcn Rrstand- 
teilen aus cioer Ilaseistaude, in der siel] ein äusserst kräftig wirkender 
Magnet befindet. 

„Der Aberglaube streift immer Hallt? au einem Naturgesetz vor- 
über!" — 

Deslinlb bat Rieh auch wohl die Wissenschaft und insbesondere die 
medizinische schon wiederholt mit dem Problem des Hülms beschäftigt. 
Denn alles, was wir heute syuipalhetischc Kuren, llv|.n..fis s. S«ijr- 



Bötcn zuiückführen, wie dies z. B. bei dem Zauborstab oben bereits aus- 
geführt ist. 

Ebenso stellen die Einwirkungen der Sonne und des Mondes auf 
gewisse Krankheiten fest. Z. B. stellen sieb bei Nervenkrankheiten 
periodische Krampf anfalle zur Zeit des Voll- und Neumondes ein, auch 
kann mau hier noch die s'yen. Mi.ini.-iielili^ii, die Epileptiker u. s. w. 

Dass das Hüten beute allgemein als Unfug angesehen wird, ist wohl 
ebenso verständlich, wie es häufig zu ■Schwindeleien beuuM worden ist 
und noch benutzt wird. — 

Zu denjenigen Mitteln, die Gesunde wie Kranke selber anwenden 
können und die zu den sagen, stillen oder auch vorbeugenden Mitteln 
gehören sollen, rechnet man u. a. folgende: 



bald das Rett krnnkheitshnlbei 
(Mord-Riden*) vermeiden, so i 
zimmers und achte darauf, i 



Spitze n;tc:li der Thür hinweisen, ausserdem lege msin einen stiibleriK-T» 
Gegenstand, etwa eine alle Scheere, in das U.itt und steige stein rilck- 
lings in dasselbe. 

Wer ein Getränk mit dem Misser umrührt und es dann trinkt, be- 
kommt Leibschmerzen, desgleichen wer ein Messer auf den Hucken hin- 
legt DDd so liegen lusst, oder wer beim Essen die Beine kreuzt Fällt 
einem Essendvn die (laliel n;rr ■ I . ■ 1 ■ LullH aus ■. I ■ ■ i ■ Ilaini. su i-1 jemand 
am Tisch, der ihm das Essen nickt gönnt. Er soll dann aufhören zu 
essen, denn wenn Missgunst mit isst, so bekommt er Leibschmerzen. 

Kopfschmerzen stellen sieh bei demjenigen ein, der abgeschnittene 
Haara aus dem Fenster wirft anstatt sie zu verbrenne!), die gleiche 
Wirkung soll das Riechen an Blumen haben, die auf einem Grabhügel 
stehen. Anden useils m!l es um li KupfsdiTtserz heiligen, wen» ilie iihsie- 
schnitteuen Ilaai-e verbrannt wurden. 

Hautkrankheiten sollen vermieden weiden durch Wüschen mit 
Mnrzenselmecwasser, das in einer fest verschlossen.'!] Flasche das ganze 
Jahr hindurch gut and wirksam bleiben soll. Mit einem Kinde im ersten 
Lebensjahre darf mau nicht beim liefen hinausgehen, sunst bekommt es 
Sommersprossen. Mit Wasser, h. welchem Eier gekocht sind, soll man 
sich nicht die Hände, waschen, sonst bekommt man unfehlbar Warzen. 
Als Amulet gesjeu Funiukelliihhiiii,' trägt mau eine in Seide genahte 
Mnskntimss auf der Herzgrube. 

Wundknirik heil en Sucht mau auf mancherlei Art zu verhindern. 
Zunächst soll man das Instrument, wodurch man verletzt worden, sofort 
m Ol legen, dadurch lindert man den Schmerz und erzielt gute Heilung; 
demnächst verbrenne man allo Verhandstucke, da andernfalls die Heilung 
verzögert wird. — Andere wieder verbieten das Verbrennen der Verband- 
stucke, damit nicht der Brand in die Wimristelle komme. — Am Peter- 



schützt vor Wundrose: zu gleichem Zweck schreibt n 
Stnbenthür: „.1. 11. S." und spreche dazu: 



Nach der Meinung des Volkes können Wunden, Geschwüre, Warzen 
in Krebs üliergclirn, thn sich vor diesem ^r.hirksal zu bewahren, lasse 
man in der „heiligen Nacht" „in den zwölfen" und in der „Johannis- 
nachf- keine Wasche draussen hangen, denn dum) geht „De Waul" oder 
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der bi'ise Krebs um, setzt sich auf die Witsche udev kricchl darüber und 

m'i d;i f.i.i.i. Ii.'k.>'imii li-n Ki-i'li-. 

Gegen Schlangen.- nnd Iluudehiss werden folgende Mittel empfohlen: 



2. Gegen üundcbiss ist der geschützt, der morgens nücbtei 
den Kuckuck rufen hört, [■olgendo Formel soll gleichfalls v- 
bissigen Hunden schützen: 

„Mutter Mari' 1 ging über Sand und Land 
.Sie halle einen Smli in ihrer Hand; 
„Sie lUhrte Gottes Won im Mond 
„Damit schlug sie eleu Düsen Hund." f t t 
Ein gutes Allgenmitte] Soll es sein, wenn man die drei ersten [tose 
knospen, die man im Frühjahr sieht, uimmt imd damit die Augen au 



fnWu.te» 
Det 
ri. h. er 



ird (Irr Urin drei Stunden laug gekocht, i 
Wort gesprochen werden darf. Seliliess 
ri Tojif gesteckt und alles miteinander ■ 
ein wird, ist der Schmerz vorüber. 



ein vorzügliches Heilmil.iel hei Kpil-psic sein, ebenso die einem lebenden 
SEutilwurf ausgerissenen Hera, t,el>er und Lunge. Alles dreies muss ge- 
braten und pulverisiert dein Kranken gegeben werden. 

Trunksucht isl schnell zu heilen. Man giessl einfach einem Toten 
den Mund voll Branntwein, lässt ihn •> I Stunden darin und giuht ihn 
dann dem Trinker ein, oder mau legt ein Geldstück in den Mund des 
Toten, dieses letztere dann M Sluiideti in llrunntw rill und giebt letzteren 
dem Säufer. 
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ili-. n Sdimii-i'en i'ii'i'ln.' i!i hviiiiiil .-rülsi-jivvei^'ml ::i den Strumpf, 

den mau am linken Fusse getragen hat; eben denselben Strumpf kann 
man bei Hüls schmerzen um den Hais binden; auch ein Schwalbennest 
um den Hals tri r,;yii .-..|| ^i;.-n Haltelinie iv.en helfen.! 

Einem von linsten befallenen Kinde soll man zur Beseitigung des 

Hustens dreimal stillsrhueigwid den M I bekreuzen und dazu sprechen; 

„liest du di vevslakoii in Weder un Wind 
Iii tp ili M-i ■[■li r .MiJl'i'-llkitld.- -j- ■■■ ■■ 

Geyen lüiiswivi'i^i'ii .Hiist'-n wiinlr rill Scliriap^nliisclii'i! voll Tabuk- 
saueo mit Schnaps vermischt !! Tago hintereinander eingenommen. 

Gegen Keuehhustcn hilft es, das kranke Kind nackt durch eine 
gespaltene Weide oder Riehe stiflsrh webend vor Sonnenaufgang hindurch 

Zaliu.-ehinery. beteiligt ein :lu1' dein Khrhhüfe Erfundener Sar^na^el, 
mit den: der kranke Zahn zu silbern ist, bis er blutet. Ebenso soll 
das Blasen mit dem Munde in das Schlüsselloch einer Kirchenthür deu 
Zahnschmerz beseitigen. 

Besonders wirksam gegen Zahnschmerz soll es sein, wenn man eine 
aus der Egge verlorene Hokzinke auf dein Felde findet, sie mit den 
Zahnen in den Wald h'ä^t und dorl fallen liisst. 



(Ell.grgend) 

Gegen Schwammcheu der Kinder (Soor) w ird der Mund der Kin< 
mit dem im Schweinetrog enthaltenen Futter dreimal bestrichen u 
dabei folgender Spruch angewandt: 

„Hlr nett ut unpen 

„De Kops uh de O- 

„De Katt nn de Ilund 



«igte: „Hc 



(japeien heisst «.viel wie ^Imappeu, den Mund 
Iii kann den Ketelli^eu [lieh inNcliluckeii." fm 



Noch Etwas vom Kilon. 
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Beim sogen. Schluckauf (Singolttia) soll man Wasser über «inen 
Messerrücken trinken, oder miva nehme 9 Schluck kalten Wassers und 
schlu£i' diik-i . 1 1 ■ r i iinkns MittidäiiiK'T in li!,' llaiul zm-i'u'k, urtei mau 
siireclit! uliiii' diiüwistdii'ii Atem üu linleu: 

,llnckup nnil Slurknp gingen Üwrrn Steg 
,lLiu-kuj> füll villi! nmi Slncknp ging wog." ff f 
Luihschmorzen beseitigt dieser Spruch : 
Stück von 'no Lud - 

„'n Stück von 'ne Kntt — 
,'n Stilirk von 'n ol! WIf - 

„Dormit Will ick di <lc Bnkn-eihdajr in din IJw. u f f f 
Würmer lassen sieb am besten bei abnehmendem Monde und an 
einem Freitage oder Sonnabend abtreiben, weil dann das „Wurmhaus 

Nervenfieber wird durch Abseliroibcn geheilt. Man schreibt auf 
einen Zettel, den der Kranke Silage an einem Zwirnsfaden um den II als 
trügt und ibn dann am zehnten Tirire ^tillsi'liweip'iid vor Sonnenaufgang 
in ein fließendes Wasser wirft: 



dorn Patieuh 
lulft es, wen 
Finger die V 



iihmeiidiiiira 
liriic:iil;ilir 
rai-sidnb 

oeadn 



Cur] ruotlcrs. 



Gegen Gicht findet folgendes Mittel Anwendung: 
Man gehe bei Sonnenaufgang au ein messendes Wasser, trinke drei- 
imii S|n-eelie: liti niii; der Flnss Hin! ilic (i-ir'lil, wir di'i'i sinken zum 
sser, ieli trank, nnd der Fluss und die Gicht verschwand, t f t 



Gefell Khemnnlisuius trägt mau üusskastnnieu iu der T.Ische. Als 
Ilesprechuiigsformcl wird benutzt: 

„Es gingen drei Jungfern im Jordan, 
„Diu eine püilckie Laub, 
„Die andre pflUckle Gras, 

.Mit der drillen stille ich diesen FlusB nb.' f -f f 
Auch ein Erbsciilüssel Ueseiiigt auf der Herzgrube getragen den 



Somniersprnsst.il werden beseitigt, indem man mit iltju eisten jungen 
Giinsen'sich übers Gesicht streicht und sie dann hinter sich herlaufen lässt. 

Muttermale weiden durch das Tragen eines Zettels beseitigt, auf 
welr.hem dir W'trtc stellen: 



Kopf ab, wischen das Blut über die Warden oder Huhne ran gen und ver- 
graben den Kopf. Wenn zwei ITerde zwei hinter einander gebundene 
Wagen ziehen, so sieht man 'Ins Fuhrwerk an, bekreuzt die Warzen 
dreimal und spricht,: „Nimm den Dritten mit.- Utisvezider vertreibt man 
folgender niasscn : Man nimmt am Abend vor dem 1. Mai einen Besen, 
fegt den Stau! s allen \ in- ticken des Zimmers zusammen und spricht: 

„Rut, Hut, Rut! 

.Alle Flähe un Llls' herut 

„In drtldd' Nawera Hua!- j f t 

lies si hir. Wuiiilhnb. besteht aus einem Haselzweig der in der Nacht 
auf den l'efri -Pauls tage (i'il. Juni) gesell nit.ten worden ist nnd zwar von 
unten nach oben. Dieses WnndhoJz soll Wunden, welche damit be- 
sli-irhen werden, schneller zur Heilung bringen, ebenso soll das Wund- 
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holz zum Stillen von Blutungen Verwendung finden. Zsililreicli sind die 
Besprccliuiis^forineln. die /-mit IlluiPtiUen venvtmdt wenk-n ; hier einige: 
„Diese Wunden 

„Sie eken nicht 
.Sie stecken nicht 

,Sie sollen stehen zu allen Stunden.« jjf 

(Elbgcgcnd) 

„GlüekBcIig sind die. Wunden, 
„Heilsam Bind die Wunden; 
„Christus ist geboren, 
„Christus ist wieder gefunden; 
„Er heilt und stillt dä.i ÜUil uiul Wunden! 
„Ist dss dein Ylitcrlichor Wille 
„Blut stehe stille.- + f t 
Man giesst dem Mutenden eine halhe Obertasse voll Wasser un- 
erwartet über Nacken und Rücken mit den Worten: 
.Blut, du sollst stille, st ahn 
„Wie das Wasser im Jordnn.' j t + 
Wenn i -in Ulntvntier hltnie Kornblumen, am .1 iluiniii.-tnge Mittaas 
nm 12 Uhr gepflückt in die Hand nimmt, so soll das Bltit stellen. 

Diire.h Httndebtss i-nt.slnmlfne Wund.. s,.|l ln-i wenn tiiiin Manve 
aus dem Pelz des betr. Hundts, der Kol.i-seii lut, tciineidet und die^o in 
die Wunde legt, Atieli folgende f-'m-mi-l j.dl gr;>s' | [i-ihvirtun;; atisiihen: 
.rattre, granre, nnure, 
„graurc, naurc, rauro, 
„naure, ramc, graurc". 
Bei jedem Wort ist ei» Kreuz über die Wunde zu schlagen. 
Schlangenbisse sollen unschädlich bleiben, wenn es dein Verwun- 
deten gelingt, früher als die Schlange ein fliessendes Wasser zu erreichen, 
um damit die. Wunde zu waschen, di« Schlange stirbt dann. 

Allgemein bekannt dürfte das Hesprcelien der Kose sein. Uhr 
einige Wormeln: 

„Brennend Kos' 
„Xeddcl Hon' 
„Iii ton d Ros', 
„Du säst nich riten 

"fll sasl still fromm sie." i ii 
„Ick still 1 de Kos'! 
„Sei soll nich swlllon, 
„Sei *nll nich sprillen, 
„Set sali nich spreken, 
„Sei sali nich breiten", ff f 
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Gegen den sogen, kalten Brand wird folgende Besprechungsformel 
a Anwendung gebracht: 



„Die dritte stillte den knltcu Brand." 
'(»■sdiwiiir iil.eih-ägt man auf dritte Personen, iiidvm man still- 
welgeud d;is l'lla-i.'r mm Geschwür wegnimmt und auf einen gerade 
überfahrenden Wagen wirft. Oder man tauche stillschweigend eine 
Irl in die F.iteHieiili', g''Hr diiniit vw Sennemuifoins oder nach 
neniiuteigung hinaus und steck« die Nudel in einen Baum. Der erst« 
;el, der auf (lein Banui sich nied erkiest, erhalt da> (ihel. Eine Be- 



I k:aak!aat >. ; r:L;IH' , ]l. 



Gegen I 



Gegen 



s ChrfM." 1 1 1 



„Adel da dlllies Ding, 
„Uli ]>lagst djiL rinistenkind! 
„Ik will die heilen stille stabil 
„Kb ik de SUmi seih anergabn. 



['iiii'i \it~i.iiii Ii:-ii Ii I --i .11 njau il^viinal r-iillsrliweiueiii] durch 

ein Kutzenluch (d. h. das I.oeh, dareh widches in Kammer- und Boden- 
küren die Katzen ihren Durchgang haben) greifen und die Hand ist 

Ein Kind mit Nabelbruch füliro man rückwärts mit nach Süden 
gerichtetem Gesicht un einen vorher „mugnetisierten" Jungen kräftigen 
Eic.hhaum, au welchem gerade frische lllättei' uervui'spi-iossen und lehne 
es mit dein Kücken stillscli weisend ;iu die Südseite des Baumes, 

Gerstenkörner sollen durch dreimalige- Bestreichen mit dem Trau- 
ring der Müller geheilt werden. 

I.'ii^cldii^i.' mit. Thun, der zur Zeit de- zunehmenden Mondes ge- 
fallen ist, gilt als ein besonderes Anvunlie.il mittel bei den verschiedensten 
Augenkrankheiten. Gegen Blindheit wird empfohlen, den Kopf einer 
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schwarzen Kala« in eincim Topf zu Pulver zu vorbrennen und dieses 
Pulver in ilio Augen zu blasen: .und ob er schon zuvor lange Zeit 
Uli] nl gewesen, hilft die« dach." 

Natürlich ist bei Augenüh.'ln « tsin Stillen n-li>iclif;il!s sehr im Sdiwait:;". 
Mau streiche mit der Hand rings mit das Auge, blase dreimal hinein 
und spreche: 




,,Es scliie-scu drei Sterne vom Himmel iienili, 
..Sin suliiciseti ivuli] in iiiiscni Hi'rni Christas sein Grab, 
„Hut Clirintnä stürben divi Tochter «Ii, 
„Die eine im Abend, diu andere auf die Nacht, 
„Die dritto nahm das Laub wohl von dem Angc ab." j i 7 
Gegen Harthörigkeit empfiehlt mau, einen im necbtmageu gefun- 



wirft den Speck einem Hunde vor, frisst ihn iler Iluud, so wird der 
Kranke wieder gesund, wo nicht, so stirbt er. Ein Gleiches soll mit 
einem Stückchen Drot der Fall sein, womit man die Stirn eines Kranken 
bestrichen hat. — 

7a\ den sogen, sympathetischen Kuren gehören ferner noch die sogen. 
Königshei langen und der Glaube an Wunäeroichan und Wunderen eilen. 

Wie allgemein bekannt, singen die Anlange der mediiini-dicn 

Wi tschafi au> den Auf/eichmm-en nml i'berlicicnmgen ,1er l'ri.-tcr 

hervor, welche dieselben auf Tafeln eingegraben au den Wänden der 



w aren, das Amt für sich in Anspruch nahmen, Krankheiten durch JTand- 

' " » •-p'j » - '-/..hl ^ 1 , I- , y. \ i-M.,n »..! K-,.i^ 

tiehrand] hat sich spater auch auf Frankreich und L'niilaniL fortgepflanzt 
und die englische Geschichte berichtet im Jahre ( 01 iL» von den glück- 
lichen Heilerfolgen, die der König Edward bei Scrophel kranken erzielte. 
Deshalb nennt man noch heute in England die Scrophulosfl „the 
Kings wil". 

Iler öffentliche Anzeiger in London enthielt hieraöci' im Jahre Mi-14 
folgendes Etlikt: 
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„>.b seine ni'lii'ili^'fu Majestät deinen Willen knnili;etliau hat, ili,? 
Heilung seines Volkes von dem llebrl Wiituvr'.il des Mnnn.ts M:ii 
fortzusetzen um] dann bis zum nächsten Michaelis zu verschielicii, 
habe ich dies anzuzeigen, damit das Volk in der Zwischenzeit 
nicht in die Stadt komme und seine Arbeitszeit cinhüsse." 
Ludwig XIII vnii Frankreich behandelte mil Vorliebe Kröpfe, Lud- 
wig XVI von Frank reit Ii liess I TT?« folgendes] Krlass durch die Zeituogon 
bekannt geben: 

Den !4. Jnuiiis wird der Monarch mit grosser Pracht dorn Gottes- 



krünteu Haupte- geheilt werden .solle 1 deshalb ;l ui:h die Namen von 

KömgsgeschwQlsteu oder Köuigsueulen fiiliren. Es ist diu Gewohnheit, 
dass der König die Wangen, die Stirne und das Kinn anrührt, das Kreuz 
schlagt, und dabei folgende Worte ausspricht: „Gott heile Euch, der 
König hat Euch angerührt." 

Od der:irtiüf K. niii-lieiii.ir.sen anrli in h.'iitsi'hhnd. insbesondere 
von regierende ii Häuptern und Fürsten in der Hark I irn n den bürg aus- 
geübt worden sind, habe ich nicht feststellen können. 

Daiiegen hört mtiii namentlich auf dun platten Lande mich vielfach 
von Wundereidieii und Wundeniuellrn l.erielileu. 

Die Heilung durch Wundcrciehcu resp. der I'rozess selber fand in 
der Weise statt, dass der betreffende Kranke durch einen unten geteilten 
Eichenstauiin angek leidet oder nackt kroch oder gezogen wurde. Diese 
Prozeduren uiussten bei abnehmendem Mond vor Sonnenaufgang oder nach 
Sonnenuntergang gläubigen Herzens unter Anrufung des dreioiuigen Gottes 
.-.! ':i uv inend con^'noiumen werden. 

Beitlhmt war z. B. die Wuudereiclie in der Feldmark Lützow bei 
Gudebusch i. M. Im Sommer zogen ganze Karawanen von Kranken 
aus Hamburg, Lübeck un.l dem Holsteinischen, mitunter bis zu 10t) an 
einem Tage, zu dieser Eiche. Eine Zeichnung dieser Eiche beliudet sich 
in der Üibliothek des Vereins für inccklenbiiridyrhc Geschichte und 
Altertumskunde zu Schwei in i. M, Wnndereicheii hefnudeu sich u. a. auch 
in der Salle von Witlstoek, zwischen G rausets und Fürstenberg i. M. und 

iiamentlieh in ■clilrnliure.isclien Gebiet auf der Siilzer Feldmark bei 

Langsdorf, zu li.'clz Ijei Sehwaeu , Hantany bei Neu-Miickow n. s. w. 
i'iib'r di'n Wumli'rijU-'ll.'ii \v;ir insbesondere berühmt geworden die auf 
dem sogen. Mühlenknnipc bei Sterulierg, die bereits im Jahre Ulli! einen 

grossen liul' Indt i der die wunderbarsten ] leilerfülge zugeschrieben 

wurden. Diese Quelle soll noch heute vorbanden sein, 

Eine ähnliche Quelle fand man im Jahro LS18 bei der Sladt 
Hageuow. Dil- ihr zugeschriebenen Wunderkureu verursachten bald einen 
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so grossen Zulauf, äass ei 
Die Heilwirkungen einer z 



Gewicht ganz gleich sind, schreiben auf dieselben . Alphabet rings- 
herum, setzen eine Angel in den Boden, ,un, wie beim Koinpass, eine 
Nadiii darauf zu iH'fi'nti^i'ii, nchinen riii Stück Mitiiiii't.-ti'iii, der sieh fei» 
hübsch nach dem Mittag wende! und weisse Adern hat, machen den 
Magiietstciu in der Läng»* von einander in zwei gleich grosse Teile und 
lassen in den Hlichsen zwei gleich grusle Nadeln befestigen, sodann ver- 
einbaren sie noch diu Stunde der gegenseitigen Ver>!ü ndiyimu-. Wahrend 
dann der eine den Zeiger seines Kompasses auf die bete. Buchstaben 
ruckt, die die, Word' bilden, soll sieb der Zeiger auf dein Koinpass des 
andern in gleicher Weise bewegen,. (Leipziger Unieersallejdcon l(d. 41 
von 1744. S. 7:«flV) Zum Schluss möchte ich nouh eine Art des Bötens 
resp. Besprechen s erwähnen, das sich nicht auf diu Heilung von Krank- 
heiten bezieht, sondern im Volksmiinde mit Bannen bezeichnet wird Und 
dazu dienen soll, ntn irgend (.lewilnsrlites zu erreichen oder fernzuhalten, 



Geiers Hera bei Dir, so siehst Du alles, was Dir feind und zuwider ist. 

Nimm ein >c.!iwii!li' L nhi't/. [cage es bei Dir, so wirst Du Alles gut 
behalten und nichts vergesset), was Du gehört hast. 

Nimm einen il Jahre alten Hahn, stosse ihn in einen neuen Häven, 
durchbohre ihn allenthalben, lege ihn dann in einen Ameisenhaufen, lasse 
ihn darin bis zum neunten Tag« liefen. Nimm ihn dimit heraus, So 
findest Du in seinem Haupte einen weissen Stein. Wenn Du diesen Stein 
hei Dir trügst, kann Dil r ■ i and etwas versagen. 



Binde Dil vor dem Schlafengehen Kie iljla llcTi unri I!rod auf 
linken Ami, so wirst Du den Dieb, der dich besdildcii, im Schlafesel 
Keilte aher beim Erwachen nicht mit den I landen I lein l liiitei haii[it, s< 
wirst Du den Traum sofort wieder vergessen. 




wird Dicht den getöteten Tod angehen, und keinen leiblichen Schaden 
leiden, denn es ist ein Wort darinnen, mit demselben wir Gott be- 
kräftigen. Damit Da »ich nicht fürchten darfst, soll vor allen Dir von 
Jesu vor Mürdern, Dieben und allen Beschwerlichkeiten, vor feinden ge- 
holfen werden. So kann es mit Gott und Jesmn dagegen Pistolen und 
Gewehren versprochen werden dem freund unsere!; Herrn Jesu Christi. 
Stehet stille alle sieht- und unsichtbaren Gewehre, damit ihr auf mich 
nicht losgehet durch Jesum Christum nusern Herrn. Stellet stille alle 



selbe einem Hund um und schiessc darnach, so wird er sehen und er- 
fahren, dass kein Gesehoss den Hund trifft. Wer diesen Brief bei sich 
trägt, wird von seinen Feinden, sieht- und unsichtbaren uirht verletzt 
werden. Ainen, Im Namen Jesu Amen, so «ahr als Christus gestorben 
i-r, so wahr als? Marin iiiv Mütter (i ist t es auf Erden gewesen ist, SO wahr 
als Christus am Stamme des Kleines gestorben ist, so wahr kann nuf 
mich nicht geschossen noch ich soust verletzt werden. Ich beschwöre 
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allo Gewehre und Waffen auf dieser Well hei dem lebendigen Gull und 
Vater, Aulen und der heiligen. I;. .h--.-n I ij ril'.i ! ri-kdl. Ahhti. -|- r -|- 

Im Namen der dreieinigon Gottheit, ans Macht und gottlicher Kraft he- 
fehlo ich Euch denn, dass ihr sollt Stille stellen, wie unser Gott geboten 
hat den Feiertag zu heiligen und zu weihen, so sollt ihr Euren Gewinn 

aber hat er für sich behalten. l>eim dazu ist. der Somitau, dass s..ll 



— Vor- und Zuname des Trägers des liriefes — kein Gewehr treuen. 

Ich hall,, getrunken Christi Itlut. Gott der Vater sei mit mir — 
vidier \ chi- und Zuname Trägers -U-~ Briefes — (lull der heilige 
Geist sei zwischen mir und allen Kasein, Ich verspreche im Namen 
Gottes mich dieses liriefes zu bedienen. Ich verspredie diesen lirief 
mehrere Mali' des Tae/es zu überheten, dnun er hat solche Kraft- so ihn 



am lümmd, w io Sand am Meere, so sollen sie ihm doch vergeben werden. 

Wer über verachtet seil »rief ins Hans zu tragen, dieser soll keinen 

Segen haben und wer ihn einen andern nidit abschreiben iäsgt, der soll 
verdammet »erden in Ewigkeit. 

Zuletzt bitte ich l'hieh, dass ihr meine Gebote haltet, wie L'hnMn- 
sie gewürdigt hat, ans Maria geboren. 

Im Namen des heiligen l.'liristus. Amen, Amen, Amen f -f f 
Der oben wiederholt erwähnte tlrtwchlüs.-e! ist in seiner prosai- 
sch?« Form entweder ein einfacher Hausschlüssel, der in der Familie von 
Eltern auf Kinder- und Kiridesiomler üherk. .unnen isl, oder ein in dieser 
Weise in der Familie gebliebener Kirchen thfirsehiüssel. Angewendet 
wurde er ausser hei Heilzwecken auch mich bdm Bannen. Wollte man 
einen Dieb ermitteln, so wurde zur Mitternacht oder zu der Stunde, iu 
welcher man vermutete, dass der Dieh sein verbrecherisches Thun aus- 
öhto, die Epistel des betr. Tages iu der Bibd aufgeschlagen, laut vor- 
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240 Noch etwas vom Birten. 

fiesen und der Krlisfliliisscl auf die vorgelesene Biliclslelle gelegt; beim 
i Hycki'ii.-tdiliiijr 1 2 i in isi-i e der Nüiih! des etwa i er in Muren Diebes gi>iiuiiiit 
werden, traf der Verdacht zu, so hob sich der Eibscliliissel von selber 
und fiel von der Bibel herab. War der Dieb gerade bei der Arbeit, 
also bei der Ausführung des Diebstahls, ho blieb er in der Stellung, 
in welcher er sich tci-ade befand, i^cljarittt, il. Ii. er konnte sich so lange 
nicht vom Platze bewogen, bis er erlöst wurde, d. h. der Bestoblono 
mus^e ilui aiiilbnlerri. „in Gottes N'nnicir weiter sin gellen. 
Eine andere Formel de- Bimmens ist diese: 

<iolie Miliaris früh vwr Sonne n;tnfff:ui:: /:.> einem liii'iiiiauni und 
nimm d[*ei Nägel aus einer Toleiihiihre oder •! nncli ungebrauchte Huf- 
nägel und halle die Nägel getreu den Sounciinuürau:; und sprich also: 
„O, Diel), ich binde Dich bei dem ersten Nagel, den ich Dir in Deine 
Stirne und Hirn thue sehlagen, dass Da das gestohlene Gut wieder an 
seinen Ort miisst tragen; es soll Dir so wider und so well werden nach 
dem Menseben und nach dem Ort, da Du gestohlen hast, als dem Junger 
Judas war, da er Jesu verraten hatte; den anderen Nagel, den ich Dir 
in Deine Lunge und Leber thue schlagen, dass Du das gestohlene Gut 
wieder an seinen Ort sollst tragen; es soll Dir so web nach dem 
Menseben und nanh dein Ort werden, da Du es gestohlen hast, als dem 
Pilato in der Höllenpein. Den dritten Nagel, den ich Dir Dieb in Deinen 
Fuss thne schlagen, dass Da das gestohlene Gut wieder an soinon 
vorigen Ort musst. tragen, wo Du es gestohlen hast. 0, Hieb, ich binde 
Dieb und bringe Dich durch die heiligen il Nägel, die Christum durch 
seine heiligen Hände und Füsse sind geschlagen worden, dass Du das 
gestohlene Gut wieder au seinen vorigen Ort mnsst tragen, da Dn es 
gestohlen | last m 

Dm eine bessere WirkuDg zu erzielen, empfiehlt es sich, die Nägel 
vui'tier Uli; „ Arnisüinl.'r-Sciima^" zw schmieren — 

Diese mid viele andere lifitl'nniieln [riebt es noch, dir beute, ins- 
in -onoenc aisl' dem Lande vielfach in A Ii" ernlilni; ifl'raeltt werden. 
Ebenso lies.se sich noch vieles über die beim Büten hänlig in An- 
wendung gebrachten magnetischen Eisen, wie z. Ii. das „magnetische 
Hufeisen'- berichten, doch dürfte es für dieses Mal vom Hüten genug sein. 

Karl l'oetters. 
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Zum Überfall von Beelitz. 



WH Bezug auf die klare, nach Quellen gesonderte Darlegung In dieser 
Zeitschrift Jahrg. 18SS S. 347, welche den Handstreich von Söldnern des Her- 
zogs Johann von Sugim gegen die Stndt Beelitz im Jahre 147S zur Anschauung 
bringt, will diese Nachlese einige übrig gelassene Punkte berühren. 

Iii,: »iE des Üfn'rralLcs i-i dün-!i urli I )iiäii:i};L};>' Ctiei'eiiüjljiumHJig der 
etin.iiMisi'lndi (Quellen so p-siirticn, d:e-s eine andere Annahme nicht wohl 

beziehen kami. L'i.-j- Vi'arl'ea-iilM I mvj,'!'ii Aa-lÜMme, ihr tiefangoncn war 

Gi'i'gdi-ii ■ lv/3j Iiis ;l i> t >-,-|-nil"ci] i; ml .ietu IIitü 'f; Hain b. deutende Summen 
ehigetrageQ. Der Bischof von Ilavelberg, Wedego von Puttlitz, hatte filr seine 
Person 10(10 Gulden zu zahlen gehabt, fUr unilere, die nicht bereite Witte) 

hatten, war [■'rai.ki'url i.-.it - ]);tk:ivn h ■ i : l lt . ■ ■ i ■ i ■ : ■ ■ 1 1 , -.> dasr-. di-.s iicra.'^lii.'ln.' 

Kriegsi'ulk aus änleheu Ki-fidgcn jrewiss die gro-st.' I.use iijcli neuer Beute 
gewann. Gleichwohl ist der Einfall in dio Mittelmark nicht sofort Ycrancbt. 
Auch die Glogauer Annale» erzllhleu, dass nach Ostern (äü/3) die feste Stadt 
Beelitz in der Hark vim Kvi erlern im des Herzogs .luliami i;ewcmnoti uurl viel 
Gut darin angetroffen wurde, weil dort Jahrmarkt war. Der Markgraf schloss 
sie dort ein und Hess nach grossen Verlusten In der dreiwöchentlichen Be- 
lagerung endlieh die eigene Stadt in Feuer aufgehen, weil er Nachricht hatte, 



kehr mich Berlin. Die Kot des Landes, die ihn schleunig nach Frankfurt 
gerufen haut, liess ihn von dort eilig vor Beelitz rucken. Die nächst folge Ilde 
Äusserung des Markgrafen Ist vom Mui I \'." den Inhalts, duss die Pommern 
den Titel Herzog zu Stettin mit gewaffneter Hnn.l dum Markgrafen ubdringeii 
wollten. Von: Kihiljr von Ungarn wäre Xickel von KückerilK mit Erbktungon 
in dun Streit mit dem Herzog von Snpui zurLLi'k^'i-lti-lii't und rlat-i ufliin ein 
Vcrhandlungstng in Guben auf Pfingstmontag (11(5.) angesetzt Im Felde 
vor Beelitz. Donnerstag nach E\audi. Hin Xnchzettcl meldet, dass er noch 
vor Beelitz liege und es jm erobern ln.flc. 

Aticli die sUch Bischen Fürsten, denen niiin eine heimliehe Begünstigung 
der Feinde Brandenburgs zutraute, durch deren Uebiei imdi die Streiiriarüe 
des Herzogs von Sagau Einlas» in die .Mark über Elnholz auf Beelitz ge- 

Hillitz berichtete- &,"> an lvurfiir-i GniM und llviv...- Alh.veht, dass er zwar 

vuisidini, BoUIli^ui'vo,, Sel.li.-Iini. Xick.-I von K;.ekcritz in Treuen brieten 
BUSnmmengetrolTen sei, aber bereits eine Verbindung mit Jlattlnas von Ungarn 

■"'■S;''-'J1:<I,. dl.' 



'cigehmen and der t 
ilscliieden werden, 
lommen war, wurde 
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Herzog* cofane/fti, ?r> Hillen sie frei misi. M jl I )fr 'Ii' 1 Siadl uoeh in ihren 
Minden, so ehdII atlf IJnsrni besem Vertrages ihnen freier Abzug gewahrt 
werden. Freitag in den heilige» l'u'ngsttcicrtagen. (Ried. cod. dip. B. V. 2Ti.) 
Wenn ein Brief von Frankfurt nach Ansbach am neunten Tag« eintrat', dann 
hatte man in Guben am 15. Hai nicht mehr In Ungewissbeit Uber ein Ereignis 
sein kiiuneu, (bis ai-ln Tage v.-irher in lieelilz eiugelreteii war. Diu Sieges- 
botschaft des Markgrafen an Herzog Wilhelm, Datum im Feld vor Belitz am 
Donnerstag in pllngsien (14/B), duSB er heute seine Stadt Belitz mit Sturm 
erobert habe, giobt endgültige Festsetzung. In der dritten Woche nach ihrer 
Einnistung in Beelitz sahen sieh die keeken Heiter um ihre Erfolge gebracht. 

lircu.jing hat als tdrirl'düt i srci- l ;ct<:]m.j!:ts.Hcai'dbet' scliiti den Anhalt go 
gebon, dein Irrtnm der ihm dargebotenen Ab.-chrii't der Uavelbcrgor Anna] ou 
nachzugehen, indem ei 1 dr.rcb ii.h: Datierung ih> Urandcs von Kcelitz 
.welcher ono gefahr dazumal im Jnr der Ii. Mni gewesen', durchscheinen 
lütst, dass die fjberlict'cr'jiig ihm eine zweiwi)ei]eu!licke Belagerung angab. 
[!ui so williger kann man -. im "-chiabTim- lii-.- 1 a]isi l:lii s.,m lirmä ng.ln. 
Von Ikciitz heimkehrender Frachtwageri hatten sich die feinde bemächtigt, 
um in ihnen iuieert;;iigtich verborgen eine Anzahl Bewaffneter über die Zug- 
brücke ins Thor zu führen, das leicht so lange gehalten werden konnte, bis 
die im Walde zwisthen Beelitz und Eisholz versteckten Reiter auf verab- 
redetes Zeichen heran braust tu. Wenige Stunden genügten, das schnell auf- 

gesessenc Aufgebot von Trcucnbrie'.zen und der adligen Mai n aus Witt- 

brietzen, Buchholz, Niebel, Sthlalach und Braeliwitz in überlegener Zahl 




der Anhöhe nach Schlank endo rf zu. Die sumpfige Niederung der Nicplitz, 
welche in breitem Gürtel die Sladl umzieht, verwuiidell sieh noch heut im 
Frühjahr bei hohem Wusserstand in einen See. Dasselbe konnte durch 
Stauwerke ct-rciehi wenli n. -' da« da.-i Deiagi i tmgf hei r in zwei Hälften ge- 
schieden wurde, die nur durch eine Furt**) bei SchÖnefelä, unzweifelhaft in 
der Gegend der heutigen Sinionsbrflcke mit einander In Verbindung troton 
mochten. Dreifach umgab Wall und Graben die Stadtmauer, an die sich 
höchstens in der trockensten Jahreszeit oder über das gefrorene Moor Sturni- 
zeug heranbringen Hess. Sa gab e. um- «mi .\ m:ii:t.[..mk i ■>, die beiden 
durch TUrme gedeckten Stadtthore, zu denen sclimale Dilmme den einzigen 
Zugaug bildeten. Weitaus am nächsten reichte auf der Nordseite fesler Grund 



') KreiuiniiN Autci.Tiiib bii til ir. Uta A|.<t]iriil der ILtvclbciyor Annale» ,.Uusse 

1 ■} Krcusiuc .-|';ädil v..-n er. I l.'m'r.'.tr.vM'. ■ LL.- dar! hindurch irimr. Sein in:,; 
niselics Ohr faiste wob! den r 1ntt deutschen Kiwi;; na-bl richlie. Soeli jetzt lieisaen 
hier „die Heerwcge" einstige Verbindimgsstrassen. 



an den Koppen h agentnrm*) heran, gegen den deshalb auch Geschütz in 
Tätigkeit gesetzt wurde. Beijuem konnte dies au Wrisser Iiis Ferch und 
von dorl auf kurzem Landweg nach Herfilz geschallt wenten. Brandenburg 
war damit wohl verseilen; denn der Vogt von Trebbin bat am 16/1. 1479 den 
Rat um zwei gute, gie— H.il;i':;b'iehsen oder eine Tarrassbilehse auf einen 
Munal. [Riedel e. d. A. IX. 1/3] VAu,- Steii.kugel, die »]<, Gewicht an der 
Titriuultr zu Beelitz hing, war ans dieser Zeil als Zeugnis der Beschiessnng 
Kivusing gezeigt. Die Vej-li.Lndiuiigen in Guben drängten zur Wie, dem 
Gegner das wichtige Faustpfand zu einreisen und dem dreisten Einfalle die 
Strafe aufzulegen. Da durch wohlgeziellc Schüsse der tiegenwehr die Ver- 
luste lies Markgrut'ea mu-hten, ar.eh die Festimps wirke nicht sonderlich 
Schaden genommen haben mochten, riof man das Feuer zu HUlfo, das in 
den llobrdilehcrn der Bürge rhstus er schnell um sich grill' und die Belagerten 
zur Flucht aus den geöffneten Thoren zwang. 

Wie aus Brictzen uml ürMinlniiuirg wird uuoh aus Beelitz al3 Name 
des böhmischen Hauptmannes Jan Kuek überliefert. So nennt ihn Kreusing, 
obwohl er, wie sein Aulograph bezeugt, in den liavelbcrgcr Aunalen .Tnncubfce 
gelesen hatte. Johann Cicero schrieb 14/fi in seiner Siegesnachricht, dass er 
in Belitz bei IWl reysigen niit«ain|it ireni limiiluiaiui Jin ubikr rtbi'odwa in 
ein ritterlich gefenkniis aus gnaden ^. -i^. .Iuiumi , pferd und hämisch gewonnen 
(Priebatseli 1. e. S. 3S5). Herzog Heinrich d. Ä. von MUtietcrberg drückte 
ihm iV,(, seine Freute aus. dass, aueh Junil ki' ge'augeu sei, der im ihm und 
seinem Vater als Verräter gehandelt habe. Diescrbalb wolle er gegen ihn 
vor Johann Anklage erbeben und bat auch, einen gewissen Kugle r ihm zu 
Recht zu stellen. Dem Rate von Brandenburg wurde am SS/C der Auftrag, 




An Kt-ätnhcit l:: der .Mark genährte er de:- Stadt Ahgalnulreiheit .des prall ts 

WohiiBtellen wieder aufgebaut und das hiitgi -liehe Handwerk wieder auf- 
genominen wUrde 8/7. 1478. (llied. A. IX. 4'J4.) Am 28/13. 1483 verlieh Mark- 
graf Johunn noch ein Freijahr mit der Aufgabe, die Main ri:. Weinen und 
andre Befestigungen uaeh bestem Vermögen herzustellen [Hied. S. 190). 

Im einzelnen wurden uoeh gro'-err Vergani-tisiiinge-i bewilligt. Am 
.Mittwoch nach Elisabeth rin/ltj 1-iüä verklagte Kaspar Mortzan, Bürger in 
Berlin, als Vormund von Kaspar Wittbrietzen zu Treuen brietzen den Müller 
Gallus Iloherg in Beelitz wegen sehuldiger flefltlle. Dieser meinte durch die 



*) Bei Jüterbog helsit eiae Anhohe der Keppan, aueb Kaphayn. Copan el 
Wanun d. i. Kappbsgen und WtrtnuD, der Hagen, von dem Ausguck gehalten 
wurde. Abd. Hupfen und, Kapen nbd. gaffun. Kapienoter ein Guckfenster. 



lange die zehnj übrige Befreiung dauert, und dann die Abgaben in voller 
Höhe entrichten. (Baumer, cod. dip!. Br. II. 173). 

Kreusing legt demselben Siroifcorps noch eine üewaltthnt zur Last: Es 
isl in diesem reimillieben i'inl'iill uneh die Ährhi: mi Klslnil/. sp-ilmt und ge- 
plündern worden und au erstaltung ilessHben sduidcns hatt der Diesclioff 
im viertten Jnr nacit der lli'lizi.-.elien ind.dfeaiia- s^gi-bnri. Diecc 1'lUmli rimg 
wäre nur vor dem Überfall von Beelitz jenen möglich gewesen, da ihnen 
nach der unmittelbar folgenden AbachliesBung der Stadt Zeit und Gelegen- 
heit fehlte. Das schwere Bedenken, dass dieser vorzeitige Kaub den Bin- 
bnicli verraten und den I1;lu;iIh1 reich, die firl.cumng einer ganzen Riartt, 
üsiBSi-i'sl gelalirden iruipsu'. unlc-sMi™ nmrli die Ausdruckweise des AMass. 



solchem neuen Einbruch erbat Balthasar von Sclilietieii 15/1.1-179 von der 
Stadt Brandenburg Geschütze für Schlott Trebbin, wegen dos „grosnen 
Sehadens, Hon und «nabelt, die auf diesem Ort Landes geschieht." Denn er 
hat nicht Büchsen, den Feinden die Strasse illmr Trebbin zu wehren, dass 
sie nieht :iuf der icuelie '.'dir vor iSrj::d™hurg Sehuden Lliun. Brissen 
Donnerstag vor Anthony (Riedel I. e. A. IX. 418). Albrecht meldete dem 



(Vrkundl. liesehiclite der kuno. st 
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Zw gesinnter Hand war 40; 1. Uli Bnltli. von Schlich™ und Ludwin 
'/.enschel, Solm des küehi umeisiers Friedrichs H, beliehen, 60 dass, wer von 
beiden ohne Leibeserben stürbe, alle soino Guter dem Chi r!i hemhu hinter- 
lassen sollte. (Riedel. B V. 139.) Als Ludwig Zeuscbcl kinderlos starb, 

netzten ii'ils dir Ke:viivenv,i;:(]u:u ihre K\- !j;e durch, [.-iL- liiek der Kurfürst die 

Hand nuf dem rlaeblasfl. In sein™ Aull rage schien in <\ ieUidieteilei;] Ii;*. 1-17:1 
der ErzbiBOhöf von Magdeburg mit den Vertretern Balthasars von Schliebon, 
seinem gleichnamigen Verwandten, dem Doraprobsl von Lelms und Markus 
Kalow, Pfarrer Kit Luckenwalde, einen Vergleich. Dem Kurfürsten sollten 
alle Lehen, die Ludwig Küchenmeister hinterlassen hatte, zur Verfügung 
stehen. Daraus Ballte Schlichen d;iä Main in der Hii^'uuciter zi Berlin, Ja- 
oinst die Kflrfttrjtin Mutter bewohnt hatte, nebst Gurten erhalten, für seine 

Anssjrlii'l:!.' s'-usi, uiicli iiir [hnlehei: nnil eriiilein-u Kne^elei-den vir 

Beelitz, bullten iluu kW; ü uiul Aim'url'Chai't heimLillemle Lcheu im Wciti! 
von 1500 tl gegeben worden. (Riedel 1. c. 313.) Nach Schliebcns AtuTaasung 
«:ir der ihm vorbei cjrte Vertrn-r /■, m-:iu'r Uiisjuiisten at^eiünlcr! ■: Hiedel 
B. :; i j r> j . Ali er dureh feine:! Vencv !!e; : :: luven! e erhöh, kam aus der kur 
iiitstlichen Kanzlei der kurze Bescheid I ■■' 1 1 >. M 1 ü , d,i~s piiian nachdem Ver- 
gleich verfahren würe, Schiioben hatte nicht einmal die angeblichen Ab- 
ivcie h linsen bezeichnet. Die ;;i<-ic]i/cd:;;c l'iir./.raehe ,l.-r Üerz-oge Ernst und 
Aihreeht, d.i-f. ihrem Manne li.ilzer von nthlieiicn muh Luit! seiües l.eh.m- 

Gnndc und nach Billigkeit zu Teil Herden milchten, henulw ortete Alhreeiit 



,iu:ise Lud'. 



unterblieben, der Wert der Hinterlassenschaft betrügt 14000 11, der An gefall e- 
brief aber lautet nur fdr 1500 11. Über diese Summe ist der Bescheid erteilt, 
sowie Uber 1000 ii, die er dem Kurjiriazen v<ir Reelh/. ri -* ■ jj.'Kcliei: h:,i ruh 



P. Schmidt. 



dem Verlangen, ItiiiiHi^ k.'iin- T,i fis-n wilhr zu gehen wie ein Bürger, Bondarn 
mit dem Heerichilcl zu dienen als Edelmann. Obgleich nur etwa 300 11 
wirkliches Darlehen, das übrige Lehenwllhr ist, so sind ihm 1000 U zugc- 
Kt:uirtiMi. ..Hl- lull lieseheid erhalten, wiil er nlclu ivci koehen so sehir;]; gehl 
Speicr und kaufe Xusse und koch. Dabei taut ihm der Bauch in den Augen 
nicht weh." 

Die. Vasallen in der Mark waren sonst von Lehenwllhr frei iFidicin 
Landhuch S. 33). In welchen Hang sie Albreeht einschätzte, ist hier zu er- 
sehen; ihren Adel sah er nach dem Massstabe, den man in Franken anlegte, 
nicht mr voll an. Deshalb schrieb er 30/1. 1485*) an seinen Sohn, dass er 
zum Tnrnier keine Marker mitbringen sollto; denn auch dem von Stolberg 
hal>e man In Stuttgart die Teilnahme verweigert, weil nicht er noch seine 
Kitern in 50 vorangegangenen Jahren ruiniert hatten. 

Schlichen reichte seine hVeliisnuIfussiiTij; lri/1. ll'-o dem Markgrafen 
Johann ein (Ried. S. 333). Der Kurliirst habe ihn an seiner Ehre angegriffen 
und er würde gegen Seinesgleichen Antwort zu gehen wissen, aber S. Gnaden 
weiss seihst, dass er nicht ist, was sie ihn nennt ; denn er hat mehr Gnaden, 
hewelse als andre RHtc empfangen. *») Jetzt seit des Küchenmeisters Tod 
soll er ein Betrüger und Bösewicht geworden sein? Hans und Fritz Zcusehcl, 
die seiner Enkel Erl.« haben, haben keine grlisMircit Dienst ids er erwiesen. 
Seine Forderung in (SicMchen stein war; 1000 11, die er filr Belehnung zu ge- 
samter Hand gegeben, sollten KurUck gezahlt, IfiOO fl in Lehen und 000 11 in 
Angefnllbrlefen gewährt, ausserdem Haus und Garten in Berlin verliehen 



der Kriegssehaden. Doch wenn Schlichen davon genaue Rechnung vorlegte, 
mochte eine neue < irun.l Ijlsj-: -eivnnnen werden. Über das KU ch cum eist eise he 
Erbe bestimmt Ludwigs Testament. (Ried. 310.) 

Von Anfang an mahnte der Kurfürst seinen Sohn, niemals aitr Urzeit 
zu verleihen oder neue Freiheiten zu gehen [6/10. 1470 (s. Meyer, Briefe etc.) 
Kr mit sein, i! llrthlcni hat dein Vater auf dem Totenbette geloben müssen, 



"| Chtn. Meyer, Ftiefe des Kurf. Albreeht Achilles. (Zeitschr. f. preuss. Ge- 
Beilichte n. Landeskunde XIX - 18S-'.) 

••) l.f.,1170 will iluu Alhrecht eine Armbrust schenken (Prlebatsch S. 22:1), 



Dipjiiized by Google 



248 Zorn t'bcrfsl) von Beeliti. 

nichts von dem, was er vererbt, zu ör/eit /.n verkaufen oder auf Verfall 
xu vei-ptanden, oder ivf-pzii^i-l ■'■:> Land, Leute, Kliidti', Schlosser, Grand und 
Boden. 34/1. 1483. Gebt nicht Angefälle fort, lohnt den Dienern mit Erb- 
tOclitern, verkauft kein Erbe, Unser Kaiser verhndert, was er hat. Was 
man an Rente abzieht, kommt das andre Jahr nieder, was vom Erbe weg- 
gegeben wird, milt ganz aus. 22/6. 1465. 

So hatte er von vornherein bestimmt, dass die Dürfer, die Ludwig 
Kiiclx'MiL'-i-K.T li'-ii Ii. der Gemahl::: ,b>banus ri^cn i i-si-ii wurden ..I'iii- 
batsch II. S. 685) und in dieser Sache die Richtschnur gegeben: Wenn 
Schlichen nicht Amtmann sein will, so Boll ein andrer eingesetzt »erden- 
il'.icli möge iii.ili t!ii:i erUSiieu, dass er und sniti Sohn gern zu Mannen ge- 
nommen würden. Wenn er einmal in wirklich« Not geriete, so hatte er 
mehr und bessere Güter zu vcrki.ute::, ais die k'.irfüt^ liehen Lehen. Jeden- 
falls raüsstcn die erledigten Lehen Küchenmeisters behalten werden (6. 609). 
Zn dem Berliner Vorschlag iiusserte er sich -,/!>. 1 l-.J. dass er nicht geneigt 
sei, Balthasar von Sealielicn. der oetriLgLieri seinen Anspruch erworben und ihn 
verklagt hatte, Gunst zu erweisen. besonders weil er den Giehichensteiner 
Verglefch nicht anerkennen wollte. Ist man ihm 1000 tl schuldig, so bezahle 



lege, dann sollten iL:::: daran, n.n-li .i I: v . ■ i-r-.-:i ri . ■! n-ri Mi lden, s« dass -t 

mit den schon Uberlassenen Pfandgütern von ÜO0 II im ganzen zehntchalb- 
tausend Gulden im Pfandhesitz haben würde. Doch mUsste er dem nieder- 
aa-tirannl'-u Knllims Hauludz l:.-l!-i :i u:v\ ,!:■■ kih:i: ijrr l-iin Illing Ve)-S|)reehr:n. 

Als Schlieben kurzer Hand 36/5 dies Anerbieten ablehnte, wiederholte der 
e Meinung seines Vaters, dass auf dem Prozesswego die 
suchen wäre. (Kicdel L e. S. 346.) 
Sehliebeu aber ging 2ij. IL. Iii'' an den versammelten Landtag in Berlin, 
dem er vortrup-, (Inns ei mit Ludwig Kiiehencn i-iej-. weiland llurgaass in 
Hor-lm, lau: Itrteles vom Kurfilrslin _-\ 1 1 1 n im Geraum:; leh-r: gesessen, auch 
rechtzeitig Lehna folge geleistet Imtie und gebeten durch Markgraf Unna, den 
Bischof von Lebus, Oflrgen Waldcnfels, Nickel Pfnl n. a. m. dann noch durch 
die Herzöge von Sachsen. An sie hat der Kurfürst wieder geschrieben, was 
ihm Ehre und Glimpf autaste, dass er es dulden muas, ohne es bessern zn 
können. Der Landtag möchte sich dafür einlegen, dass die Lehen den Erben 
übergeben würden. Denn die Testamcntavcrwalter wissen, wie man mit ihm 
und seinem Sohne umgegangen ist, so daaa manche lieber nichts damit zn 
thun hütten, weil man mit dieser Sache so grob umgeht. Auf die Fürbitte des 
Landtages wurde die Angelegenheit v.mi llni-kgraleu dem liisehof Arnold von 
Brandenburg Ubergehen (Räumer e. d. II. 49 ff.]. Albrecht indessen beriet 
18/12. 1480 seinen Sohn (Meyer, Briefe): „Will Balthasar seiner dron und groben 
Wort und verlogene Klage uielit aufboren, uini ihn bei dem Grind, wo er dir 
worden mag, und gedenk, wie . . . dir dein Brief wieder werde, den er uns 
und der Kanzlei leckerlieh abgelogen bat. Und zerreist den Zettel, so ihr 
den gelesen habt." 
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Endgültig einigt,? man sieh S»IZ 1 m < liiedel A. IX 40D) wogen der 
Lehengiltri' Ludwig Küchenmeisters, der Gehlschuld vor Beelitz und Trebbin, 
sowie Krtegsschadeir«. Auf Ami Trebbin »ml Vngtei Ib-elilz wurde Sfhlielien 
und seinen Bühnen Hans, Ottu und Martin 3000 fl verschrieben, dsss äle bis 
zur AbzaliStrcj; in ;- S'.iiiiii)'- .ii.'hriicii l Ii ab Z:n«eu :tv.f :U n l-^hik viii t"li :i bei. 
ziehen. Aus den) Ann Trebbin «II Ki-Mieben sein Lebtag nicht entsetzt 
werden und Beine Erben sollen eg behalten bis zur Abzahlung des Kapitals 
von 3OU0 fl. Aul das erste ledige Lehen sollen sie einen Angefallebrief 
von BOt» H erhalten. Von Küchenmeisters Nachliiss soll ilmon das freie Burg- 
gut in Der] in und da?n Kiie]icnl:i>l/ f;i'L;i- 1 hi:; v.erih n. Dagegen vi.Tzicliti'lr 
^rlilkvi ti ;ir.f die ule-igen J.'Oien Kuchi i : jai;i«!ers und i;;ib üe.inen Angctiülo- 
brief zurück, auch auf die 1000 tt für Bclchnung und andrer Schuld wegen. 
Sie erhielten also 1300 II mehr, uls der Vergleich zu Giohjchenstcin be- 
willigte. P. Schmidt. 



Wanderfahrt des Märkischen Museums nach dem 
Scharmützelsee und dem Gräberfeld bei 
Wilmersdorf. 

Von Dr. Gustav Albrecht. 

::in v .■Ivritpri-henilc]' i-j.-iähri'ieii iic; j i f 1 1 . ■ ■ 1 ■ ■ l ■ , ab Ye]>eb:eilcnc M i > - 
jrlit.dcrdeil'lk^i-cli.ifi tliv M;;rl;i , ■■!.en Mn;.a-.nii am SmKtauder: :. S-nicniiier 
morgens den Zug nach Fürslenwalde bestiegen, um sich unter Führung des 
Gclicinirats Y„ Fricdcl in die tickend uni den Seh a rin Ii i z e lsee zu begeben 




I.jinilregen, ei- mOh.Ii die Winken dun-liei uler, und als man den Wagen 

zur Weiterfuhrt besiieg, blinzelte die S c verschämt v Himmel her- 
nieder — es halle aufgehört zu regnen. 

Cber iliis Innuerige l'lbml.'r vna Kürst cnwnld e rumpelte der Wagen, 
an der drallen fiestali d''r Oei-nuniia des KrieircrdciiliuiidH. am verwitterten 
Rathaus und an der iuiposnnien IJninkirehe ih.i lL1.ci- iring- auf die Spree zu, 
und nachdem die verschiedenen Drucken [>a.--ieri waren, ruliui das tiefrlbn 
in etwas weniger gehobener Dewcgung tlie ChuuBscc entlang auf Ketsehen- 
durt zu. hin u:k i iv-ai.h - l.nj. k-eaaii -MI, . I h [■ .: ■ i i . ■ r -i-li Midlich von bürsten - 
wabk OU6! rechts die danfeien Kauensahen Berge, gerade aus die Peters-, 
dorfer Höhen und daneben die Dnbrow - Berge mit ihrer sattelartigen 
Einscukung und links hinüber Wiesenlnnd las zur Spree, nu deren Ufern sich 
Wald hinzieht, soweit man blicken kann. Über Ketschendorf mit dem 
neu restaurierten llerreiiimns and über l,a u sunwih i . wo noch der ver- 
trocknete „Koscnhaum- stand, ging tlie Fahrt weiter mu Kusse dor Dubrow- 
Berge cntlnug bis Alt-Goliu. Hier befindel «ich ein pimusos i'fcrdege^tül 
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welches dem Prinzen Ai'lbcrl von Inhalt gehfirt, miti ein schlossariigcs 
Herrenhaus, welches der frühere Bi'Sit jtor, der ITerdehilndler Raloschin, er- 
bout hm. Ein kirehturm.'ihnlicher Bau erhebt sich (lieht bei dem Schlosse, 
aber er hat mit goLtesdieiwtlichen Verrichtungen nichts zu thuii, es ist der 
Wasserturm der zum Gute j.'ehrirL'eti Brennerei. 

ll.-i Alt-Cnlm y.wvi-n sie]] Jim Fasse der LanselHTflv ein Landweg all, 
di'r in Berniter ltielniuij; auf den ^eli;irniii1«'i-.-e zuführt. 

Dürftiges Kicfcrugehtilz breitet sich zu beiden ScU'-ti im«, hin und wieder 
wechseln frischjirüne Ivtisscln mit dem dünnen, nun >s bewachsene Ii Stangen- 
holz« ab und au Mehlen Stellen Überzieht das liebliche Heidekraut den dürren 
Hiiiidbnde.il mit einem l"iiilieri]iriielmi;ei] Teppich. 

So gebt es eine Weile fort, die Sceneric bleibt dieselbe. Dann beginnt 
das Terrain zu steigen, die Kieler rücken dichter zusammen null recken sich 
höher in die blau.' Lnfl, und sülle märkische Heide nuilUngt nnn die Wanderer, 
bis das Unterholz sich wieder etwas lichtet und ein Vorwerk sichtbar wird. 
Es war gut, «Jans es geregnet hatte und nicht heiSS war, au sonnigen Tagea 



geschlossen. Die Kirche ist auf den Grund mauern der früheren l'eldstcin- 
kirche erbaut und stammt vermutlich ans dem 17. Jahrhundert; anf der 
westlichen Dacherke erhellt sieh ein riri-drijrei' l\ieh werk türm mit einem gc- 
knickten Wetierliahn auf der Spitze. Dieser Glockenturm enthalt zwei 
Glocken, eine neue kleinere ans dem Jahre. lf=ä] und eine grossere, welche 
die In.- eil rill bat: 

JOCHIM V. LOSCH EB KANT 
LVDEW1CH BOCKHOLTZ ME FECIT 1633. 
Diese Glocke ist d;is ein/iee Kriimenuijrsstilek. Wiehes sich an ilie ehemaligen 
reichbegüterten Besitzer von Plcskow, die Herren von Löse Ii c hran d, im 
Dorfe rindet. Das innere der [urele-, ii,-Ichcs selir nüchtern und einfach ist, 
enthüll ausser einem fceschnitztcti Altar und einem alten Tu ufsleln nichts von 
Bedeutung. Kanzel, Gestühl und Emporen sind einfach grau gestrichen und 
ohne bildliche Verzierung. Der Altar neigt drei vnu gedrehten Slluleu ein- 
gefasste, offene Nischen, deren mittelste den frei; reu nie; teil Heiland und die 
knieenden Gestalten des Johannes und der Maria enthlllt, wahrend in den 
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beiden seitlichen Nischen Pelms mit den Schlüsseln und Paulus mit eiler 
Hellebarde stellen. Die etwa 1 Meter hohen Figuren sind gm ausgeführt, 
ebenso die kleineren Gestalton der vier Evangelist' n, welche sielt mit ihren 
Attributen auf dein Deckbalken erheben. Ein verblasstes Gcmllldc des 
Abendmahls in der Predella und iiiiv lirnblegung im oberen Teile der 
Hinterwand bilden den weilereil Schmuck des Altars, der ausserdem mit 
Blattom am etilen und LOwenltOpfen verliert ist. Eino Inschrilt an der Seite 
lies Altars nennt als Verferiiger den Haler Daniel Schultz aus Dolberg in 
Pommern, |DANIEL 8CHYLTZ Colli. Pom. pinxitl. Anf der anderen Seite 
stehen die „Kirchenvater" verzeichnet; B&rthel Caur, Hans Twaritz, 
David Kogan. Eine Inschrift auf einer C,irl<>uehc giebt Auskunft Uber die 
Zeit der Entstehung des Altars, sie lautet: 

Ilnnc Arn Anno 

Christi 1661 die 24. Augusti 

[u honorem Del ereeta et die 

prima Septcinhris preeibns et vcrbn 

Anf einer Cartouchr der nmleren Sehr ürsi i.iai. l'nlpmtU In jehrrll: 
Votum Ecclesinc 
3ANCTA TRIAS 
llrmo baue Aram inuniminc cingul: 
Et seivet pacis foodora SAXCTA 
TlllAS. 



Kirche, In den sedier Jahren vermutlich, besuchte und nach I 
Erinnerungsstücken forschte, war sehr enttäuscht, hier nichts zu I 
an die langjährigen Besitzer, die Herren v ( .„ Lüsche brau d, erini 
der Küster wusste ihm doch wen igst ■■Tis etwas von Grabsteinen mfi En 
zu erzählen und von einem Grabgewölbe nnd einem kupfernen 
einem Guckfenster oben drauf (Wanderungen durch die Mark An 
IV. S. 3U f ). Hrutzuiage weiss man aueb davon nichis mehr, wen 
innerte sich der Lehrer Sehikow, der uns die Kirche zeigte, i 
dergleichen Dingo jemals dort gewesen wiiren. Und doch haben i 
brniidJ hinge um S':hnniiüu<!sir In/niui gesessen. Kings um di 
horten ihnen die Dürfer und die Waldungen, und auch der S' 
mit seinem fischreich tum war ihr Eigentum, über seit Anfang d: 
liuiidorH fiinl itie l/lsdir-l.ruihls vriidiwuiiiii'ii und nur Ihn- um! 
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y.wrm Unit Xi-uniühl'ui, h-U ihr Amtciiki'ii in der Erinnerung des Land- 
volkes fort. 

Picskow, einst Schorniousscl ■ Pietzke oder Biosigk genannt, 
gehörte um die Mitte des 16. Jahrhunderts den „Lescbcbranden zu 
Saarow", welche im Jahre 1554 auch die dabei (Telegene Wassermühle von 
den Hohccks za Falken herg durch Tauscli erwarben (Wolillirilck, LebusII. 446.) 
Bia gegen 1810 war das üot in ihrem Besitz (Bergbaus, Landb. II, 588), um 
1860 war Gustav von Kühl wein ff, c II, G19) Besitzer derselben nnd zur 
Zeit gehört es einem Herrn Herhlg. Die Lage des Gutes am See ist prächtig. 



Anhiilii-e Wt-stufcr und diu weil 
iii -Sf-iL weisse U\>gi-nl;iiini;i(- .M.Ae 
huaehen. Das gleiche Bild bietet aii 



HinterThcresiriilioflietindn, sieh eiiiigi'll.'rseitn-iihei;, welche: interessante 
.Aufschlüsse 1 enthalten, indem hier neben dem Diluvium das Tertiär offen zu 
Tage Irin. Aebiilidie Krsehi-iiiimgei: linden sieli In noch ausgeprägterem 
Masse in den Tlinngriiben h,-i rtilberWrg auf der Westseite des ScharroUttcl- 
sii's, i:iifl dies« Hi't.banlitmij,-.']! haW» unser JUliflinl Oberlehrer Dr. Zache, 
der auch im der Exrthim i.cuiahui : veranlasst, nein- Erklärungen be- 
züglich der Entstehung des Seharmutzelsecs aufzustellen. Da das Seeufer 
rings um den See aus Diluvium besteht, wahrend sich auf den Anhöben Tertiär 
findet, so nimmt Dr. Zache an, dass der Seliannützelsee ein „Graben* ist, 
d. Ii. ein Sillek Erdrinde, welches herabgesunken ( B1 , während in seiner 
weiteren Umgebung die Erdrinde stellen blieb. Man hat es also hier mit einer 
sogenannten „Verwerfung" zu tiinn, bei welcher die Kräfte, die In der 
Erdrinde thütig sind und sich beispielsweise im Erdbeben offenbaren, noch in 
jüngster Zeil eine Umformung der Erdoberiliiehc zustande gebracht haben. 
Diese BenbaMüiiTiccn Zaches sind vui grosser [ii.f|ii:ini'g u:;d werden gic.Iifdif.-li 
ein ganz neues Licht auf die Geologie der Mark werfen, denn bisher nahm 
man an, dass bei der Thai- uml s..f ein' il.nig in der Mark ganz allein die 
Schmelzwässer des grossen Inlandeises eine ansu ^sehende Thaiiglieit ausgeübt 
haben, während nunmehr den Kräften im Erciinnern ein bedeutender 
Anteil dabei zugeschrieben wird. (Man vergl. Archiv der „Brandcnburgia" 
Bd. V, S. Dl IT., 

Von Theres! en hof aus verfolgte man den Fahrweg bis Dlenedorf, wo 
eine längere Rast gemacht wurde Bei Hiensdorf genieut man einen sehr 
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hübschen Ueb erblick Uber den nördlichen Tel] des Scharm Utzelsees bis nach 
Saarow und Pieskow hinüber und auf ilii- ^i-y*"ülii)<- rSiejf ttsul^ii steilen Saud- 
hühen bei Silberberg. Im Hofe des Gasthauses stand gleichfalls (wie In 
Langen wähl) der „Rosenbaum' mit seinen vertrockneten Kränzen und 
Guirlanden, ein Ileberbleibsd des im Kreise Beeskow-Storfcow nnd im an- 
grenzenden Teil des Teltow sehr beliebten „Rosenbaumfeatee". Dieses 
fest wird zur Zeit der Rosenbluto, also im Juni oder Anfang Juli, von der 
reiferen Dorfjugend gt leiert, indem der , Kusenbaum J errichtet und um den- 
selben herum getanzt wird. Her .Kusenbaum-, ein eiufac her, in den Erdboden 
fjcpli anzter -Mast wird mi*, Laubwerk und Gesekcrike:) 1 Dürnie:-, Miitzen, Tücher, 
Hosenträger, Lebkuchen, Ciirarrcni jjesehraüeki im; dann diu Geschenke an- 
der Spitze des Mostes flattert ein Wimpel; bei dem „RoBeubauro* in Biensdorf 

einander In allen Dörfern eines Bezirks gefeiert, wobei die Bewohner der um- 
liegenden Ortschaften in dem l'eslo.-lu zu^r.menkemmen. Ib.. ..U.^enbau:,.- 
fest", .welches eine Zeit lang in Abnahme gekommen war, wird neuerdings 
wieder h Hunger gefeiert. 

Von Dieiitdorf aus siJiktjreii wir eine üsiliche liieblune; ein, um 
Wilmersdorf mit dem Gräberfeld zu erreichen. Bergan geht die Kahrt auf 
sandigem Wege, dürftiges Kiefcrngehülz fasst Jim zu beiden Seiten ein Und 
Erika zieht sich in schmalen Streifen zwischen den moosigen Stilminen hin. 
ZufKIllg werfen wir einen Blick rückwärts und erstaunt wenden wir uns um 
— welch ein prächtiges Bild! Der Scharmützolsce in der Ausdehnung von 
Hiensdorf bis Saarow liegt mit seiner waldigen Umrahmung unten vor uns, 
rings um ihn steigen die Anheben eiup'T, liaid blendend weiss, bald dunkel-. 
Krün, mui zwischen ihnen, eingebettet die siiher^-ÜinMnde blaue flul des 
Seharmützelsees. Hier sciiaut Hiensdorf und Radlow, dort i'icakow nnd Saarow 
hervor, und ganz hinten recht; hauen sieh die Kauen er Berge auf. Die Sonne, 
welche eine 'Avil laut; tnU ihrem Hlrableurrhmze ire;:eii:i li:Utc. trin jtiüt wh-ler 
hinter der Wolkenwand hervor und goldenes Licht Nutet Uber Haben und 
Schluchten, über Dürfer und See. 

die Cliausse ein und bald ist Wilmersdorf und damit auch das Gräber- 
feld erreicht. Die ungefähr .1 Morgen grosse hYgrühnishiHiti- liegt hart au 
der von Wilmersdorf nach Silde:, mhn eden Chaussee, und wird auf der Nord - 
Westseite von einem kb-im-n i hdi-n/ugi- n. •;_>■]■.•- zt, von dem sie früher durch einen 
breiten Sumpf getrennt wnrde. Die GrHber liegen dicht nebeneinander, die Ge- 
lasse etwa einen Meter unter der Oberfläche In regelmässigen Steinpackuugen, 
und zwar meist ein grh'ss-res t liTiiss tu-bst zwei „der drei Üeigefiejsoti in einem 
Grabe. Seit Entdeckung der Begräbnisstätte beim Chausseebau wurden an 

sich ein Tcfl im Markischen Museum, ein anderer IL Museum für Volker- 
künde und verschiedene Stücke in Privatbesitz b..-tbiden. Die Urnen weisen 
sehr verschiedene Formen auf, sind teils rOtüch-brann, teils blilulicli grau 
gefärbt und enthalten gewöhnlich nur Knochenteile und Asche. Au Bei- 
gaben sind bisher einige Steinbeih: von verschiedener Form, etwa dreissig 
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Stüclt 11, il«!i), S. iii'j f., bei Ummer, Ucitrü 
in der Mark, Iid. 4, S. ä f und bei BergUm 

lieber IVilnicrsdorr (v. L.li[erli:illeiU'S Kuniblcrf), l'lnllfinlui'f und Alt-Golm 
erfolgte die liiitliiiilivt im-h Himvtuvaldo. 



Sa eli trug. 

Die Stelle bei Klödcn lautet: „Lebnunn erwähnt in der Vorrede zu seinem 
Werke von Jen Flotzyebirgcn inil kurzen Worten; daaa ehemals aucli bei Booskow 
in .[[■]■ l. eye ml ilur suetu hinten I'niien uiiit I'ia:l-.iilj.L_": .im .\knm:;iviliTei bestanden 
bat, «eiche Nachricht Borgstedt mit denselben Worten niederheit. Etwas aiislflhr- 
lichcres darüber habe ich nicht erhallen kennen; denn schon Lehmann sagt 1750, 
thiss es hinge Jivr M'hi iiiUhm-. l-i rim-i .i. li:. i hüi.s N'aeii forschens keine weitere 
Nachricht davon habe finden können, ausser was die alten von Alaun stockenden 
Haiden sowohl, nie auch die alten Hütten und Graben zeigen. .Jedenfalls hat nlso 
dies Alaunwerk früher bestanden, als das Freiurnvalder crrklnvl wurde, und ist inso- 
[em schon ttir die Geschichte dieses FabrikMloneiwelges In der Mark nicht unwichtig, 
■■''■i "h ■m.'iiM r 11.11 -.i:' ■ l im. in I' i ■■ im :i:n. luv i '■! murin n/M n 



Hulus et in sicca si 
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Der goto Lebmann! — Wie würde er sich wundem, wenn et sehen konnte, 
diitfi sein an Bich ao naturlicher Wunsch auch jetzt noch, nach beinahe 60 Jahrou, 

Wir kehren aber wieder zu unserni Bceskowiscben Alaunwerke zurück. S Erst 
vor kurzem Int es mir geglückt, in Erfahrung zu bringen, dass dieses Werk sein 
Alaunen aus den noch Jetzt so genannten Aiaunbergon erhalten hat, einer Hügel- 
gruppe, welch« etwa -JIM Hm™ westlich von Wilmersdorf, anderthalb Meilen nord- 
westlich von Beeskow entfernt liegt. Die Tradition bat lieh In der Gegend auch noch 
erhalten. Sind nun die bei dem bonacblmiten I'fsnViidwf belegenen Hügel die 
rfaffonherge, so stimmt diese Nachricht Hehr gut mit der von Lebinaun bezeichneten 
Gegend, wo das Weilt gestanden haben soll, Jlehr ids dies vermag ich ober darüber 
nicht mitzuteilen. Jedenfalls int damit ein neuer Funkt, der der ]!raunkohlon-For. 
malion angehört, bezeichnet." 

Der eliirel! den tf rtiilrlialligcn Sund gcgiixlii-m: Fahrweg aelieint der 
alte Znivpg zu dem ans der Kuri'iii'sii'riKrii stimmenden vergangenen Aluun- 
werk gewesen zti sein. E. Priedel. 



Ein Streit der Stadt Eberswalde mit dem Herzog 
von Pommern. 

Von Wilh. Ant. Wegetier. 

Nach dem Ausiii.-itieii der AnLili iiinr miidnen dii 1J er/Iis;« von Pommern 
l->b.'iiio|iriii:lu'- auf dif: Mark ISrarideiil.uvf; niul iune.ii die Ak-ie.n, ain-ii die. 
ätadt Eborswaldc mit dem hierzu gehörigen Lnndkreis, welcher spater etwa 
dreisaig Dürl'er umrnssto, ihrem Herzogtum zuzuwenden, n ie dieses ans der fol- 
genden Urkunde vom äT.Juli lien-nr-Hii : „Wir [ Ii-im i t-li, von tiottes Gnaden 
»erzog von Schlesien und Herr Tod FQrstenberg und von Janer, erklären allen, 



ein, daBs Herzog 




weg die Stadt Ebcrsivulde und alles das Land, welches hierzu gebort hat, er- 
halten soll. Wir geloben aueli, dass wir dein Ileriog Wmtisluf mit gleich 
starkem Kriegsvolk auf dem Felde bei Jlimle] (im Kisii huiwjsUry m der 
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Ki l lad ] ei du i ig bvKtmimen. so snllwi wir Fürsten ]ii,-ni:n:ti inii<:rtiuNi eines 
Monats in dieselbe Stadt zu densellicti Killi r» beiderseits, jeder Herr mit 
zwülf Rittern and Knechten, cinrcltea und nicht eher wieder her- 
auskommen, als bis wir eine endgiltige Entscheidung erhalten. Wir haben 
:uieii geldlu, dnss wir um- n:i i lirini.-n: !'i.i»!i rm-U Her™ dlme des Herzogs 
Wurtislnfs Willen und Wort vereinigen sollen. Und auch dus ist gelobt 
worden, dnss der Herzog Wartisl.il mit dcui Herrn Luther von Schreiben- 
der!' Uher dessen Gut in Gute sich auseinandersetzen soll. Diesen Vertrag 
stät and lest zu halten, haben mit uns unsere Hilter und Knechte, der Herr 
Albrccht von Hackeborn, Gebhard von tjneriurt, der Herr Luther von 
Schreibersdorf, Wedego von dem Sai-k, Hermann Buch, Kunz von Zedlitz, 
Heinrich von Ditmcrsdorl'. KkgiVid iou dem Suhl' und Otto von Lossow, ge- 



.!.'<'!' -KL 
Da er< 



Bürger in Xeustndt (Ebcnswalde) schwer bedroht, so ist es unsere Meinung 
und befehlen wir nurll onisllich, dnss ihr liinrcitct, mit dem von Steltin euch 
hierülicr zu benilm. iiml mit gm zer r-lali \ en-ui'lil. t;im n Vergleich horln'i- 
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zuführon, welchor bis zu unserer Ankunft die Forderung und Angelegenheit 
in Güte beilogt. Könnt ihr aber dieses nicht zuwege bringen, so befohlen, 
wir nu ll cnis[lii\i und -.uillcu. iI.ish il:r ilciit'ii viti NVu.iliull, in;!-. ■!■<■]; Tn'ntn, 
helft, so sebr die von Garz dagegen zu bedrohen, als sie die nnaeren bedrohen. 
Denn es Ist doch offenbar, dasa wir und die unsrigen mit liecht eher drohen 
sollten, als der von Stettin. Auch haben wir an den Edlen Leopold von Bredow, 
geschrieben, welcher mit euch dortbin reiten soll, ond wir bitten euch noch 
einmal sebr, dass ihr auf diese Bache Sorgfalt verwendet, wozu wir Vertrauen 
zu euch haben. Und was euch das Beste- in der Suche scheint, das tliut nnd 
kis'i MM'i] !ii<'r;iri nir-:::. ]iiniU-[]]. Ausgestellt in Brünn am Sonnabend nach 
dem Sankt Egidiustiig." llirrauf kam es zu eim r hiinigung, in welcher Im 
..lohn' 133« die Garzer Kats-lis-iTcn ihren [>:mk den Katsherrcn von Eberswalde 
aussprachen, dass Staffelde aus seiner Gefangenschaft befreit sei, und das 



Detlef von Schwerin und I'eter Tramp« und sechzig G.'wapiU'k- v 
zweihundert Gefangene und vierhund.'i-l .;.-s:iti.;!i.e Pferde all. tWge: 
fncfrsanHit liess Friedrich durch Ollnm-1 von Burtcuslcbcn dann Ha 
Bredow, Bernd von der Bchulenburg, Achim von Bredow, Matth; 
Uchtenhagcn und Ludolf von Alvcnslchcn zu Kittern schlagen. Der 
wurde nach diesem Kriege um äfl. Jnli liai. in Eberawnlde abgesc; 



Kleine Mitteilungen. 

Reiszaun, Spriegelzaun, Rickzaun. Da in manchen Dijrfein dir Mark 
die alten Zäune bereits ganz verschwunden sind, wie sie früher allgemein 
üblich waren und sicher lange Jahrlrnnderir hindurch, 10 ist es gut, sie dein 
Gedächtnis zu erhalten da, wo sie nicht mein' vorbanden sind. Ks gab früher 
bei uns, das heisst bis in die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts hinein, all- 
gemein drei Arten TUne, nämlich den liiestnn, den Seil prliel tun und 
den Bicfctnn. 

Der Riestim wurde und wird so einfach mit Hilfsmitteln der Mutter 
Erde hergestellt, dass er wahrscheinlich ebenso oder ähnlich schon Im grauen 
Altertum, selbst in vargc^hichtiielicr Zeit in:ij{ hergestellt worden sein. Er 
wurde jemockt von Wieden oder von E Ise lisch 1 1 eten. Diese wurden 
elngeflochieu und inj eseh p rillt um die File oder Staken. Di« Pule waren 

IS 
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eine Klafter lioeli. Dir Itli stnn ninelite sich um schnellsten, well die Leute 
die Schliefen gleich iiiieiMll so lienielirneri konnten, damals als nocli überall 
in den Niederungen Buseli ivnr. Sie hackten oder brachen sie zum Ver- 
flechten glcicli überall von den Sträuchen) ab. Schliefen Bind die Utschlitte. 
Die Hiestiinc wurden meist mi Dorfe und beim Dorfe an den Wegen an- 
gelegt. Der liiestiin isi vicli'ueli lureitä ganz verseil wunden. Er bestand »na 
einem Geflecht von Reisig mischen Pfählen. 

Beim Sclipriicltnn sind 4—5 Fuss hohe Pale. Diese werden durch 
drei Ricken in die Längdo medonand verhungen. Die Ricken, jetzt 
mit Nageln befestigt, wurden ehemals mit Werften oder Wieden an die 

sonst hat der Wind zu grosse Gewalt gegen den Zaun, Der Riestun machte 
sieh viel schneller als der SehprBeltUn, well die SchprOla erat ntjeputzt 
und dörobjeaad werden müsse)). 




Riektllne. Wenn der Ricktun Immer stehen blieb, ■/.. B. bei den Xacht- 
buchlen der Pferde, dann hatte jeder PS1 drei Llichere, darin lagen die 
Ricken. Wenn aber der llicktun mir /bitweise aufgestellt wurde, z. B. an 
den Seiten einer Drift zum Schul/ fBr die Äcker in der Zeit der Viehtrift, 
wo das jrote und kleene Veih In grosser Heerde vorbeikam und dann 
spltter der Ricktun wieder weg sollte, so wurde)) die Kicken nur mit 
Werftonwiedan an den Pfuhlen festgebunden. 

Von den Zeichnungen zeigt die linke einen Rickzaun von einer Vieh- 
koppcl aus der Weatpriegnltz, woselbst das Vieh noch Im Freien weidet, die 
rechte einen Spriegel zäun ans dein Kreiao Teltow. 

W. v. Schulenburg. 



Mittelalterlicher Galgen. Bei der niederlatultzer Stadt Triebe! be- 
Andel sich noch ein vpi-lilIlimHii.'i-sig gut erhaltener mittelalterlicher Galgen, 
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der einzige wnhn-cheiidich, den die Mark noch flufwe&fc Der ruii.le, einst 
mit einer gemauerten Tiv|ijie vcrsclu'iie l'iiii'i'lmii n-üjji Sii'lle der liiilsternen 
Pfahle eine etwa 3U jlthrige Limie, von der die Saga gehl, rtssB sie nicht mehr 
In die Hühe, nnr noch In die Breite «achsen könne, nie BWlfl des Unter- 
baucs betrifft ca. 1,80 m, sein Durchmesser 3,10 m und die Dicke der IVand 
0,80 m. Von den Pfllhlcn ist keine Spur mehr vorhanden, doch sollen 




ausserhalb des Unterbauet noch ilvel Pfeiler ge-slamlcn hoben, ttfe jedenfalls 
nlft »"undament für die nerkhtsj.eraonen ■ Buhn« ge.Hent haben. Wie Ubcrnll 
tut auch In Trlebel der flnlgon anf einer flachen Krhöhnng angelegt, so rtaas 
der arm« Sünder noch e'.nranl In die Welt ...... K, lt. 



Des iDounnsbuch der Schneider 

laasltzerben Stadt Triebol beelut die. S< 
buch, das auf tergflbten Wintern die In 
von 1.199 bis in die dreißiger Jehre .Ii 
mancher Inkaiges. hicbtlichen Notiz 
on<l Lehrllngsstand. über WnUtomman, St 
für die FamOlfDRepi-hlebtr der Stadt vnn 
aas dem ernten Jahre seiner K^ntropunReii 
«ehriften über Schnitte nn.1 Mnfl.j der r 
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Stellen angeführt werden. 

So heisst es vom .inluv. „Nurln-lem Jlstr. Erdmaii (Jotllieb Hube 

seiner Materien bcy offener Lude und Versammlung des ganz™ Grwcrks Wohl 
Vcrrichti-t, auch dass wass andere gethnn, richtig entrichtet, So ist ihm Von 
einem gantzen Gcwerk dass Msir.- recht Bei offener Lade Kugespiwlien" oder 
ps wird Uber „Ein Schreibung derer Schilldcr" berichtet: „Anno 17G4 .ToIibiiii 
Adam Puch. Ein Schild an den willkommen 1 gr." was im iiHehslen Jahn! 

schon 8 gr. fcosk-tc. Chir die Einrichtung eines Wlllkon -n.- (d. h. vincs 

Zimftbechers) berichtet 1720 das Buch: „Anno 1720 Ist von einem Lölil. Ge- 
worek Pin Meister Willkommen gestitTict und verfertigt worden mit der Kondi- 
tion, das» ein jeder junge Meister oder Lehr Junge ein silbern Schild aum 
wenigsten pro S sgr. an hengen soll." 

Das grüssic Interesse erfordern jedoch die mit einem Pinsel »chwttrz 
aufgemalten Wider (Siehe Tafel), denen folgende Erläatcrnngcti vorangeschickt 
Bind: Verzeichnis*, was 9 Ein Erhall r Ilandiwerek, und Löbliche Zec he 
der Schneider, auch nach Vermöge der privilegia, mm Meister-recht geordnet, 
vndt daawlbte von -»-ort zuvor Verlieh m-t vndl nach Billigkeit aufge- 
schrieben haben, ist wie folget, alss Ertlichen, zu Einem Tho- 



;ur Almetag**), dazu Kommen 10 Ellen Sachs 
len Lnligk, : Ellen weit, Unten Heruinb, vmb den 
icl an der Lenge 6 Viertel Laugk, die Armlöcher 



Ellen, vndt 5 Vicricl Langk, im Vicsier aber 1 Elle weit, vntcr dem Krümie (V] 

\ Viertel Laugk. 

Zum Sechsten, aum drey Kül ler irhi en Vriesser***) üncke, 
daran geliere Ellen Heliiii.p-Tucii Ellen Uiifr Elliclen »Veit 3 Wien, 



*) Vielleicht dnumsteiiea? 

•') Schreibt sich onf der Mohiiun,; „Alhnstheck«. Vielleicht Dalmatical 
•*) Priest«? oder Irieser- friesischem? 
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zum Kniicln V EUrn, Kiun Kuck' 1 <■ Vii-rtd il'v KmsH [,siri;ik. «15«- ünii I.wIht 
7 Viertel weit 1 Klc Vmb den Hulas 31| Viertel Händen Uber achssel die 
Breite, fome die Küller eine Halbe Ellen Breit. 

Zum Siebenden, zur lioss Kap;i" [ii.horen !ü l-lieii Tuch, 3V, Ellen 
J.aiij: Ii) l'.:ii ii. die weite. ■.!](■ Kai'jü lurin -i Viertel l.;im.-k. vmh die Schürten 
3 Viertel weit, Torne vor dem Buge 5 Viertel Lungk. 

Zum Achten Eine Sattel cleoko, von Schepltuch gemacht, darzu 

tfUiiit-eiiTi IV, Klli'": ■! r.llm I g, i [in.irrjn Sattel 3'/, Viertel Langk vorm 

Sattel 3 Viertel die Lenge, anderthalb Vierlei Zwischen SatteL 

Zum KcundteH, Zinn Gauizen jrtzelt, frehüren Hundert vnüt Vier 
im^ielieiitzig Ellen Zwillk'li, Zum Olsen,:™ Corpus Cuiumeit Senntitig Ellen 
Zwillich Zum Viiiti'i-iv" S-. lj. .i i^r , i_;-],an-.: SU-ivinzig Ellen !) Ellen llnls das 
gantüe gezelt, der Oberste Corpus, ö Ellen die llühe, Achtundawantzlg Ellen 
die weite, dcrVntcrste Schorn, 3 Ellen Hals, SeehsnndreiaBlg Ellen die weittc, 
die Stange IU\ Ellen Hals anderthalb Elle In die Erde. 

Zum Zehen den, zum RUstwuagou gclifSren 20 Ellen Landttuch, der 
«-nagen 7 Eilen Langk, anss den suiten ilher die Brücke", 3 Ellen Tuch, 
Hinden Vndt forn Uber die Collen, 3 Ellen Tuch, obon Uber das Geschirdel 
14 Ellen Tuch. 

Znm Elf f Uli, zu 3 Thnnistern*) gehören, 3 Ellen Leinewadt, die 
Elle aber 0 Viertel Breitt- 

7, Ii in ZwiiliTten . ili'iuPsii»i'i hinter | l'hifrr jrelierei, 1 KlU-ii, 7 Ellen, 



tir-gimp^n Tuch, die Cappen vmli den Halts Eine Ellen weilt etc. 

Aufl' diese beschriebene Posten sind zu mehrer Erzaugniss vndl 
zu Beglauhigunge dessen Alss Zeugen Vnterzei ebnet worden, alsa iiembllche 
Ambrosius ITalni. Hanse Stortz. Pauly Richter, Hanns Preusaner. 

Christoff Horn, Im July, Anno 1595. 

Nnr unbeholfen hantierten die braven Meister die Feder; das erkennt 
man :in d'T tellist in ileln.'/lbcFi üaUc. "■.■,'lisclmlrn i.>rihi'>:rae.hio. Aber für 
den Kulturhistoriker sind durum ihre .W1zeu-h;n;nevn :;k'h> uerii«.. Erilrt'nc" 
Nie uns doch einen Bliek in das Iimiiuss^iitritbe de- In. Jahrhandcns, als 
schon begonnon war, alle Thütigkoit nach kastenurtigen Voraussetzungen ein- 
zuzirkeln. Der „Paimer" und der Karr stellen nicht nlmc Uiv.ielmnfrcn zu 
den Strömungen ihrer Zeit -n eng bei einander und nh; Idtüt.: in der Heilte. 

B. St. 



Bücherschau. 

g. Rückblicke auf de 
. _. . Ausschüsse* zur Erhultun 
Selbsivurlafr der Verräterin. 
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BHdterschau. 363 

Wiederhn.il durch i^chÜc^Krorterang in der Presse; da ist es nicht zu ver- 
wundern, dass der iin.ii'eui liei-Ji:si.T lic.Tanischi.ri harten droheuiie Sc hieksal? - 
schlag eine kleine Litteratur von Derartig™ ins Lüben gerufen hat. Mitten 
hinein in die Traurigkeit sntlianor Dinge fUhrt nno die vor kurzem erschienene 
Schritt lier Verfasserin, welch-- liorfin j\~ oheu-o kenntnisreiche n ie mn ruiiidetc 
Botanikerin, zumul auf dem Ocbicto der Pilzkunde, niehl minder über auch 

Ulnner entweder schwiegen oder nur elegischen Stimmungen In matter 
Resignation Ausdruck zu. geben wagten, da scheut sicli diese Dame nicht, 
mit schneidigem Keulismus den Finger auf eine schmerzvoll Mutende Wunde 
zu legen. Zu i-iiu-r ivi-riii auch schwierigen. Vielen unmöglich scheinenden 
Heilung derselben möge ihr, der Heilkundigen, ein gütiges Geschick mit 
Knergio um! Verständnis beizutragen, die Kralt gehen. 

Klein, aber inhaltsvoll - darf man vim dieser cur wenige Dogen 
starken Broschüre sagen. Was aus derselben hervorleuchtet, ist warme Liebe 
der Mitbürgerin für das Wohl und Wehe der Stadt, die ihr zur zweiten Ilcimnt 
wurde, dabei ein überaus lebendige. Xa'.:n gelullt ti.ii- die lieize der Vege- 
tation, zumal der in den Dienst der Menschheit getretenen; aber turmhoch 
Uber diesen Tendenzen einer begabten .lüngerin Floras erhebt sieh das 
Marke itechlsgcfiliil unc. die iiucrscmilterlichc Yi'siirheiisli.-bc der Mcnscheu- 
freundin, die sich, wenn auch auf engerem Felde ".irksam, bewusst ist, dass 
jeder t'ilsslnek Tlcrliner Hodens den riu.rakter luirhpf,teezie:-!cr liedolllsuni- 
keit an sich trügt. Wer hatte wohl in der Busch und Flur durchstreifenden, 
pilzsammelnden Wal dgün gerin, auch bei voller Voraussetzung sonstigen Ver- 
dienstes, eine sc ernst eiupiuedeiic und zugleich sn schar! pointierte Empfindung 
für lieeht und ].üirg.-:-.vo]-.l voi-aic^u-a-i^eu gewagt'? 

Alles in allem bleibt die jurisiisrhe Festlegung <•.<■;■ Sachlage Haupt - 
inhalt des Büchleins. Es ist manchmal nicht ganz leicht, auf vielfach eich 
kreuzenden, oR wirren Pfaden lokalgcrchichtlichcn Tha^seheii, bis in die 
joachimische Zeit zurückreichend, zu folgen, deren erste KJarlegung ein ge- 
waltiges QucHeti'ludhiiu zar VcrniLss.cuung ha'. V>.l';lo ■muien neue llcsiehts- 
punkte gehen hieraus hervor nail ciTic schwache Hoffnung am' trotz allrcient 
noch niügliche Bettung dämmert vor uns auf am Fuss ehrwürdiger schwer 
von der Axt bedrohter Baume. 

Sehün und patriotisch ist der hier ausgespr(ichei,e (Sedunke, es möge 
durch Fallenlassen der Veruielituiig-vfir-ehliige und durch Wandel in der 
Bestimmung der Buuinbesta"ude, in ihrer T.Inigestaltung zu einem „Knrfürstcn- 
park" dem statuarischen Denkmal des Begründers von Preussens Grösse ein 
zweites, seinen Seigungen vielleicht noch entsprechenderes auf der Grenzmark 
zwischen der alten Stadt Berlin und der neuen Stadt Schlineberg würdig 
zur Seite gestellt werden. 

Weitere Analysiernng des Inhalts der Freytngsehen Schrift erscheint 
überflüssig. Es wird niemand gereuen sich mit dem Original bekannt gemacht 
zu haben, ili tu, wie zu verraten erlaubt sein mag, noch ausOLri iehoic lielails ans 
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rhu in ;;. IL, IVÜF'h' j:i ivnll] i':;ilz ,1LIJ l.l.'i'lill.T Kr.Jr. IVJil 

Scharfenberg, 11. Oktober IBM. Carl B 



Aschcrson und Grncbncr. i'lorii des Xonbif-tdeutselicii Flachlandes 
Berlin, Verlag von Ijtbrü.l.r Borntragcr 18'JS. 

von im- lietvils Iirfueh U^proetirnen und ncvviLr.li^ti 11 Huche.i, mag, an- 

Der stattlidre Bnml "girlit in sei,,,.,, b.ide,, Im,. I ,i . ■ r". ■ ! r , - ., eine gcli.-g.-nc 

Cliomeht jener langen Reibe vor, PflaiiKeufniiulien, .lio von .1™ Ahorn.-n zu 
den Compositrii reicht. Kr schlies-t inil einem sorgiMItiff i-.r-aiiirneiiip'lrogeuen 
Register wendischer B.-iienmi Ilgen. Wenn der Liebhaber vaterländischer 
Vegetation darin mir Vergnügen einen Beweis von .1er Reichhaltigkeit 
h-titorer nn.leii wird, so leitet ihn .lies.- Flora in ehenso anschaulicher 
als leicht fasslleh.-r Weise auf eleu Weg, der rationell betreten, zu einer 
siidieren Kenntnis des uns heimatlich nn gellenden Grüns fuhren wird. 
Vor ollem lügst sie uns dieses in dem gegen sonst sdmrf und grell ge- 
inirrlriieii l.irliir .J. s p'üni wartigen, weil vurgeschriitenen Standpunktes der 
botuni-rlii'H Wi"Oii.-diaft pewaliiTii. Der volle I Link, uvlt-bev den Verfassern 
von di.'in dabei hitiT.'-^ierlen Publiknin {;eseliul<lel wird, müß« und wird sich 
durch Verbreitung und Benutzung des von ihnen geschaffenen Werks in den 
weitesten Kreisen (tatkräftig bekunden. Carl Bolle. 



Fnr~u7e~Red fl Jitiori: Dr. njir.l Knebu, i.:ii,iriner 1'liLti fl. - Me Kinnender 
hüben Jen „ni'J.li. lien hyiy.: ihrer ."-ijl ä. Ll ii:j_-. :i z\i vi-rLreii-i:. 
Prack vun 1'- Stanlf iewira' BurMniekera, lteilin lteniburj>nnitnwse 14 
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7. (s. ausserordentliche) Versammlung des 
Vin. Verein sjahres. 
Sonnabend, den 9. September 1899. 

Besuch der Barliner Gobelin-Manufaktur von W. Zieach & Co. 
Berlin SO., Bethanien-Ufer No. 8. 

Die Gesellschaft versammelte sich in dpi» hohen Parte iro-Ranm, 
wo vier bis 7.ur Heeke reichende ( li'belins aufgestellt waren. Hifi- crgrill' 
der II. Vorsitzende, Herr Geheimtut Friede! das Wort. Er sprach für 
die freundliche Einladung den Hank dur Gesellschuft ans und Schilderte 
die Schicksale der Gobelinfabrik in ['aris, welche er zu i verschie- 
denen Zeiten zu besnchwi Gelegenheit hatte, und die zur Ausstellung l'.IIKI 
in vollstem Glänze stehen soll, sowie die Anfange der brandenburslsrü- 



Grossen Kurfürsten gewebt worden und stellt die Schhtchl von W'.dgasl 
vor. Die Lichter sind mit Silber erhöht. Der dritte Teppich geholt 
Sr. Majestät dem deutschen Kaisor, auf ihm ist der Tiiumpf des Petrarca 
allgebildet, Er stammt aus der italienischen Reuaiasance, Her letzt« 
endlich gebort dein Berliner Kunstmuseum. Er gehört zu denen, zu 
welchen Raffuel im Auftrage des l'abstes Leo \. in den Jahren lölö 
bis 1 516 die Kartons gezeichnet hat. Er zeigt eine Scene aus dein. Neuen 

Testament 

Darauf begab sich die Gesellschaft in das erste Stockwerk, um die 
technischen Kunstgriffe zu besichtigen. Die Goheliriweberei wird dureb 
ausgebildete Künstlerinnen geübt, und eliensu geschieht auch die Aus- 
besserutig unter iin~«tich>lcr Erhaltung des Vorhandenen. Das Weben 
ist höchst zeitraubend. Auf die Rückseite des diditeu Kcttciigeuehcs. 
wird das auf durdisieliliuein 1'apier gezeichnete Master des farbigen 
Originals gelegt, auf die Kelle übertragen und dauu jede Farbe in 

II 
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sich die Gesellschaft mich .lern Deutschen Hof in der Lucknuerstrasse, 
wo Herr Astfalck einen Vortrag zur Geschichte der Gobelinmalerei 
hielt. .Schon den Babyluniern war die Bildweberei bekannt, und Ober 
Egypten drang dieselbe nach Westen vor. In einer egyptischen Grab- 
kammer hat man einen Stull' gefilmte», welcher nach dem Ausschmelzen 
Iii! Pfund im. Iii ergab. Durch 'Iii' Kivuzzü:;!' kiim diu Teppichweberei 
nach Frankreich und Belgien. Jean Gobelin gründete in Paria in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts «ine Wollfärberei. Seine Nachfolger setzten 
dies fort und gründeten dazn im Iii. Jahrhundert eine Tenpiehfubrik, 
welche Ludwig XIV. ankaufte. Als Staatsanstalt besteht die Fabrik bis 
auf den heutigen Tag. Nach Berlin berief der Gross« Kurffirst einen 
holländischen Webermeister mit II Gehiilfen, die hier 74 Gobelins an- 
fertigten, zu denen die Prachtstücke im Hohen zollern -Museum (Monbijou) 
gehören. Seit 150 Jahren aber ist der Zweig der Manufaktur vollständig 
erloschen. Erst 187!) wurde die alte, edle Kunst durch die Firma 
Zieseb A Co. hier wieder belebt, Ihr wurde in dein Jahre von der 
königlichen Solilopshaukoiniiiission der Auftrag zur Wiederherstellung 
der sehr verfallenen und verschmiilzti'ii Gobelins aus königlichem Be- 
sitze ku teil. Hiermit war ihr Gelegenheit gegeben, zum ersten Mal mit 
dem französischen Institut in Wettbewerb zu treten. 



8. (3. ordentliche) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 
Mittwoch, den 27. September, abends 7'/i Uhr Im grossen Sitzungssaals 
des Brandenburglechen Ständehaut es. 

!. Her _. V "r- im-Hiie 1 l.'heiunMl rriedrl t ■■ iij-=- 1 ■ Iii- Vr>rsatiimliit]i( 
zum Urgtrin de,.- Winlerluilbjaiirs, entwickelt da« I 'rn^ramm desselben, 
soweit sich dieses übersehen lässt und fordert zu recht eifriger Teil- 
nahme bei den Vereinsbestrebungen auf. Demnächst macht er die 
Mitteilungen zu 2 bis 13. 

•>. Herr Briedel gedenkt in «binnen Worten des am \*. Juli d. .1. 
zu Potsdam verstorbenen Slantsniiuistei's, Ol.iei'|ir;iside.iitcn der Provinz 
Brau den bürg und von Berlin Dr. Heinrich von Achenbach, des 
ersten Ehrenmitgliedes der Brandeuburgia. Sieht ganz siebzig Jahr 
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R (:]. ordentl.] Versammlung des Vin. Vereins jähre». 



iilt — er war am 23. November l.-yi! in Saarbrücken gehören, ist der 
Verewigte Obcr|>rasidriit von ürnmlriiburg lind llerliu seit el\va Sil Jahren 

bis 1873 Mitleiter dar Zeitschrift für Borgrecht war. Seit 1860 als 

unter Minister Dr. Falk im Mliiisienuni der neistlidien Angelegenheiten, 
dann a [h I liiiidi'lsiiiiTsisti'i', .-.Mt HTM in lief Stellung, in weleluT er ver- 
storben ist. 

Ks liegt. :uisHi-i-lin]1> des Kaimans der l!r:i nileuliurgia. auf die sbiats- 
niännisi.he Tliäl.iglicil des Verewigten einzugehen, nur Aas sei noch er- 
wähnt, ilnsä er das Glüek und Verdienst hatte, von iS-i' ab unseru Kaiser 
als jugendlichen Prinz Wilhelm mit der Civilverwaltung vertraut zu 
inachen, eine vortrefflich gelöste Antrabe, welrhe Kaiser Friedrich mit 
der Verleihung des erblichen Adels i. .1. ISSS belohnte.') 

Eine Vorliebe für geschieh tlieiie und aurir|iiarischc Forsrhumren 
hat sich Heinrich von Achenbach bis zu seinem Lebensende bewahrt 

1 alle dahin alwl''ud'-u val ■ ■ i- 1 :i n- li-rh-n ll-'Slrelnm^-u ln-^u-ns uuler- 

Ktüzt. Vom Anbeginn Beiner Thätigteit als brau den burgischer Obor- 
j.rasidenr beschäftig! e ihn die (''ürderung des dem Professor R. Bergan 

I,andtages erschienenen Juvental' der Bau- und Kiiu-ulenkmäler in der 
Provinz liraudenburg" und nmii in de-vie .lahre ziigre er -h/h geneigt, 
für eine zweite verbesserte und erweiterte Ausgabe dieses grundlegenden 
Werks Hinzutraten, Er tliat dies in seiner Eigenschaft als Vorsitzen- 
der der P rov i nz ial- Kommission für die DeiikmnlpUege in der Provinz 
Brandenburg. Wie diese ist unsere Branden Ii urgia im Jahre 18!Ü ins 
Leben getreten. Mit seinem verbindlichen Dank für die Ernennung zum 
Ehrenmitglied vereinigte Dr. von Achenbach '*) die Versicherung, dass 



•) Im amllichen Nachruf (Beleb*, und BlaaUaninSger Kr, im dieses Jahren) 
heisst ea am Bcblues: .In allen seinen hoben, Kuwierlgtri und veraiilwortungsvollen 
Aerclem hat sich T>r. von Achenbach bis an sein I.cheiiEende durch bervurraKeude 
I.eislmjgfHl lind idi:^' vl.nile i'i!i<hkili,!li:::_ .ai:-ii/'.iij:ii'.-! Seine Verdiente >im3 dnrili 
die [L]i .r.li.l.: 1s.?-- erl..lL;Le ] Ji, 1 ,1]];.- A ■ l.l.-.-L .1 :[' i i.e.i i,. .'[•/, i ■! 1 1\: i n.: :i: , 

mlelit Im Jahre 1807 durch Verleihung der Kelle mm Grosakreuz des Kothen Adler- 
Ordens anerkannt und geehrt worden. Der Königliche Diemil, die Piuvhw und da« 
gosainlo Vaterland verheron an dem Entschlafenen einen Mann von rfebeitäger, 
hOchatur Begabung, nnenund lieber Arbeitskraft und unerschütterlicher Treue; sein 
Wirten nnd seine Erfolge werden unrergeasen bleiben." 
••) Vgl. Biandenburgta I. 8. 25 inid 41. 



<s als seine Pflicht ansehen werde, ilio Zwecke der Etrandenburgiu 
Ii Möglichkeit zu fördern. 



Berlin 38, September bis 4. Oktober L899. Währaad wir hier tagen, 
findet eine swaugslose Vereinigung zur Begriissuiig der Mitglieder in 
den Kiuiuu'i) des AI'L:ii'i''liii'1'-]i , :^'.ii^f> statt, wuselhst der Kongrress 
morgen 11111 liiilb elf Ulir feierlich eröffnet wird. Die Branden l) argin 
als ßiue laude«- null heimatkundliche Vereinigung nimmt natu i 'gemäss 
am Geograplieutng den lebhaf testen Anteil und hat denselben, wie 

Ihnen bekannt, durch Darbietung ritier lies li-t-cn, di'ii 5. Rand unsers 

Archivs bildenden Festschrift bekundet. Entsprechen! den beiden grossen 
Abteilungen der kulturbcsel treiben den und der nafcurbe schreib enden Erd- 
kunde zerfallt die Festschrift in zwei Abhandlungen, von denen d'w eine 
aus der Feder Robert Mielkes mit S8 Abbildungen reich illustriert 
„die Bauernhause in der Mark', die andere mit 2 Tafeln und oineru 



It: 



4. Berieht Qbor diu Ge ine iudo- Verwaltung der Stadt Berlin 
in den Jahren 1 SSil bis 18!)5. Mit Abbildungen. Zweiter Teil, 
Berlin lAlä. Als ('S i? M i:heiik für die ItfininVn Lintia überreiche ich di'ii 
2. Teil des von mir im Auftrag des Magistrats redigierten grossen Ver- 
waltungsberichts. Oerselbe uutfaSät in \M Abteilungen das Finanz- uud 
Kämmereiwesen, die Sparkasse, das Kirchen natroual, das Schulwesen, die 
Ge werbe angelegeuh ei ten, die Slandcsamter, die Schiedsmänner, den Stall t- 
ausschnss, Polizei und Militär, Feuer versidiernng und Pfandbriefamt. Es 
wird noch ein diitti-r (Schluss-) Hand nachfolgen, 

5. „Die Markthallen Berlins. Ihre baulichen Aulagen und 
Botriebseinrichtungeu im Auftrage des Magistrats hergestellt 
von A. Lindemann, KÖnigi Baurat, Stadt-Baninspoktor." Mit 
33 Tafeln und 9 in den Text gedruckten Figuren. Berlin 1899. — Dies 
Fi.'lii.-I'i aclitw.'i k sciilscssl sich i|..-h ahnlirlii'ji Publiken, uitm unserer Stadt- 
verwaltung würdig an. Aii.-sit einer ^i'tunn'ü Schilderung der jplzt be- 
stehenden Markthallen enthalt es auch interessante Angaben über den 
Markt verkehr Derlins vur Errichtung der städtischen Markthallen. Die 
älteren Mitglieder werden sich dabei noch der ersten, von der Berliner 
Immobilien-Aktiengesellschaft am 1. Oktober 181)7 eröffneten, zwischen 
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.lern Sdhiftbauer-Damm und der Karlstrasse belogenen statt! iclipn Markt- 
halle erinnern, die aber sehr bald wieder geschlossen werden mussto, 
wi-il das nniira^lisehe. mit im hohen Treppen im fgängen ausgestattete Ge- 
bäude den Verkehr Erschwerte, das Standgeld zu hoch war und die fort- 
bestehenden offenen Markte eine unerträgliche Konkurrenz bereiteten. Im 
Jahre 1873 fand in dem leerstehenden Gebäude die erste hiesige inter- 
nationale Fischerei- Ausstellung unter dem Ehrenvorsitz des deutschen 
Kronprinzen statt. Nachmals ward das Gebäude zum Cirous lienz ein- 
gerichtet, aber auch dieser hat hier kein dauerndes Gedeihen gefunden 
und ein seltener Unstern schwebt über dem an sieb doch recht günstig 
belegenen Grundstück bis beut. 

Berlin. Ausgeführt in den Jahren 1895 — 1899 von der Ge- 
sellschaft für den Bau von Untergrundbahnen. G. bf. B. H. zu 
Berlin.* Berlin, Verlag von Julius Springer IS'.llt. — Hl. S. K.J. mit 
8 Tafeln. — Diese reichaus<:eslntii'te Schrift ist den Teilnehmern der 
Probefahrt mit elektrischen Srriis senbnlmsvagen durch den Tunnel am 
16. d. M. überreicht worden und wird auch von eleu Mitgliedern der 
Brimdi-iibnrgia mit Interesse cnt.L.'cgciiüeeiiiiuiincn, ila wir dabei yeni 
an die denkwürdige Besichtigung des Tnmielbiius seitens der lirandcn- 
burgia am 14. Juni d. J. erinnern, welche der lahmem' und llaarat Ue- 
gierungs-BauratSehuebel freundlichst gestattet hatte und worüber der 
Ii. ■rieht im diesjährigen Mc aal sb lall S. [57— Iii:! lae'h/nselien i-t. hie 
beigegebeneti l'läne und Photographien veranschaulichen die Entstehung 
und Forderung des gross artigen Werkes vortrefflich. Die Gesellschaft 
verhandelt gegenwärtig mit der Stadt Berlin wogen Abschluss eines Vcr- 



prninsulnrc Dörfchen Strahn, ist die Linie von der äusserst™ Wichtig- 
keit, da es dadurch mittels eines ringförmigen Verkehrs von diesseits und 
jenseits der Spree her unmittelbar an die Hauptstadt angeschlossen wird. 
7. Das Brnnold-Dcnkmal und Brnnold-Haua zu Joachims- 

thal in der Uckermarck. Zwei Tage nach der Besichtigung des 
Sprcct.uunels nahmen die M ilglirdcr der Brande ubnrgia am 18. Juni d. J. 
— vgl. Monatshlatt 8. IliM— Hill — au der dnreh mich bewirkten feier- 
lichen Einweihung des Brunold-Deiiknials, ilie sich zu einem schonen, 
echt märkischen Volksfest gestaltete, teil. Bei dieser Gelegenheit Erat 
unser Mitglied Herr Friedrich Backschatt das Denkmal des Diohtcis 
sowie sein Wohn- und Sferbehaiis phulugraphisch aufgenommen, ilie 
beiden sehr wohl uelungenen [Übler lege ich zur Ansicht hiermit vor. 
Hino kleinere Photographie zeigt das Denkmal kurz nach dem Ellt- 

hullnngsakt, 
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8. 2 Ansichten ans dem Grunewald, Blick auf den Pichols- 
werdor, klein Folio und Kabine t, letzteres ISild bunt gefärbt, zeigen 
Ilm™, welche Fortschritte die Aiiiiib'iii'-l'lioto^ruphit- macht. Die sehr 
wolilgelungenen Ansichten sind Aufnahmen und Geschenke dos Herrn 
Otto H&sselkampf in Potsdam, dam hierfür bestens gedankt wird. 

0. Photochrome. Die Mitglieder entsinnen sich dar kleinen 
bunten Photographien - Photocola Benannt - Ansichten von Berlin 
und der Provinz Brandenburg, welche ich namens clor Schenkerin, der 
Kunst- nnd Verlagsanstalt Photocol in München, Nymphe nb erger 
Str. 125—127 (vgl. Branden burgia Bd. 7 S. 4fir>) am 14. Dec. 1898 vor- 



The Photochrom Co. Limited in London (Aktienkapital PO0ÜO L. 
Sterl.) und The Photochrom Co. in Detroit, Michigan (Aktienkapital 
;!IH)IHH( Dollarn). 

10. „Friedrich Friesen. Von Carl Euter." Zweite, zum Teil 
umgearbeitete und erweitert« Auflag" . Mit II) Abbildungen und 2 Faesi- 
milo. Leipzig und Wien ISili). Verlag von A. Piohlers Witwe & Sohn. 
11)2 S. gr. H. „Wiesen war ein nut'lihüieinler Mann in .lu^eiiri fülle um! 
JugendscWme, an Leib und Seele ohne Fehl, voll Unschuld und Weisheit, 
beredt wie ein Scher, eine SieiifrirdsLjcshill, von gruben Gaben und 
Gnaden, den jung und alt gleich lieb hatte, ein Meister des Schwerts 
iiiil I Ii "Ii ij nii Sto^s, Ii i ir/, l'.Im-Ii. t'.'^t. tni ■ i , i w ; 1 1 1 tu- Ii i ii I nie Iii /u cmiiilen. 



Ihm war nicht tieschiede u, ins freie Vaterland heimzukehren, an dem 
seino Seele hielt Von welscher Tücke fiel er bei düsterer Wiuternacbt 
durch Meuchelschus.s in den Ardennen, Ihn hatte auch im Kampf keiues 
Sterblichen Klingt- c, ( . fallet. Keinem zu Liebe und keinem zn Leide — 
aber wie Sehnrnhorst unter den Alten, ist Friesen von der Jugend 
dir (iiwsi^ti' aller Gebliebenen." 

Diese begeisterten Worte des Altlurnviiters Jahn hat unser ver- 
ehrtes Vorstandsniitülied Schulriit Dr. Euler seiner 2. Auflage — die 
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erste erschien 1885 — vorangestellt und das Leben und Wirken des 
unvergeßlichen I leldeiijü "".rings mit vi ilfstin- i'achkcnntuiH und riefet' 
Empfindung geschildert. Wir erinnern uns gern ( ) ;l bei, wie die Branden- 
fuirpa In. im llesurli des K ■ ■ i l i lj. 1 i i ■ 1 1 ■ ■ j l Turn |il;i(*fs in der Haseiihaiiie am 
9. Oktober IS97 mit Teilnahme auch vor dem Friesenhügel verweilte 
(Brandenburg™ Bd. 6, S. 257 ff.). 

11. „Verzeichnis der Weichtiere der Provinz Branden- 
burg. Im Auftrage der Städtischen Behörden verfaest von 
l'rof. Dr. phil. Otto Reinhardt, Direktor der 2. Realschule" 
2. Ausgabe Berlin. 18911. Wir kommen auf diese vom Märkischen 
rroviiiKuil-iluwiiiii herausgefallene, Iii ]■ die K'^ouii'ui, nn.^, irr heiniii-vheu 



Zuwachs unserer Sammlungen ersehen. Der nächste Yerwaltuugsbrrieht 
wird beroits in seiner zweiten IliUl'te das Museum in seiner neuen 
interimistiselien Aufstellung in dem der Städtischen Spar- 
kasse gehörigen Gebäude Zimmerstrasse 911 und i)l umfassen. 
Einige Jahre später wird alsdann das Museum — hoffentlich zum letzten 
Male — sich auf die Wanderschaft begehen, nudi dum Prachtbau am 
Märkischen Platz nahe dem linken Spree-Ufer und der Waisen brücke. 
Die FuudierungS arbeiten kii dein um uuserin Mil;.die<ie, dem Kt'miglielien 
und Städtischen Ranrat Ludwig Hoff mann in genialer Weise projok- 
(ierteti Neidn-ll sied I ' ■. ■ i ■ ■ i - ~ in Alerid" i;..'r.i .mriii-ii, ii'iv.iiyeni und ht- 
teoern sich aber leider wegen des fibei-aus schlechten Baugrundes. 



wichtigen AltertnnisliindeK gedenken, der gerade jetzt währen.] des Um- 
zuges vom Märkischen Museum erworben ist. Im Kreishlaft für die West- 
Priegnitz d. d. l'crlrlperg den 1'.'. Sl'| .■: -.'mi i X.i. ^lii findet sich 
darüber wörtlich ti.l!;vridi-. : 

..Auf Seddi ne i' i'eldiuai k sind in veruangener W.riie Arbeiter l'i'im 
Steinroden auf dem volkstümlich als „Kaiscrgrab" oder „Hinzborg" be- 
zeichneten Steinhüge) auf ein Steinsrah aus heidnischer Vorzeit geraten. 
Kill« hinweg üi'Fi'Uiuni'ue Sii.'iii|.]uiii' « - e -r"v rT> den l'.iuldick in eine etwa 
1,3(1 m Iiolm und 2 in tiefe l.irahkaiuuier. In derselben landen sich 2 grosse 
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Iirand iiiiiI Asrhe, dazwischen verschiedene kleinere Bronzestücke, meist 
Schu,uckge K cust!tnde. And, ein Bronzeschwert von etwa W cm Läng« 
fand sich in dem Steingrabe. Wo anläge geförderten Gegenstand o find 
von dem hiesigen Pfleger des Mitrkisf.lien l'mvin/ia] - Museums, Herrn 
Hechtsauwalt Dr. Hoinemann, vorläufig in Verwahrung gouommen und 
können daselbst jederzeit besichtigt werden. Von der Anffindung des 
Hünengrabes ist dem Konservator für märkische Altertümer und dem 
llii-i'ktui' des Miii-kNclu-ls l'r.iuii/ial-Mn-.ehir;.- «iri'.irt Mil(i'ilii;j!j maimcht. 
Von diesen werden da.« Hünengrab and die Fundstücke demnächst be- 
sichtigt werden und wir werden iilsilanii an dieser Stelle weitere Mit- 
teilungen von berufener 1'laml bringen. Vorläufig wird das Hünengrab 
bewacht und es darf naeli gesetzlicher Vorschrift keinerlei Veränderung 
daran vorgenommen werden. Das Hünen !>rab wird als Ii istt irisches Kultur- 
denkmal erhalten werden.« 

l'ie-. uierk« iirdiu'' ..fv'.uie.^rid'- v:h- rs im Viilk-iiniiiile llfisM (liieiil. 



und Wilhelm Pütz am äO. d. M. au Ort und Stelle auf das sorgfaltigste 
uiitersndil wurden. Die erliulienen Fuudstüeke sind sämtlich in Besitz 
de* Miirkisetier; M n --■■11:11-- yelaiiü ind >.. .1 K-n am Ii!. De?rmber d.d. der 



ich Herrn Buchholz das Wort zu ergreifen, 
z: Ueber das Köllnische Rathaus zu Berlin, 
rd eins der alter würdigen Bauwerke den Verkohrs- 
-ein, el ri denen unsere lhui|jtsr;idl idniehin arm ist, 
ach den Festsetzungen der städtisch« 11 Behörden die 
> Külluischc Uathiius gelegt werden und innerhalb 
if wird die Stelle desselben freigelegt sein. 
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VIII. Vereins] Sil irca. 
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si'in .-"IL Hoch dii' höheren lüh/ksiebirn auf die Anforderungen des 
K ( i-ii [- H v p i; Ii i ■ ?= inusslen für j L L ■ ■ ln^iiirlü'b'.Ti i 1 1 i . j — . - di-r sra.ll 1 — 1 - 1 1 . ■ 1 1 
Behörden entscheidend sein. 

Sil miissteu wir uns denn damit begnügen, von dem Bauwerk zu 
i. rti-ii. was noch zu retten ist, ninulirh i;i>ti'(>iii! Abbildungen vom äussern und 
inneren Zustand herzustellen, Und dafür hat das Museum llumliehst gesorgt. 

Die hier vorliegenden, von unserem Mitglied IIe.ru Photographen 
Bartels aufgenommenen Photographien, «erden nicJit blos heilte Abend 
mir Au sieht dienen, sondern für alle Zukunft da- verewigen, was spätere 



Cöln an der S])ree schon an derselben SteUc staud. Es erfuhr in: 
Jahre 1515 eine Erweiterung durch Erbauung einer . Ha raisei ikniuiner 
und des Itatssluhls". 11113 wurde der mittelalterliche Bau wegen Bau- 
fulligkeit abgebrochen und das Kathaus von Grund aus neu erbaut 
lliöti erfolgte ein bedciifi'ieier 1'mbmi, der bis *u:n Anlaiii; des 18. Jahr- 
bunderts vorhielt. Von diesem Bauwerk ist eine Abbildung erhallen, 
von der ich einen Nachdruck vorzeige. Es erfuhr in ilmi .Jahren 17i.ls 
Iiis ITlH aus Anlass di r Vereinigung der Städte und der königlichen 
Bestimmung, dass der vereinigte Magistrat das Kölluische Rathaus be- 
ziehen sollte, weitere bedeutende L'iu- und Anhauten, aus welchen, ab- 
gesehen von einigen geringen Facade-Änderungcn, das heute noch be- 
stellende Gebäude hervorging. Bei jenem Umbau hatte im Jnlire 1710 
der Gouverneur, Graf v. Warte nsloben, den Grundstein gelegt, den wir 
jetzt beim Abbruch wiederzufinden hnil'eu. Uas vnn (li iiuherg entworfene 
Bauprojekt kam niebt vollständig zur Aufführung; dnr Turin wurde nur 
im Mauerwerk, muht in der Krönung fertig: der Stadt lag auch nicht 
mehr viel an der Vervollständigung, denn der neue König hatte noch 
während des Baues den Sitz des Rate in das Berlinische Rathaus legen 
lassen und als das Gebäude benutzbar war, kam die Königliche Servis- 
Kommission, die Militärwaeho und 1730 das Kölluische Gymnasium 
hinein. Im oberen Stockwerk etablierte das lte»imenl Waldeck seine 
Montierungskanmiern und seit lUllfi befand sieh mich die Civilaliteilung 
des königlichen Sladt-icvidits darin. t-SJi wurde flu* erste Stockwerk 
Sitz der Stadtvei'iii'diieti'ii-Vi.'i^iiintiiliiii^. nie Slailtvm inliietcu tagten in 
der Hälfte des gegenwärtigen grossen Saales, der im Jahre IW47 her- 
gestellt wurde, als die Vei'suiiiiiiliii^eu öffentlich wurden. An dcrScharrn- 
strasse.nse.it.e befand sieh die Uats.vage: diese wurde IS'_>I nach dem l'elvi- 
platz gelegt und auf ihrer Stelle erbaute man für die Zwecke des Köll- 
uiseheii Gymnasiums den noch heute dort stehenden dreistockigen Anbau. 
Am 18. März IS4S wurde das linlhaiis der Schauplatz erbitterter 



274 »■ ('■!■ ordcnll.) Vewuumtunj; des VIII. VeruioHjslirea. 

Barrikade drangen (Iii! Truppen die Treppen Uiimuf nach dem Boden 
l^eguii die Aufsliiiidisdh',), <lk< von, Paeh ans auf die Truppen gesidiossi:!] 
hatten. Diese, wie auch wohl einige Neugierige, die sieh dort au Ige stellt 
hatten, suchten sich zum teil in den dunklen llac-auin^eln zu verstecke d, 
wo sie von den wülenden Soldaten mit den Bajonetten angestochen und 

Nar.li Fertigstellung des grosse» neuen Rathauses im Jahre IS70 
zogen die Stadtverordneten sowie die Servis-Deputatiou in die dort ge- 



„Das CölniBCht! Rathaus, mehr als JOD Jahre der alleinige 
„Sit/ des Miiij-isti'iits von Odin bis zu der im Jahr« 1708 isrfolRten 
„ Vci-ciiiifi-niii; mit Berlin, winde im .kilire 1 7l Hl abgebrochen und nttcili 
„der Grundsteinlegung durch König Friedrich I am R August 1710 
„von Grünctierg neu erkml, dieiile hierauf den -Iii Jüpchen und auch 
„militnirisdien Behörden zum Sitz. 

„Hot dem ÜoIuLscUcn Gymnasium nach Einäscherung Seines 
„Gebäudes von 1780—17118 eine Zufluchtsstätte. 

„Gewährte den .Stadtverordneten von ISi™ bis 1870 Eäumo 
„zu ihren Berathnngen. 

„Ist seit dem Jahre 187U Site der Verwaltung des Stadt. Er- 

Xiir 1 Ii .iiiiiro Miel, .lies« V.xw;; i( im- darin. Sie vertauschte ihr 
Heim im Jahre 18MI mit de,,, des Märkischen Museums, bis dahin 
Klosterstmsse U8, und ii, das Köllu. Rathaus zogen um: 

In .las Krdgcschoss : Gewerbedcpntatioa , Studtnussctmss und 
Standesamt. 

In .las I. Stockwerk: Märkisches l'rovin/kd-Museum. 
In das II. Stückwerk: Schul deputation. 

Das Museum blieb bis jetzt darin, die anderen Verwaltungen zogen 
nach mehreren Jahren aus und ihre Räume nahm das Gewerbegericht ein. 

Der Vortragende demonstriert nunmehr die :(■! Photographien, die 
das Ilathaus von allen Seiten, sowie die ll.ife desselben und das Innere 
der Kutswaage darstellen , besonders aber die Anfstellungsräume des 
Märkischen Museums in dem Zustande kurz vor dem jetzigen Umzüge. 

15. Der Vortrag des Herrn Dr. Gustav Albrecht folgt hiernach 
als besonderer Aufsalz 

Iii. Nach der Versammlung fand sich ein grosser Teil der Gesell- 
schaft im Sclmltheiss-Aiissehnnk bei einem Glase liier zusnm , 
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Denkmale und Erinnerungen an die Schwedenzeit 
in der Mark. 

Von Dr. Gustav Albrecht. 

In den kleinen Landstädten der .Mark Hi'anrleiiluii'sr, namentlich im 
Südosten in der Lausitz und ilaun in der Nournark bis nach Pommern 
hinauf, hilft man uodi bMitxiititi;i! mitunter inner) (iasthof „Zu den drei 



artige \\a tskm^liilili'v mit iielieliii; f^wälillöiii l'nl ..-i-grlind finden sieh 
in (Crossen, Kottbus, Lubben und Spremberg, nur als Bezeichnung ohne 
besonderes Wirtssehild hakst) sieh die „Drei Kronen" it> Angenufiude 
umi Frankfurt a. ü. eihald'ii. Da-is der L'utL'i'gniiid auf dif^'U liiistlml- 



r. Oralav Albreeht, 



der SchwcdenKoit, an die Krliebung des Land 
11 Sieg der Brandenburger über die 



i die S cli weden zeit" 



ich«, ed einem 
nachhaltig <lt« 



weder die Zeiteil des Fehdercchts, die Q.uiizowy.cit, und der Hussiten- 
kriege, ii.x li dir Alte-l'ritzenzcit mit ihren Kusse nriiiliillcn, oder die Uratiif- 
sale der Frsnzosenzeit sind, obwohl sie schlimm genug waren, so fest 
im Vülksbewnsstsein haften gebliehen, ein Beweis, dnss die Schrecknisse, 
welche die Schweden über die Mark brachten, ohne Gleichen in den 
Annalen der miirk i sehen Oese Iii chte gewesen sein in fissen. WUhrend die 
Eriniienmsjeii an di<> genannten Zeiten sieh immer nur in den Gegenden 
erkalten haben, wo es der (Juilzow, die Hussiten, die Hussen oder die Fran- 
zosen sehr nrg getrieben hatten, Rind die Erinnern ngen an die Schweden- 
i.'il über .Ii., n-ntiw Mark v..]-i.i-,-ir.M- und haben teilweise die anderen 



traten, Gustav Adolf vertrieb dann mit l.-ir-litvr Muli,' die verwahrlosten 
(vdinrcn der Ka iserliehcu unter dein General v. Seh aiiui bu i g aus Poin- 
mern und rückte in die Ncnmark ein. Mit offenen Armen wurden die 
durch strenge Mann-zucht. sieh auszeichnenden Schwellen von den F!e- 
wohnern empfangen und ohne viel Schwierigkeiten erreichte der schwe- 
dische General Horn das Städtchen Ilärwnide, wo er :im 13. -Inn. Ifilil 
im Namen seines Königs einen Vertrug mit der Krone von Frankreich 
schloss, nach welchem dies« sich verpflichtete jährlich 4IK1IHK) Kthlr. zu 
zahlen, wenn Schwellen die deutschen I'm lest an teil mit Hilfst nippen in 
Stärke von äOlHKI Hann unterstützen würde. Gustav Adolf selbst hatte 

sich inzwischen nach der LVkeri -k und nach Mecklenburg gewandt 

und trieb dort die Kaiserlichen aus dem Lande. 

Obwohl dioch [Ins enerdselie \'<i], Irinnen der Schweden die Aus- 
sichten für die IVnIcstautcn sehr günstig -.Luiden, zögerte der Kurfürst 
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von Brandenburg, Georg Wilhelm, ans Furcht vor der Macht dos Kaisers 
doch, sich mit den Schwed-jn zu vei'hiinnet;, »cd die^-n wurde» lici ihrem 
t'ifi-nt'i--_'l] Vorrücken überall Sehwieri;;keileii I n-it-i 1 i-j.. S liess dri- bnoi- 
de.nburgische Kommandant von Knslrin vvnlil die u;i>st;li1:i^i<riec kaiser- 
lichen Scharen unter den Wüllen der Festung die Oder und die Warthe 
überschreiten, den Schweden aber wurde dieser Üliei -gang verweil rt. Die 

Folge davon war, dass verschiedene kaiserliche liejji nter vor dem 

i;iinilie.hen Vinte i-yang gerettet wurden und sii-h mit dein von Schlesien 
he ran rück enden Tilly, der naeli Wallensteins Absetzung kaiserlicher Ge- 
neralissimus geworden war, vereinigen konnten, Tilly nickte dann, nach- 
dem er Primi; fnrl »od Lindau ri; mit starken Hosilizuiwh versehen hatte, 
gegen Horn, der liei Soldin '■■ir, I kuinlninirlier halle, vor, m» ihn um 
■ 'LTU'f Verein;;:»»:: ini! Gnslnv Adolf ::b/n-e]meii;e:i. iirr scHvedi-rhc Ge- 
neral zog es aber vor, der Übermacht zu weichen, und ging bis Stargard 
zurück, Tilly sah von einer weiteren Verfolgung ah und wandte sich 
nach Mecklenburg, wo seine Scharen grausam hausten, sobald Gustav 



bei der Ubermacht der Schweden ein und verlies« die Mark, um die Be- 
lagerung von Mandel »ire, in Angriff i.w nehmen. Von den schwedischen 
Versch anzungen, welche damals am Viorradener Damme angelegt wurden, 
waren noch in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts Spuren vorhanden. 

Nach dem AliKHge Tilly» hatte Gustav Adolf freie Hand. Er be- 
schloss zunächst die Nciimark »ml das Land längs der Oder endgiltig zu 
unterwerfen. Er rückte nach Müuehoberg, wo er ein Korps Kroaten ver- 
nichtete, dann nach Lelms, wo er ein Lager bezog und seine Truppen zu 
einem Sturm auf Frankfurt a O. SHiuinelte. Tu der Nacht vom 2. zum 
Ii. April E631 rückten die Schweden löWJO Mann mit zahlreicher Ar- 
tillerie Iiis au die Mauern der Vorstädte von Frankfurt und verschanzten 
sich daselbst. Am nächsten Tage, dein Sonntag Palmarum Hüll, nach- 
mittags 2 Uhr wurde zum Sturm geschritten. Bald waren die Ausscn- 
werke genommen und das Gubener und Lelms er Thor in Stänke geschossen, 

Soldateu in die Stadt eindrangen. Ein grimmiger Strassonkampf folgte, 
und nach kurzer Zeit flüchteten die Kaiserlichen Generale. Schuumbiirg 
und Tiefenbach mit den Trümmern der Besatzung über die Oderbriicke 
nach Süden los nach Glogau. Viele Gelaufene und grosse Kriegsbeute 
Helen in die Hände der Schweden. An die>e K es t drin uns i''r;i nkf» rts 
linde» sieh einige Erinnerungen vor. All dem G eo i'ye n k ireh le in i» 
der Lehuser Vorstadt sieht mau noch heutzutage die Spuren, welche die 
schwedischen Kugeüi wahrend der Beschiessung hinterlassen haben, und 



Ii ilh: Fahrlii.-wiyki'il i'iiiiirn' Suldiitcu von (Irr si'hwmlisilii'ii Besatzung 
vollständig ab, und die Erinnerung au diesen Brand erhält dort ZQ- 



; darunter stellt, bei- 
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nill nl.'sdiii-, wi'il last, völlig in 

si'hwiir/.e AiU'i- des Steins i'ingi'L'i 
Falls diu Überlieferung richth 
gerastet hat, müsste es anf ein 
,.iE!i K ..]' OfÜ/i,.,',! iiml .<nl. Iii K-Ii Sl -, 
der Schwedenkönig nicht in die 
Mursirln; !inf Ht-rltn ist Gustav Ad. 



Volk« k'Bfliiiftist luit. Dies Wzcny™ mich vcr-HundciH' S;^.'ii in b niiii-ivn 
Gegenden der Mark. So soll er im Siireewulde au mehreren Orten i'in 
tV'Stvs l.A-^i- Lii- 1 i;i 1 ■! ii;üii'ii ;.Si:Ihi:i':iI'1ii-.l. Wt-udisrhr V >. ;1if), 

obwohl er Seihst niemals dort gewesen ist, und nach einer allerdings 
zweifelhaften Überlieferung soll er bei Sehildhurii sogar die Havel durch- 
schwömmen haben, um der Gefangenschaft zu entgehen. 

Der Fall und die Plünderung Magdeburgs rief unter den Protestanten 
Deutschlands grosse Bestürzung hervor. Gustav Adolf beschuldigte die 
Kurfürsten von Brandenburg und Sachsen in öffentlichen .Schreiben, dass 
sie das Unglück verschuldet hätten, und die Folg« war, dass Georg 



igen Spandau 
ll'ftni|i[n.'n y.\\ 
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schwedisrheii Ku-eln heseluidial wurden. Fünf Vollkugelii schlugen auch 
durch das h.nji de. kurfiir^rliilien Set; lusscs und lirleu in die envühnle 
Kummer hinunter, wo sie liegen blieben. Zum Andenken an diesen 
Vorfall wurden die fünf Geschosse auf einem Gestell aufbewahrt, das 
seinen Platz unter einem /.wischen den Fenstern lies G emarhrs stehenden 
Tisch erhielt. Das Gemach fährt seitdem dun Samen „diu Kühlkammer. 11 

Nach Abschluss des Bündnisses zog Gustav Adolf mit seiner ganzen 
Triippcnuiacht nach der Flbe, überschritt sie bei Tan gerinn Li de iiml 
schlug vom 2. Iiis 11. Juli sein Hautqiiartier in der alten Burg Kaiser 
Karl IV. auf. Diese Thutsaclie ist in Tungeruiüudr noch vielfach bekamt!, 
nur kann sich dir Erinnerung an kein bestimmtes Denkmal heften, du 
dir' linrg bei einem spateren Aufenthalt der Schweden im Jahre 1(1.17 
u i ed i 'rgi: I) rannt und damit auch das Gebäude, iu dem der .Schwedenkönig; 
wohnte, vernichtet wurde. 

Von Tangermüude aas verjagte Gustav Adolf die Kaiserlichen aus 
der Altmark, musste aber vor Tilly zurückweichen und bezog ein be- 
festigtes Lager hei Werben a. E. Hier wurde er von Tilly, der aus 
Thüringen herbeigeeilt war und vom Ü'A, bis Juli sein Hauptquartier 
in T;tui:erutiindc a u forsch];. jrii halte. uni;cjriie.'ii, 1 ni welcher Gelegenheit 
das schwedische Lager stark beschossen wurde. An diese Bescltiessung 
erinnern zwei in der Kirche zu Werben Ii ('find liehe Fenster mit der 
Inschrift, d.iss an dieser Stelle eine Kugel durch dio Kirche geflogen sei 
und die Fenster zertrümmert habe. Ausserdem befindet sich auch nu 
der südlichen Ansseuseite der Kirche eine auf die Besch iessung bezüg- 
liche Tafel. 

Tilly konnte den Schweden keinen Schaden zufügen und wandte 
sich deshalb nach Sachsen, um den Kurfürsten durch Verwüstung seines 
Landes zum Bündnis mit dem Kaiser zu bewegen. Er erreichte jedoch 
ilas tle;;enteil, Julian» (leurii ■«■Iii — sieh an Schweden an, und Gustav 
Adolf schlug mit den Sachsen vereint Tilly am 7. September ltiill bei 
Kreitenfeld vollständig aufs Haupt. 1 'ioer Sirs verschaffte der Mark 
auf einige Zeit Ruhe vor den Kricgsgräuclii; Gustav Adolf zog nach 
dem Süden au ileu Uhriii lind dir Kaiserlichen irmsslen ihre önfer- 
nehmnngen auf Süd deutschend und Schlesien beschränken. Gustav- 
Adolf hat die Mark lebend nicht wiedergesehen. Nachdem er Tilly am 
Lech /um zweiten .Mab- glänzend geschlagen halte, lieferte er am 
6. November 1682 dem inzwischen zum Generalissimus ernannten 
Walleiistein bei Lützen eine entscheid endo Schlacht, starb aber leider 
von der Kugel eines baierischen Scharfschützen durchbohrt den Helden- 
tod. Seine Leiche wurde auf dem Wege nach der Ostsee auch durch 
einen Teil der Mark uchnich! und in verschiedenen märkischen Kirchen 
aufgebahrt. Die Stelle, wo der Sarg vor dem Altar gestanden hat, ist 
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Denkmale iiml K.inn Willi !!■■!. :ln -IEp Bchwcdeiiioit in <ler Mark. ->S\ 

wd Gotteshäusern, so in der Marienkirche zu BerDan und in der 



Halte. ha„|^äehlie.li d,e V^llii-litnns iil.H'n.inmi.-n. .Ii- ^ble^el,,. C mize 

gegen Einfalle der Kai^erlidien zu sieliei ] 1,-1,. /.,, diesem Zwteke 

unfern von Zülliehiiii l.cini Dorfe Claudio» eine >tm-ke Ii, tWtigLmg zum 
Selniize ein,^ Mrlicrn Otleniberiraiig:- :in. I lie.-f Ce:.-! iuisn- i^r teilwist; 

erfüllten 1 Ulilei- ,1 N; m Se h vv e,l t ..iseli au /.e bekannt Sie bildet 

auch eine Erinnerung an die Selm e de uz ei t und ist eine ik'i- wenigen 
echten Scluveden^eliaiwen. die sich in der Mark linden. David im<l 
[iurgsilorf waren l.ri ilir»u Kriege iii-en geg.-n die Ifniserlicliwi in Schlesien 
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Oder, bald im Westen der Mark, l>ü Ii I im Süden im Sprcewald gekämpft. 
Ks würde zu weit fiiliivii. wollte ich alle die Schluchten und Streifzüge 
von Kilö — IS schildern, irli will mich daher darauf he-chriinken, die 
xu erwähnen, an welche steh volkstümliche Erinnerungen anknüpfen «der 
von HlirniMi Denkmale erhalten sind. 

hl der NYumaik waren die Kaiserlichen Iiis über die Warthe hinaus 
vorgerückt und liatten schliesslich auch das festig I.uudsbcrg erobert. 
Die Besatzung erhielt freien Abzug uml jene Stelle, <xn sie die Stadt 
teiliess, iini nach Xordou weiter zn ziehen, hies.s noch vur einigen Jahr- 
zehnten der „Schwedens! eg-. Wallenstein konnte seine Sk-t;e muht weiter 
verfolgen und nuisste nach l'.i.ilimeti /.u i-ii . ■ l<U . ■ [iriin , da llernhard von 
Sachsen-Weimar die kaiserlichen Ki-V.andc bedrohte. Kaum war sein 

Abzug bekannt geworden, so drang Saclisen, Brande Quargei' und 
Schweden voreint in die Keumark ein und verjagten zum Teil die kaiser- 
lichen Besatzungen. Wnllensteins Ermordung am 10. Februar 1634 
erhöhte die Verwirr in ig unter den kaiserlichen Offizieren und ermöglichte 
es den Schweden, die Feinde überall zu Paaren zu treiben. Driesen 
wurde dnrcli den Verrat eines Buschkleppers um den Schweden erolmr!, 
die Stölln, wo. sie durch die verfaulten Pallisaden eindrangen, ist im 
Volke uocli bekannt, Landsberg winde nach hnrtniickigei' Belagerung 
^Icirliialls .-ruber;, ein Nti'u:k Befestiimm; unter 'lern Namen ., Schweden - 
schanze" bezeichnet den Ort, wo sieh die Laufgräben der Schweden 
befanden. 

Weniger glücklich war ein anderes schwedisches Heer in Sachsen 
gewesen, e.s hatte bestündi<r vor den Kaiserlichen zurückweichen müssen 
und war schliesslich bei Xürdliugcu um Ii. September l(ii(4 aufs Haupt 
geschlagen worden. Sun machte der Kurfürst von Sachsen mit dem 
Kaiser den l-'riedeu zu ['rag (Mär/, 111:10) und Uramlenburg schlnss 
sich demselben im August d. '-selben Jahres an. Die Sache stund 
für die Schweden sehr schlecht, über der schwedische General Bauer 
verlor nicht den Mut, Ans der Neumark, wo er bisher geweilt hatte, 
eilte er mich Mecklenburg- um! K-.g alle vi'i'fiU'bareu Streitkräfte an sich, 



bald hallen >lie Schweden, bald die Kaiser! ir.hen die Oberhand, bis 
endlich Bauer am J-t. September Iii*) bei Wittstock einen entschei- 
denden Sieg über die Sachsen und die Kaiserlichen davontrug und sie 
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bis nach Thüringen hinein verfolgte. Bei diesem Zuge wurde nach 
Reizig eingeäschert und die Marienkirche daselbst bis auf die Grund- 
mauern zerstört. 

Von den Sdiwedenschhiditen hei Dömitz und boi Kyritz ist dem 
I.andmaiin nichts bekannt, die Schlacht hei Wittstock dagegen Im t sich 
im Gedächtnis des Volke, erhallen, und in der Nahe i ;illeu ftisishofc- 
hurg zu Wittstock bezeichnet man eine abgestorbene hoble Weide als 
den Ort, von «midiem ans Gen. -rill Hauer die Schlacht am Scharfen berge 
Releitet hat. Ausser dieser Banerweide, wie sie genannt wird, erinnert 
ein schlichtes Denkmal auf dein Friedhof« des Dorfes Schweinrich bei 
Wittstock an die Schlacht. Das Denkmal, ein viereckiger Pfeiler mit 
bezuglicher Inschrift, würfe gegen Ende des 17. Jahrhunderts von dem 
Dorfschulzen Mosolf au der Stelle errichtet, wo er heim Begräbnis seines 
Vaters die Gebeine von einigen dreissig, angeblich in der Wittslucker 
Schlacht gefallenen schwedischen Soldaten fimd. F.benso hat. sich die 
Grill Delling an den Aufeiitliiill der Sehwedeu in Seh u im Ii a. 0. aus jener 
Zeit in dein Gedächtnis der dortigen Bewohner erhalten. Der branden* 
biirgische Oberst Sjiarr hatte die Stadt den Schweden HülT durch List 

entrissen, aber bald erschien fiimer vnr den Wüllen 1 erobert« die 

Stadt am Ii). Oktober Hi3T durch Sturm zurück. Oberst Sparr inusstr 
der Cberniacbt weichen und zog sich über die Oder zurück; in der 
eroberten Stadl aber hausten die Schweden wie die Wilden. Viele Ein- 
wohner retteten sieb nach einer im Oderthalc. gelegenen, mit Wasser 
umgebenen Wiese, die seitdem der Sehwodenhort genannt wird. Von 
den seh wedi sehen [h-fcstipjneeu. welche noch in den ilri'issis'-r .Iiilii>-ri 
unter dem Namen Scluvedennclninzen am Vierrudeiier Damm lasen, 
ist nichts mehr vorhanden. Dagegen weist das an der Oderbriicke 
gelegene Gasthaus zu den „drei Kronen' auf die SchnedeiiKcit zurück; 
vermutlich ist es von einem in Schwell ,<iiiucki:eldieheneii Schweden 
seiner Zeit errichtet und zur Erinnerung an seinen grossen König so 

Während Bauer die fliehenden Kaiserlichen verfolgte, setzte sieh 
Wrangcl in der Neumark und Altmark fest, nötigte den Kurfürsten 
aliennals zur I'' I h . ■ i i r nach l'eiz, crKwiui:; 'Ii.. Mlinunt von S|«ii!d;iu und 
Küstriu und besetzte selbst Merlin mi! srh.vedisrh.-n Truppen. Die 
Schweden herrschten in der Mark wie in Feindesland, schrieben Kon- 
tributionen aus, bezogen Winterquartiere und quülteii die liewohuer auf 
alle nur erdenkliche Weise. Die un/.iililig vielen Brände, welche durch 
Unachtsamkeit der Schweden in den nächsten Jahren ganze Städte und 
Ortschaften, wie Schwedt, Küstriu, Krossen, Züllichiia und 
I.uckau, vernii:hli ten. du um riiehrbüre Dürre und die daran tfoli;emle 
grosse Nüsse, die uiiiiiui-f.ic.hen Seuchen, welche, wie die Pest, die Br- 
wolioor dahinrafften und die Ortschaften verödeten, brachten grenzen- 
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loses Elend über die Mark und es ist erklärlich, dass diese In .st lose Zeit 
sieb so fesl ins I Icdhehluis ■ ■ i 1 1 [ i ■ i : imi — - te. 

Bisher hatten die Schweden nicht eigentlich als Feinde des Kur- 
fürsten von Brau de iib mg in der Mark gehaust, sondern dieselbe nur als 
Durcbgangsgebiet in ihren Kümpfeit mit dem Kaiser benutzt. Schlimmer 
wurde aber das Verhältnis, als der letzte Herzog von Pommern starb 
und sein Land nach den früheren Verträgen an Brandenburg fallen 
sollte. Natürlich verweigerten die Schweden, welche natu: Pommern 
besetzt hielten, die Herausgabe des Landes, und der Kurfürst schloss 



er uuls nein: siegreich iirivur, veilrieb die K iiist-diHien aus l'nitirtirrn 
und jagte sie über die Elbe nach der Altmnrk und nach Lüneburg 
hinüber. Ad diesen Zug Bauers, der durch rauchende Trünnucrstiitten 
bezeichnet wurde, erinnerii die noch orhalteueu Ruinen der Klöster 
!\Lirieii|>t'tii'te (hei lioit/ctilHir:.'), Chorin, Zeh den ick und Lindow, 
welche damals niedrri:e!ir;iiiiit wurden. Ausser diesen Orten wurde eine 
ungeheure Zahl von IlüiTern und Städten geplündert und verheert, und 
in manchen hat sich die Erinnerung an das Jahr lfi;IS noch bis heute 
erhalten, so in Ncnendorf bei Oderberg, in Boitzenburg, in Ebers- 



-:<■ 



Kchivdte.nstiiii gefeiert wurde. 

Die Kehweden hausen jelüt in der Mark noch ärfritr als vorher, und 
alle Leiden, die man bisher erduldet, waren nichts gesell das Elend, 
welches jetzt über die Murker hereinbrach. Mord, Verstümmelung, Not- 
zucht, Brand und Verwüstung begegneten überall ilen entsetzten Blicken, 
und durch die unnatürlichsten Grausamkeiten und Martern erpressten 
die schwedischen Soldaten von den Bewohnern das Letzte, was diese 
he-;iss.-n. iVliei'i'iii-riimili'nd schildern ilie alten < iese.liiclitsse.lireilier, die 
Chroniken der Städte und die vereinzell crhalleueu Kirchenbücher die 
Leiden, welche die ausgeplünderten Bewohner der Mark auszuhalten 



Denkmals und Erinnerungen an dir Sehne donieii in der Hark. 



hatten. Nicht genug, dass die Schweden »lies raubten, was sie erlangen 
konnten, das Vieh fortf rieben, die Saaten verderbten und die Gehöfte 

anzündeten, sie wollten auch verborgene Sdialze haben und tv Hell, 

iisn diu zum Geständnisse m bringen, die «idorlichsten Grausam- 

au. Sie j.r-iiüi'lri n di.- 15;ui.'i-n nicht nur. sondern seil raubten die 
Finger derselben unter die Hähne ihrer Flinten oder gruben die Menschen 
bis an den Hals in die Eni,' ein und liefen sie in der gehenden Sonnen- 
hitze dürsten. Sie legten ihren Opfern eine Schnur um die Stirn und 
drehten diese so fest, dass die Augen ans dem Kopfe quollen, oder sie 
warfen die Leute Hilf die Erde und füllten ihnen durch einen Trichter 
solange Wasser oder Unrat in den Mund, bis sie gestanden. Zu diesem 
sogenannten „Schweden trunk' bildete das „Rösten" ein würdiges 
Gegenstück. Hierbei wurde das Opfer auf eine Bank gelegt und hei 
langsamem Strohfeuer ^■■d:iLi;e geröste;. Iis v- gestand oder — verbrannte. 
In der alten Burg Nonenhagen hei Oderberg zeigt man noch das 



keiten, die Soldaten suchten sich in der Erfindung neuer Greuel zu über- 
liicti'ii, and es berühr! ^ei-ade/u ekelhitft, m 'Tin nein in allen ('hraniken 
hrsi, da.ss l'Yaui'i: uiii den lli\!.-lrii anai-ru!;' 1 !' und Meiner an den Schavn- 
i eilen aufgebungt wurden, dass Kinder aus dem M iitriulf'ihe 'iii rims^rrii-sen 
und au die Wand üeschlcude-rt wurden. Wenn man von diesen Grausam- 
keiten hört, dann verstellt man es auch, weshalb gerade die Schwedon- 
zoit ihre Spuren av nachhaltig in das Volksgemilt eingeprägt hat. War 
es doch, als ob die Hölle alle Teufe! ausgrspiean hätte und die l^nalen 
des jüngsten Gerichts ihren Anfang genommen hätten. Dass die Steine 
über solche Greuel Blnt schwitzten, wie die Chronisten joner Zeit aus 
Krassen und Frankfurt an der Oder berichten, ist deshalb nicht zu 
verwundern, zumal dir Kaiserlichen den Schweden in Gründung von 



«artige Greuel wurde der Krieg in dei 
fölischen Frieden lf>48 geführt, Schw. 
miteinander in dein Bestreben, aus dem verarmten Lande soviel als 
möglich herauszupressen. Die Mark war schutzlos dem Verderben 
preisgegeben, der Kurfürst war nach Preusseu geflüchtet, sein Statt- 
halter Graf Adam von Schwarzenberg hatte in der Festung Spandau. 
Zuflucht gesucht, es fehlte an Truppen und an beherzten Führern. Das 



Digitized by Google 



esen und hat fliese bis in die Zeite 
sgeübt. Wo siel, marodierende schw. 
zeigten, wurden sie von der Bevfllki 



zeit lier, gewöhnlich sind es germanische oder slavische Lüugswälle, 
weldie zur Verteidigung des Landes si u ] l- tjt wurden und den Übergang 
zwischen zwei Seeen oder zwischen Sumpf und See sperren sollen. Gräber 
schwedischer Offizier« linden sich in \ erschi «denen Kirchen, meist sind Sagen 
mit ihnen verknüpft ndcr ein Spuk zeigt sich uadiis auf dei'Grabstiitte. Ilire 
Zahl war (Vidier viel grosser, jelzl sind sie meist beseitigt oder vergessen. 

An jeue Zeit der SchwedeiLkiimpfe erinnern ferner niedrere Grab- 
male in der Nikolaikirclie zu Spandau, einmal die Totenschilde der 

RibheJks, wekhe in j.-m-i- selirerken.v-,1 len l-,|„-.rhe Befehlshaber der 

über der Kopf lirgl nicht, an der richtigen ,-leilc, sondern auf der Brust, 
was zu der Page Voran! a.s.sung gegeben hat, der Grosse Kurfürst habe ihn 
heimlich enthaupten lassen, du it die Schweden ins T.atirl gerufen habe. 
Wodurch diese Sage- entstanden ist, emahlt Theodor Fontane in seinen 
..Wanderungen durch die Mark' '.Ausp v. liSlrJ) im ;!. lianile auf S. üTti f. 

Wie verhasst die schwedischen Bedrücker den Miirkern waren, zeigt 
auch der Fluch „dass dich derSchwed'", zu ergänzen ist „holen oder 
ifUüleii mt>ge", durch welchen der Schwede mit dem Teufel auf eine 
Stute gestellt wird, und ferner die Bezeichnung „AI tc r Seh w eile", welche 
einstmals als schweres Schimpfwort gebraucht wurde. Diese Bezeichnung 
hat sic:h bis jetzt erhalten, wird aber nur noch in jovialer, gemütlicher 
Weiso angewendet, und wenn der Berliner sie ^ebrauctit, -i> will er da- 
mit ausdrücken: „Oller Kronensohn, mir machste nischt vor!" 

Frischer noch als an die geschilderte Periode der Schwedenzeit hat 
sich die Erinnerung an die nacli dorn westfälischen Frieden folgenden 
Scbwcdentriege und die glorreichen Siege der Brandenburger über 
die schwedischen Eindringlinge im märkischen Volke wach erhalten. Die 
Siege sdeokmiU er zu Fehrbellin und llakenlierg, die Statuen des Grossen 
Kurfürsten in Berlin und Rathenow, die Grabdenkmäler seiner berühmten 
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Feldherren sind sowohl hervorragende Denksteine piner ruhmreichen Ver- 
gangenheit der Brandenburger als auch Mahnsteine an die Drangsale der 
Schwedenzeit. Das in äaa Jahren 1875 bis 7fl auf dem Schlacbtfelde von 
r.Mii'Wlüii orriftitL-tc SieKi'filonkulii: mi! der 'voi U ii :i ; , r.clitc tbn] i n _\!i\rui'-'r- 
büste des Grossen Kurfürsten und der kleine im Jahre 18% vom Frei- 
ham! E. von Bochow gestiftete Denkstein südlich von Hakeiiberg geben 
Kunde davon, dass hier am 18. Juni lB7n Kurfürst friedlich Wilhelm 
von Brandenburg die Schweiler: 1' l.üJi'iih air- Haupt, scidug, so diiss 
sie das Wiederkommen vergasseu und die Mark wieder aufathmen konnte 
nach langer Trübsal und Bedrängnis. 

1 nirch den westta lisch m [-'ri-ilen >var ] [imer|.i>niiei'ni dem K iiiiursVi; 
von liraiirlcnhiii-g ziigp>|!i'ii(;Sii'i! uiirdni. und Schweden erhielt lue Sfiitt- 
Kriegslasten Yorputiiincrii mit Stettin, Garz und Gollnow und die Inseln 
Rügen, Usedom nnd Wolltu. Ausser der Entschädigung an Land hatte 
Schweden auch eine Geldentschädiguug für sich durchzusetzen gewusst, 
nämlich "j Millionen Tlialer, die in baar gezahlt werden sollten. Bis zur 
Bezahlung dieser Summe durfte Schweden Ucsntaimgcn in verschiedenen 
Orlen zurücklassen, welche auf Kosten der betreffen den Landesherru unter- 
halten werden mnssten. Der Grosse Kurfürst beeilte sicli p.war seinen Auteil 
an dor Entschädigungssumme — etwa 142,000 Reichsthaler — sofort ah- 
zuzahlen, trotzdem verzögerte sich der Abzug der schwedischen Truppen aus 
der Mark noch lange, da Schweden auch auf einen Streifen im Osteu 



Scliwedcii wurden Iii di'in mm tnl-rnder; Kdd/u::- ülerull s.'.>-,diliii:eii und 
auf ihre 'pommerschon Besitzungen beschränkt, seitdem sannen sie aufliaehc. 

Als im dahre der Krieg mit l'rankivieh nusyet.irochei] war und 

Kurfürst Friedrich Wilhelm am ltheino weilte, rückte, auf Veranlassung 
von i-'r.niit reich, gegen Ende IH7-I der schwedische General i iustav Wränget 
mit IfWJOUMnnn in die Mark ein, angeblich um die Garantien des West- 
fälischen Friedere in Pciitsehland dadurch sicher üh -teilen, dass er den 
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Dt, Gustav Albrecht. 



Kurfürsten zum RQcktritl u.m Kriege veranlasste. Sic breiteten sich 
über M tu toi'y 01 1 11 ii c i'n , diu Kcumark, Uckermark und I'i-ieguitz ans und 

Fürst GiNirg von Anhalt, es mit meinen schwachen Stieitkrnfluu ve Mi indem 
konnte. Ilic Dra näsele Ii in 1 Martern, welche oben fjeschildert wurden, 
wiederholten sich aufs neue, uiul das Volk war wieder auf Selbsthilfe 

ungis fliesen, II ;its licwall'uetoi] sich diu Hauen: der Altmark mit 

Ileugabolu, Sunsun and Dreschflegeln und .scharrten sich zusammen unter 
der Fahne mit dein i-oh-n brandenburgischen Adler, diu den Spruch trug: 



Rathenow, am liier da« schwedische Centram zu durch: 
Schweden waren inzwischen Iiis zur lliivel vorge rückt, ihr : 
stand in Havelberg, ihr linker in Brandenburg, und diese 
der Grosse Kurfürst in der Mitte bei Rathenow zu sprenge 
hu Westhavollaude an den Orten, wo die Schweden gewri 
festiguugen, welche diese angelegt haben sollen, meist Iii 
Lungswällo, die vorher orwahnfen Schweden schanzen, so i 
WaRlinie am ISohnuulaudsee nördlich von der Stadt Uran 
einen liurgwall am Rmwendtsee. Die [lutcrnehmuiig dus Kurfi 
vollständig. Unbemerkt K el:ui^le er diu Havel abwärts bis na 
welches in der Frühe dos 15. Juni von DcrfHingers Dra 
rnmpelt und eingenommen wurde. 

Eilig zogen .-ich die Schweden zilrüVk, um die l'heryii 



miü'stheu zogen dir Fi illi !■. I . j i ! ■ ll llt- f hinter den >i-]i Wf.hMi her, die über 
die beiden S:nidj lia' ;ui- U'i Kremmen nn I i'-'l: r'lullin zu entwischen 

-U.-i-iH-ll. I Ii- i )l-1?.i('f:Tll Sliut(.ll-:i kllllllll es ilflllll HUI ]■■■. -Illlll I 1 '. ' ZU 

der bekannten Schlucht, welche »Iii dem ^lün/.i'inl.'ri Siege der Branden- 
burger und der vollständigen NiciIevl:L:;e und l-'hu-ln der Schweden endete, 
hl Kehrbell in und Hake u bc re, weiss man vieles von der Schlucht 
zu berichten, von welchem Hügel aus der Kurfürst dieselbe geleimt, wo er 
den Schimmel mir Froben e, .«.,.,. h seit, wo letzterer den Opfert od für seinen 
Ueno starb, wie der Kurfürst beim Ritt durch Hakenberg ein verlassen 
Kiudleiu aufs l't'erd genommen und es sein Selitit/geist wurde und ähn- 
liches mein-. Diese Sagen, sowie die hantig im Luch und im Acker auf- 
tvf.nidi'Hi.'u Ku:.vji uri'i 1 ■■]T' ■-■■■■r.-iL Wnlb-nsl .irke erhaltet! da- Andenken 
an die grosse Schwedeuschliieht im Volke lebendig. 

Auch sonnt findet mau im hnvellümiisc-hcii laich verschiedene Remi- 
Linum soll ein schwedischer Oberst 
(wischen Wngcnitz und Brüdikow 



Lindow tliiehtcleii dir Imum ubnrr beim Anrücken der Sehwrden, zwei 
Soldaten schwammen indess in liii-rtomieu liiafibei' nnil eru]ö>;liehlrii so 
die (lel'auwnntihnie der 1 iefliichteicn. und auf dein Walle in Sc n-l!u[i |iin 
steht, eine alte knorrige. Eielie, unter welcher der {.iros-se Kurfürst nach 
der Schlacht bei l''ehrbe!lin den abziehenden (?eliwvdeti nachgeschaut 
haben still. Kojnint man midi Rathenow, wo sieh die Murniorstatue 
des Grossen Kurfürsten in der Altstadt erhebt, so häufen sich die Er- 
zählungen über die Grausamkeiten der Schweden und die Siegestbaten 
der Brandenburger, besonders von der Einnahme der Stadt durch 
DertTlingers Dragoner am Morgen des 15. Juni IßTü weiss man Er- 
götzliches zu erzählen, wie der Lundrat von Briest auf Böhne die 
seil wedise.be 11 Offizien' trunken gemacht, wie er Bier und Branntwein 
durch verkaufte braudeuburgische Krieger aus Thor fahren und die 
Wache überrumpeln liess u. s. f. — In der Keichshauptstadt aber mahnt 



An jene siegreichen Tage erinnern ferner die iiluT ganz ltranden- 
burg verstreuten Grabdenkmäler der Heerführer des Grossen Kur- 
fürsten, welche zumeist unter dem blauen schwedischen Banner ihre 
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Kriegslanfbahn begannen und ihre Lorbeeren unter den Fittichen des 
rufen A llein ^i'.n'T: Si-|]\i-.'i|»n |if!i"iirkti'[i. Tu der Kirche fit Gusow 
bückt von der Wand die Büste des alten Derffünger, von Fahnen 
und Trophäen amgebea, hernieder, in der Gruft liegt er selbst im 
Reiterkleide, den Pallasch im Arme. In Jahusfelde bei Müncheberg 
und in SchulKc:i liiirf i'.'i Wriezen hängen diu Ahueubilder derer 
von t't'uel. vini ili'm-n vitSi! fr.r die. flivi scluvc-LÜscher. Unneii iru- 
kümpft haben, und in der Kirche zu Buckow schaut der Totenschild 
des Generals Adam von Pfael von einem Pfeiler hernieder. In der 
Kirche zu Priiilikoiv bei l'rotze.1 liegen die Iiarfus.se begraben und 
in einem schlichten Anbau d«r Kirche zu Cossenblatt ruht Hirns 
AI bl«Cbt von Barfnss, der sich unter Sparr und Derfflinger ans- 
neichncte, von seinen Türken schlachten aus In der Kirche zu Freders- 
dorf hei Seelow steht die gepanzerte Statue des Generals Ernst von 
Görzke, der sich trotz des seil, der Lützener Schlacht verkürzten 
Beines beständig auf dein Schlachtfelde herumtunmielte und noch im 
Winterfeldzuge im Jahre 16T9 in hervorragender Weise auszeichnete. 



Sieger von Nyborg begraben. Im Chor der Kirche von K lein -Mache now 
hangt eine Fahne, welche ein Fräulein von Hake dem Andenken ihres 
hei Fehrbclün gefallenen Rriiiiiigi;!!];;, des Obrist- Wachtmeisters Emst 
von Schlabreudorf, weihte, und in -St. Nikol :ii zu Frankfurt a. 0. 
ruft der Grabstein der „seeligen Frau Stallmeisterin von Frohen" 
die Erinnerung an die Sage vom Opfertode ihres Sohnes Einaiiuei 
wach. In St. Marion zu Berlin endlich mahnt das vortreffliche 
Marmorepitaphium des Otto Christoph von Sparr au einen der be- 
deutendsten Feldherren des ("1 Kissen Kurfürsten, dessen Andenken noch in 
der Sparrheide bei Freuden und im Sparrenbusch bei Dannen- 
walde erhalten ist und dessen Kuhin die von ihm gestifteten Sparrcn- 
glocken zu Lichterfelde, Trampe, Heckelberg und Prenden all- 
wi't'h'utlidi killt verkünden. 

Wohin man auch krumnen mag. historische Erinnerungen und 
Denkmale an die Schwedenzeit sind vielfach vorhanden in märkischen 
Kirchen mit! uuU-kischci; S. |,las-. i n. ju! nia iki~i ln r []■■:■!■■ nn'l riäü i'kischer 
Wahlstatt, überall erzählt auf <las Volk von den Greueln und von der 
Trübsal jener Tage, überall singt es m>ii den Thaten des Grossen Kur- 
fürsten und seiner Paladine und überall raunt uns die Sage unheimliche 
Geschichten von den schwedischen Teufeln ins Ohr. 

Die Schwedenzeit ist längst vorüber, al 
ausgetilgt im Laufe der Zeiten, ein Zeichen, 
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wieder, in welcher sich der Rcrliner Volkshumor unter drin Zwange der 
Ceneur bewogen musstc. (Vergl. Brand cnbnrgin 1893. S. 153.) Heule habe 
ich Gelegenheit, Ii ähnlich« Produktionen ans dorn Jahre 1848 Torzuzelgen. 
Der Berliner Volkahamor war in diesem Jahre unoin g;eechrlliikt auf du» 
politische und lokal|)Otitische Gebiet übergegangen und es entstand trotz de? 
Ernstes der ineisten York ein muisse eine solche Menge humoristischer liilder- 
litteratur, wie in keinem anderen früheren oder (.pitteivn Julir. Die „Ewige 
I.am[>e',der „Knikehlor", der „Kliulderailaiscli-, die (iliLshrcimersrhoi] .Frei™ 
Blatter" nnd zahllose andere 1 itteransehe Rrüeugliisse befriedigten die [,neh- 
nnd Bpotthedllrfuisse der Berliner. Die hier vorliegenden Ii Blatter von der 
Meisterhand Hoseinanns haben ihren Darstellungsstoff dem Muten Akt der 
18er Bewegung in Berlin, der gewill ts amen Einziehung der Waffen 
der Bit rgerwehrm Himer, entnommen. Am 11 Xovcmher war die Bürger- 



te Ba.ionnett ab und hält es den Soldaten hin: ,Ge wehr könnt ihr kriegen, 
aber en Doler im acht Groschen Rcnaraturkoston ; hier is det Bannet uf 
Abschlag." 

Eine andere Frnu erwidert den Soldaten: .Hein Mann is nich zu Hause, 
das Gewehr kommt nich weg untl wenn zehne kommen." 

Auch an Hinweisen auf Bürge iwohrtum und Gewehr als ehelicher 
Zankapfel fehlt es nicht. Als ein Ehemann auf die Krage des Soldaten, oh 
er Waffen hat, .nein" antwortet, interveniert die bessere Hälfte: „Wnt, Du 
hast keen Gewehr? Damit hat er ja den ganzen Sommer verbummelt!" 
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»nf der 



hezw. verworfen gefunden wurden, ilie der Kinraelniiig aha 
norden waren Eine grössere Zahl der su gefundenen, im 
rosteten Cewelne sind in das Markisebe Museum getaugt u 
nls Flriniieratigsstueke aufbewahrt. 



Wanderfahrt des Märkischen Museums nach 
Genshagen im Kreise Teltow. 




gedehnten El sbruches befindet sich die erwähnte Burjn ;i ] Isto] J e, welche 
sieh Indes sowenig von dem Hingebenden Gelände abhebt, tlnsä es schwer ist, 
sie aufzufinden, und dieser Umstand mag- auch dazn beigetragen lieben, daae 
firti rinn suvh : ,' z;ililreir;S;c t Y.mlsüickc vorfinden. Die Mitglieder der 
Exkursion mussten diu Hilfe eines Dorfbewohners in Anspruch nehmen, nm 
die Stelle riehlig aufzufinden. Auf den neueren Kurten vermisat mun niluilieh 
jede Angabe Uber die Stelle, welche auf den alteren Flurkurtcn noch als 
„Horgwall" bezeichnet ist, im Munde der 1 Mi iIm ikiIitkt aber i»t die Be- 
nennung noeli gebräuchlich und dio Stelle als Standort einer Burg und eines 
Uortea bekannt. Vor zweihundert Jahren soll sieh dort das alte Dorf Ocns- 
hagen und eine Burg mit IVoll und Graben erhoben liaben und erst nach 
jener Zeit das neue Dorf an seiner jetzigen Stelle erbaut *cin. Diese Über- 
lii'Ü-i'luiQ- leiilM'hi-i n-ilrtrlic:; jiüJer lii.-l ■vi:-, ■:.,■!! H'-^rr.iiisini^, vifjiteittn lial eine 
Vernichtung des De rf es im drei6sigjillirigen kriege <lie-i' Sage tiervorgcrufen, 
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brannten Lehnipatzen die Veranlassung ilnzn gegeben. Genaue Angaben 
vermag niemand im Dnrfc zu gelien, uiul selbst die Stiel«! luit dem che- 
mutigen Hil['!j"-iill ist ZM-iiilii-li unsicher, denn niemand vennag sieh seiiior 



sucht, Ansiedelungen dieser Art »inj jedoch sehr selten, und die (Jens. 
Img^jucr Stelle, welche an manche der ISurelielte in der N'icderlausilz er- 
innert, iiiiumt deshalb l- ii i ■ n bedeutenden Kaiig in der märkischen I'rH- 
hislorie ein. 

Ausser den crwUhnteii Überresten wurden noch folgende (iegen stünde, 
welche gleichfalls iiui eine Ai i^i i -ri i Ii i njir^-ti II ■ ■ hinweisen, au!' dem Ackerst [Ick 
jjt« lin n t.- 1 1 : -.' Kra^nieiii,' von Ifeiln-.-leineit, i'iu Webrgewicht von Tlien vi.n 
plattovaler Vorm ninl in der Lange durch l.nhrl und zuiilrciihe im Feuer 
geplatzte [lenkte!,,,.. Leidere rn^cn «-olil mit Veranlassung Begehen haben, 



Anlage, nie durch seinen Xune-n mIs ileui sei, e Gründung und ist vermut- 
lich durch die von den Ask;niM-ni herWigcn, fenen holländischen Kolonisten 
angelegt worden. Auf diesen LTi-eprirup weist nueli die Nmucnsform Janshngen 
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1ii1ij.lI.ht des Rittergutes 



Herren von linke im Beatisc des Dorfes. DieHaKcs, wclctie in Teile™ viel- 
fach begütert waren, blinlum Iiis in I "mshngen : in diesem Jahre ver- 
kaufte cler letzte Hake das Khtergut nebst einem Teil von Damsdorf und 
anderen Besitzungen au den Geh. Jusiizrni <;, V. Schulz, von welchem das 
Gut »nl seinen Schwiegersohn, den Genend Freihemi Max von Eberstein 
ü hinging-, di^sc ii -V : j i ■ L i k i j 1 1 1 1 1 j i ■ ( i jj.icIj heule in tjenslm;ren :iii K .'[ssij- si.id Von 
all itlesen Besitzern Ii nden sieh Kriiiiu-rmiKs^eichen in der kleinen Kirche des 
Dnrl'es, welche sieh iiiu Siiilcirijruiij.' desselben inmitten des grossen Friedhofes 
hetiudet. Ilm Gniii-siiatis. in seiner n '-| riiii^'iicli.'ii An In^r: i'in eiuichilliges 
Langhaus aus l'chlsleiiien tuii vi.'PTkiir"in 1'urm, ist durch Umhauten und 
verschiedene Anbauten in seinem Aousseren nicht gerade zum Vorteil um- 
gestaltet werden Ein pavillonartigcr Anbau an der Chorseite, dor mit einem 
,<:■■■■ Ii : . Ii Kreil/ p'j-ehiiiLitrkc .-I ilu-l /ietnüel: ri::e:ii (J r.i l."T--.ri'll>e [.'k'i'.'llt, 
enthlllt die Sukiistci, vin hrei'er Anbau im der Xordsciie die herrschaftliche 
Kii]..-r Ii::i lni:r .iv. der '.■lierseite ss« tulärt- schein! die Kirche A.N'.M) nuT 
DEN 2. JUKltlS neu erbaut beziv. beträchtlich nmgehant zu sein, im 
Jahre [~.~-: lim naeh einer Inschrift am Altar eine lioiuivicriinj.' des Innern 



wand, deren eine dem „Alexander Fried r. Carl v. Hake, Seren de. Lieutenant 
im Inlaiilcrie-Hcgiuicnt v,m lliilleiidnrf ■,-eii-iduift isl, der in der „Schlacht 
von Jena den 1-1. Oktiilar l-airl blrssic.rl und in Gmtingen den 7. So- 
vemher IflOfi gestorben" ist. lins Gedächtnis der nachmaligen Besitzer 
undPalrene, des Geh. Just i zrnts Schulz und de- Frnilierru Sias VnnEber- 
stein und ihrer Gemahlinnen, ehren zwei Gram'ltafeln an derselben 
Kircbenu-ulld, eine gleiche Tafel mit Bronze relir-f und Hronzebuchs laben 
ist dem -jji'ussen KEitser Wilhelm I.- geweiht. Das Innere der Kirche ist 
einfach, das (Jcstllhl und die gerade l!alt,ere|ecke sind in braunem Ton ge- 
halten, Altar und Kanzel, letztere über ersterem, sind ohne Prunk, nur von 
zwei jonisehen Sliulcn mit vergoldeten Kapitalen eingetaest. Bemerkenswort 
ist der Tu Idstein, welcher eine ^ni.-e Hache Sehale, von vier Engel sgcstal ton 
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lieg! anf einrr Anhohe und tallt dureh siane alle Bauart auf; es zeigt in 
seinem Iimrni trotz verschiedener Umhauten noch ziemlich deutlich die 
Anordnung dor H'oliu- und Stallrännio im idtcn Bilclisisßhcn Bauetnlianao, 
atit'li ilii' llcrdstillc mit dem mliehtiiicn Schlot ist ii'iuii erhalten. 

Ali diesem llnuso viiriilinr lülirt ditr \V>-.g zur Rurijii-allstiille, nnch deren 
L'uli-isnrliun« die Ti-ilncliiiiiT der Wantlorfahrt ihren Klick weg durch die 
lii'iüliiiüPiii-r Heide nach dem Bahnhof Grossbcereii antraten. 

Dr. Gustav Albrccltt. 



Kleine Mitteilungen. 

Der Teufelssteir. bei Triebel. ä Kilom. südlich der Stadl befindet sich 
der etn-n ] in über dem Erdboden liegende Stein, ih r Bell einigen Monaten 
hl den Besitz der Mark Itriituleiilnii-^ iLln-i-fji-^imffL-ii und dadurch aut'h für 
die Zukunft geschützt i-i. Wie sn hiiiili« von grossen hlndlingen berichtet 
auch hier dir Sage, dass di r Teufel den Stein zum Ycrtlcrhen andoier ge- 
schlendert hatte und dass er uur dnreli die Schlauheit einer ['"ran, die die 



Hahne mit List zum Krülu'ii ^"■liraehi. von seiner unheilvollen THai n nbgclenki 
vvilre. \leliirre f.rii-hiT — veriMuilieli tifihrlMch.-r /um nii-sj;]iii-kli'ii SjiV'ii.^eii 
des Sti'iui-s — dienen der Snge als t'utei-lage, auf der sieh dann eine kloine 
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2% Kleine Miltellnnjten. 

r.i. b,.s K cneliicfin- aufbaut, die aber schon o. a. O. abgedruckt ist und hier 
übergnngctt werden darf. Weniger bekannt ist es aber, dnss der gchoininls- 

lint entstehen lassen, die ^vur ! ■ I als ^i.ii^ t:.ii li liclieä liroignis auf- 

klarte, jedoch bezeugt, mit lvrlclicr Beharrlichkeit die Phantasie des Volkes 
an den < ■ liI üIm rk.-.:i!)!-.. m l! p-li'-.n:n-~v.:.]|.'n Orrlieferungon diu- Urzeit 
hangt 

Kinige Wochen vor der l'l>rrgal.e di-s Meines an diu Mark Brandenburg 
hatte der damalig!! Besir/nr rlo Stenies in der Nfüu: ili's-idl.icn nucti kleinen 
Sindlingen gegraben »ud diese «.iifgcM-hiclitet. Von dem emn 100 ni ent- 
lernten Wege wurde diese Veränderung von Schulkindern bemerkt und 
ulOtzlidi war die auch an anderen Stellen Deutschlands nicht fremde .Sage 
nieder lebendig, duss ein schwarzer Hund bei dem Steine läge. Her Be- 
sitzer, dar mir daa Kl'eignis erziilillL', [ ■ .■ keine Ahnung davon, Iiis Mihi <>illc 
Frau, der «IE.- eischrcrkteu Kinder die Nachricht ^njreii-.i^i'ii und ilie nati 
mich von dem dasein des goiieiiiinisvnllon Hundes iiher/eugt war, die Kunde 
lirneliti'. Es soll aber, nachdem ilfi' mrmaltgc Besiiwr mit der [''ran selbst 
.in Oll und Stelle war, noch vierzehn Tage gedauert Indien, lievi.r sich ilie 
Kinder wieder ohne Angst vorüber wagt«». K M. 



Volkstümliche GeschlchtsklitterunE. Hckanut ist die F.rzHhlung. das* 
der fanatische Herzog Alba, als er mit Karl V". in Miltenberg eingezogen wiir. 
(fern den Leichnam des llclbrmntors uns dein ttrabe gerissen und seine 
Gebeine iu alle Winde zerstreut hatte, dass ihm aber von dem Kaiser go- 
antwortet wäre: er führe nicht mit Toten, sondern mit Lebenden Krieg. 
'.Vi, : diese Kl-Kälhhllli? sich im Volke erhallen lind Ulnjr.' t.ili ir-l lial. bezeltgl 
eine Überlieferung, die mir von einem Jagd geht! Il'en in Miemrek mit- 



Ftlr die Redaktion: Dr rMiiarJ /.adic. Cüstriner H. Die Emsetal. -t 

iiatien d.ai wn-iiüi'lnai bihall Huer MilleümiKcn in vertreten. 
Ural!« von P. Staiikien ieü' lliu-lalnc-ki-iei. I'mäi. l; L 'Vii':i;iL'i ! ]r1ra.-.'e " 
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g. (4. ordentl.) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 25. Oktober, abends 7'/, Uhr Im Brandenburg Ischen Ständehause. 

Vorsitzender: Herr Gehoimrat Friedel. 

A. Herr F.. Friede! murin, Folgende Mitteilungen: 
„Der so glänzend und befriedigend verlaufen« Vif. Internationale 
Geographeu-KoHgi'i'ss hat eine gnn/e Reihe. lieiiuatUnndlkher Veröffent- 
lichungen gezeitigt, von denen ie.li Iii neu einige Schriften und Karten, 
welche uns ganz lie.-ouder* anginen, r.ar Kenntnisnahme vorlege, 

Hiiniiclist will iili rnvaMi.'ii, dass lindere Fests.'li l'i t't mit Heifall 



dauernden \Vevlfi. 

Ans dem Inhalt sei hervorhoben: „Die geographische Lage 
und das Klima von Berlin von Otto Baschm". — „Die erd- 
magnetiseben Elemente von A. Nippoldt jun.". — „Der Boden 
Ii erlinf ' mite]' [Wlljraaiime auf diu von der ( ! ereliiil'lsleitiins.' ije\\ nlmele 
ffoologisdio l.'tiersu-litskai'it- der Uiiigeiii-ud vmi Herl in, im Maßstäbe 
von 1 : 1Ü00ÜU, der K. Geologischen Landesa 1 istalt, von Dr. G. Bereu dt. 

„Die geschichtliche Entwickelllng Berlins" von uuseini Mit- 
glied Dr. Gustav Albrecht, welcher die Güte hat der Brandiuibnrgia 
einen Siinderabdruek mi nbeiTeiehen. 

„Die Verwaltung Berlins" von Dr. F. Krmuski". — „Berlins 
Pflegost atten der Wissenschaft, insbesondere der Erd- und 
Himmelskundc" von M. Bm 



i'ideull.l ViTsiiiiiiiilLing .!■■- VII. Viirriiinjuliri-s 



Dia Leitung der technischen Ausführung bat in dankenswerter 
iso die Firma Dietrich Reimer, Besitzer: unser Mitglied Konsul 



r Herstellung des Führers betragt 5000 M, 

•□neu uns nicht vorsagen, nus der lichtvollen Darstellung 



cli üil im geivntiiilii:l[('H l.i'lnju lu-gaiiKciii-r Fi'tilc 
i- otler Tiefland «1* Tiefebene oder iiorddeutacl 
mit dni li lleinr. Bergbaus in seinem noch unübr 
Mark Brandenburg" (S. 1*7) den „Cbarnkter d 
:: 1 1 ..(_■ ä b mi'l Tief" j'.vv.Lilc lin, .((nimllypiii in tl 

Krsircckmig um viu- M.-iJcii -h lVu-iu-ndx 



Alles deutei clinti !ir, i-oi'ddnni.-ch.-ti FWehlnude und lies 
Berliner Gegend auf ganz EiussergewiiliiilielK' Wnsseraiassen, 
Spuren zurückgelassen haben. Wo diese WaBserrnnKscn hergeko 
bereits angedeutet. Zu besprechen lileiht noch In erster R 

ilii'sui (•ewnUigen lViissiTlli:isscn iiUi^Twasidn-ni!. m den 
Thlllcrn zu erkennende Fitiss- liezw. Stromsystom. 

In dur grossen Einsendung, so zu sagen dem Haupt» 
Tiorddniit-tchi'i) UoerHädien »eilen, zivi-eh-n dem mn-kA-.-.hm-:^ 



Die Stitdt Hfl-] in lii-sil kiv.iv nur i:i il.-m ,-ineii, de 
Thaler, im ili'i- Olicrilürln'ii'liildurig der Berliner (legend 
drei Hauptthäler insofern wesentlichen Anteil, als sin sich h 
Vereinigungs punkte, bereits auf wenige Heilen einander g 

Hierin nie ganz besonders auch in dem Uuistnmte 
von Berlin anf der ginnten Länge des mittleren der drei 1 
lumpt von Wurneluiu bis liinnb nach Hamburg, wenn 1 
engste, so doch die für einen Übergang gllnslijra Stelle 
I.äligithal war und somil die Haii|dverkr]]i-sslras!-cn nvi-n 
liier im Slitlelpuukte der Mark sieb sebarten, Mitte de 



fähr Uber den Strom, das Stellen voi 
-ii!:4i!."ni BeililriHisii' der bei ungiirn 
williger Rast genötigten Monsehen 
Mldraiehi.ro Ansiedelungen zur I<"o]iri 



■; Zi'iisrlml'l Ji-r <W-u:.'.:<lin<. izrQJ ■■,:■■<■ SNX;. >7!i s. 

**) Geognostische Beschreibung der Umgegend vun Berlin. Bd. 8 Hctt 1 der 
Abhandlung™ rar geologischen Bpetäalkarta von Preuaen mal den thoringisclien 
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So erfüllt die Stadt die ganze, immerhin jedoch noch über '/« Wb 'U 
Meilen breite Tliuliür^i: zwischen dem l-'nedricir-ltain im Norden und der 
Ilnsenheido im Süden. Erst seit Anfang der siebziger Julire diesen Jahr- 
hunderts, juls Berlin mit einem Schlage zur Weltstadt wurde, begann es aneh 
ilii-sc v;m der Nntur ceiiii-enwi Otwu jii iL I K'r-i- 1 1 i-f i t. -n und siel] beider- 
seits mit seinen Bauten auf die ilülie hinauf zn riehen, auf der sie sieh nun 
mit ihren Vororten Sil vereinigen bestrebt Bchcint. 

Don nliheren Verlauf der drei lla^jttbiilrr im 13. Teiche der weiteren 
Umgehend Berti::- jri.-lit auf üriiint der g.^e'iwiinis; i" ziveite« Auflage 

logischen Übers ich Uknnc der Umgegend von Berlfn- die alf Er- 
liluterung dazu dienende Abliandlimg des Yurfn-crs . (1 cogn o sti s eh <■ Ite- 



Imiigr wirklich lli.liru W.,.-cil;.u:r. 

Betrachten wir nur hier In »Her Kurze den Ausgang dieser allmählichen 
lintwickelung. Wie. solches an einer nnderen Stelle (Zeltschrift d. ä. gool. 
Gcsellsch, XXXI 1879 S. 17) angedeutet ist, war dns nördliche, das Ebers- 
«■«liier Ihuijittluil d::~ jiiüjjJte. mit tl ■ 1 n üiii-ll Wolen /üliickiiirliiiiden it.iedi- 
■ les Ki-,- ikr iiilnvinliii-it zuletzt entstandene. Die Entstehung dieses drillen, 
bis weit nach Russlitnd hinein aufwarte zu verfolgenden Thaies inusste nittllr- 
llcli den Fortbestand des Berliner TlanpLstroiuen ebenso in Frage stellen, 
wie die Knlwiekelung des letzteren einst den des Bnrutlier Strome*. Sobald 
mit Hilfe einer der nördlichen Hinnen der noch heute nun jeder guten oro- 
gropl tischen Karte erkennbare Durchbrach bei Frankfurt n, O. stattgefunden 
halte und sämtliche von iisilich .ki'-.i i c r- lii.:-k..iiitneiide Wrisser somit durch 
das Kherswnidcr Thal slriiinten, kann noch eine Zeil hing dieser Hanoi ström, 
von KbiTsivaldi- kommend, iit'er Urimioiilnir;." ;in Velten. R;itn..w n:nl Wans- 
dorf vnriiljer. das einst schuddere Ilaveltbal erweiternd, durch den unteren 
Teil tles Berliner Thüles fielt ins I invcllnclt eri^-n haben; ja, ein Bliek 
nur ttie j;i.'rignO:itisdien wie lü'ojrrajilii.-ciieii Verlndtnitsc dieses vorbroiterteu 
Teiles de:; Havellhaies zwingt r.u dieser Annahme. !S:dd tilier gewann tief 
ilauptstrom über die von Norden lierahkoiunirndon 1 lavelwasscr die Ober- 
Rhin unmittelbar nach Westen und verlegte so die Mündung der Havel aber- 
mals (a. Ii, 0. S, III) tun ein erhebliches nördlicher. In dem Berliner Thole 
blieb nur die von Süden aus dem I.nusitzer [icrglnudc kommende Spree mit 
den Büdlicherl .S'eheiillüssdicn, Dahme ( wendi.ohe Spree) und Nuthe. NatUr- 



eiii mit dem Dureiibiiicho der (lewüsser bei dem heutigen Oderberg und 
Hohen- 8n a teil durch das liefe Thal eines bisher von Norden gekommenen 
Sebent!«.* -es, das jetzige untere Odertlnil. Auch das Kbcrswalder Thal wurde 
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dadurch unterhalb des Dnrchbrucb 
Ip.'i llioscmhal von Süden hör komm, 
durch die sich bald zwischen di r hc 
Wasserscheide, allmählich oin cig( 
Havel mit ihren noch Unit- zu Zei 



es ein totes Thal, ])ie ans den Höhen 
mdc kleine Finow wusch sich, gezwungen 
utigon Oder und Havel im Thüle bildende 
lies iloit bot Oder hinab, wahrend dk 
teil redit reichlichen Wassern sehr bald, 
od, ihr altes Thal Ms Spandau wiedci 



Men gefluteten Witsuer folgten. Die Ii 1 
aren hiermit voll und ganz einge 
s orographlselic Bild in seiner Hau; 



Hniiptthales, iU ui .lio Stadt selbst angehört, naher, so sehen wir dnsseihe 
die vorhin angezogene ü""lo Eis' 1 '»' r hr-rsii-li^ki. i<h- der Umgegend von Berlin 
in (ISO >.n W.NW- Richtung ijuer durchsetze». Ueutlicli ist, salbst auf jeder 
guten urugruphisHicn Knvfc erkennbtir. v« Osten beginn* ml, der Xordru ml 
Bildlich Rüdersdorfs ausgeprägt, von wo er, über diu Wollersdorfer Schleuse, 
Schöne I che, Knulsdori, Biesdorf, Kri cd richsfelde verlaufend, in die nördlichen 
Stadtteile Berlins eintritt, dessen ehemalige, heute 1 nur noch uls Haltestellen 
der Hingbniin bekannte Thorr;, das Krank tu ner, I.nudsbcrger, Königs-, I'renz- 
lauer, Schönhauser iimi H<>sotjtli:iler Thor, genau den Fuss dieses, vor den 
.i.'.gni AI:ir;.!,-.Lii„-< ii .[..Iilv.i 'i.iI-- «i ii sli ili tvn S'oi.lraiHle-. 

bezeichnen. Iiis Kinn Miimbohtishiiin des weiteren geradlinig fortsetzend, er- 
leidet er von hier au, zunächst durch den Austritt des breiten I'aiikoihales, 
sodann ihs einst nicht unhedoul enden Herl ilsdorfer Fliosscs mnl endlich des 
liri'iien ihivehlnile- in seimr Itcgelmiissigk."^! iinnitintt.- Unterbrechung. 

Kr wird aber auch hier schon deutlich bei D.tlbinrf und S'-hulzemlorf wieder- 
erkannt und setzt jenseits des Havelthales über l'misin, l'nnrcn und Grüne, 
fetd fort. 

lliesolbo Un regelnd! ssigkeil, wie sie heim liiuiritt des l'ankc und Hnvcl- 



im Rahmen der Karle, lleunoeli ist die ursprüngliche Linie desselben noch 
unaweifeilialt zu erkennen in der Richtung über Alt-NHiliiiuiitisdnif, Stcinl'uri, 
Xcu- Zittau, Gosen, Milggclsheim, sodann Glienicke, Busohkrng, Rlsdorf, von 
wo an die Holltierge, die benannte llusoulieide und der Kreuzberg den durch 
(Iii: Bauten der letzten dreissig .luhre von Berlin auch erreichten Vorsprung 
des Sudrandes bilden. Die weitere Fortsetzung wird bezeichnet durch die 
(li'le Xcu-Sehimoherg, Wilinerstlurf, die iihcrnuds voi>p ringende 



Di j i Dv 



liolirUrl;, Cti'siew, Bredow und Xmih. 

Diese breite, ihren Grenzen noch soeben bezeichnete Tbalnie.derung 
erhebt sich in ihrer grössten Flüche nur wenig (bis 4 m) Uber den Wasscr- 
s|jii'({i-l rli r -ii- in ti-iignn Laufe jetm [tnrchni^Lii-iiilcij ripree und der sie im 
Westen quer durchsetzenden liavel, der beiderseits nur zwischen 103 und 9~ 
Fuss Mcercshtilie schwankt. Ja, die, die IVasserlHnfc meist anmittclbar be- 
gleitenden Wiesen IUI clien sind sogar aufwarte wie abwlins Berlins fast in 
jedem Frlllijalire wieder weite Wasserflächen. Dagegen sieigen die das Thal 
begrenzenden Hochflächen des Barnim im Korden und des Teltow im 
SiUlen sehr sehneU in einer durchseimim ich im Barnim etwa 160 Fuss, im 
Teltow etwa ISO f'nss betragenden Mecresliühe, neigen aber gegen den ullrd- 
lichen Kartonraiid auch Hohen Iiis an 230 Fuss und erreichen in dem jmt 
durch den Bau de.- Kaiser Wilhelm-Turmes bekannter gewordene» iisvelbe.rg 
sogar 309 FUSS Mcercshüiic 

W\<- .Ii.' m.eUüi 'l.illllt.' i:.'i:j.']|.-1^i'lll; i' I W-i . ■!lläkil"1 e. der rmgfgelld 

von Berlin, sowie endlieh eine im MaSSSWb von 1 : 15 000 gleichfalls von der 
Keiüjrlielx n irenUiffiselieii !,aade*ar,^tji]l :i-[';lu.-!^i^^ li.'nr .<,".■! ehe Karte 
der Stadt Berlin lehn, gehen auch die gn.giLo^sdin. Bodenverhältnisse mit 
diesen ObcrflaclienverlialtnlBSon Hand In Hand. Daher kann auch einfach 
die Hochfläche des Teltow im Süden, des Barnim im Norden als diluviale 

!JoHLl-;-ii<:iie lehnet v, < n [ . !!,■],, jj: 1 1^ I, I, [ Iii llv: II II I . dem l.liluviui]] 

alten Schmclzwasscmuncu in der Hochtük In-, andererseits die grossen Thal- 
sandllilclien der „alten Thalsohlo des llauptthale?" an, wHhrond schliesslich 
die Alluvialbildungen in bald breiten, bald schmalen Rinnen und Wiesen- 
■.cidiingiTi diene alte Tlml-ulde d'irehzii-:i..'ii mii iiie i iere^-rt Stellen in riiu 
Sellin el kw asse rri litten aus Hill en ■ . 

.'. Hieran sehlicsst sieh von selbst die dem Knngicss dargebotene 
„Geologische Übersichtskarte der Umgegend von Berlin im 
Mas ss t ab 1 : 100 000". Herausgegeben von der K, Preuss. Geol. 
Lundesanstalt nebst der duzu gehorinen , Er iü uteru n g". Beides von 
dem genannten Herrn Geheimen Bcigialli Professor Dr. G. Itorendt, 
Arbeiten von besinn lerer liedeiiliiiio; für unsere Heimatkunde, [las lilail 
umfasst die Unicegend nöidlnli bis über Croiuiuprt, östlich bis übar 
Hüdeisdorf, südlich bis über Zossen und westlich bis über Nauen hinaus. 

Eck'sclien Aufnahmen im NO-Viertel geogtiostisch und Agro- 
nomisch bearbeitet durch Felix WahnsohaFfo" (2. Aufi. 1899). 

[eil ntaelie ln's I.'i- attiaierk-aa auf das |ihf>'.>e ra|. lösche lllatl, Tafel 

IH der Ei laute mögen iun 91. April d. .1. durch Professor Dr. Walmscliaffe 
nufgeEOmineii: „Cllacialschrammung dos Schäumt olkes an der iistliehen 
Kante des Alveuslebeubriubs in liüdei-sdorf. Müllen' Seit rammen rieh tillig 
au dieser Stelle: N 55" O nach S 55' W." 
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4. „Führer c] 11 v 1: Ii Teile des Norddeutschen Flachlandes", 
Entworfen von G. Berendt, K. Keilbaeh, H. Schröder und 
F. Wahnschaffe. Obwohl zunächst für die Exkursionen lies Kongresses 
in diesem Monat entworfen, haben die darin enthaltenen Angaben auch 
fttr die engere Heimatkunde dauernden Wert. Sie zerfallen in 4 Ab- 
schnitte ; [. Die Einwirkungen des Inhmdeisos auf den Untergrund unil 
die erodirende Thütigkeit der von ihm aiisgelieiideu Schmelzwasser. 
(F.W. und 6. Ii.). - 11. *tmti«r;ijiliie (Ni-iiidiU-nkiuä.Ie; (K. Ii.). -■ 
III. Aiifschütturtissiormcn de* Inlando^s (U.S.). - IV. Ghieiale Hydro- 
graphie (K. K.). — Berührt werden darin 11. A. Rödersdorf, Buckow, 
Falkenberg, Freicuwnlde, N'iedir-Fiuow, Liepe 11. s. f. 

ö. „Thal- und Seebildnng im Gebiet des Baltischen Höhen- 
rückens von Dr. Keilhaek". Auch diese lehrreiche Arbeit umfassl 
unsere gesamte Provinz. Eine beigegobeno Karte veranschaulicht die 



Diese schöne, dem Publikum bestens zu emnfel 
N. bis Tegel, im W. bis Valentins werder, im S. b 
0. bis über Johannisthal. 

7. „Erinnerung an Berlin dargeboten v 
Institut Wilhelm Greve". 45 photolithograpbi 
und 4 ans Charlottenburg mit kurzem deutschen, 



XVI] TaMn. Wenn dieselben auch kein typisches Bild aus der Provinz 
Brandenburg selbst geben, so passen doch die Abbildungen der sluvischen 
Siedelnngen in Rundlingen, in Strassenform und in Weilern durchaus 
auf die l'invinz lii'iinilenlmi'!;. Herl' Meilzeii ^'ill mit lieclit uls eine 
der hervorragenden Autoritäten auf dem liier in Frage stehenden «irt- 
si-hiiftsp'schk'lillielieii l.leliiele. 

il. „Führer durch die Zoologische Sehausummluiig des 
Museums für Naturkunde in Berlin". Berlin lS9i). Herausgegeben 
von unserem Mitglied!-, dem [iii-eklnr der "'Irischen Sammlung, Herrn 
Geh. Reg.-ltat Dr. K. Möbius. Obwohl die Sc hau Sammlung sich durch 
eine musterhafte Anstellung und eine peinlich genaue Etikettierung der 
einzelnen Stücke auszeichnet, so fehlte es doch an einem gedruckten 
Führer, der dem Beschauer gestattet, sich vor uder nachher über die 



L.'i 1 r : >:J l .■ 
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Verteilung des Ans Stellungsstoffes im Verhältnis znr zonlogischen Syste- 
malik zu orientieren. Diese Lücke füll! der Führer aus. 

Aus der Geschichte des Zool. Museums sei hervorgehoben, dass, 
»ls Friedrich Wilhelm III. 171)9 die Universität stiftete, er dio in den 
K, Kunstkammern aufbewahrten Säugetiere, Vögel, Insekten und Kon- 
chylien überwies uml rlie Einrichtung eines Zool. Museums im zweiten 
tlescle^s des l'nivi'i , .--iiiiis-i'ti; i ii..le, ^i.iii'lnnint,.. (i.'-rlieKke liriisillani-elier 
Tiere von Graf Job. v, Hoffmaimsegg [und viele Korallen von Dr. Gerres- 
lieim, Ankunft der l>rrali:n [■.■:) l'isehsariNiliiLLL; des i)r. Marens Miesau.' 
Bloch und der Kruster-Sammlung dos Predigers Herbst vermehrten die 
Sammlung, zu deren Ordnung der Dr. Iiiiger 1810 aus Braunschwuig 
berufen wurde. Derselbe verstarb 1813. Erst 1814, nachdem Professor 

L/s Tod folgte Professor Wilhelm Peters und nach dessen Abscheiden 
Karl Möbius 1803 in der Direktion. Der wissenschaftlichen Bedeutung 
und der eminenten Wru ah un-~li.^ili inmu d».- 1 1 "heiuirnl !>r. Mr.Mus 
verdaukt die Sclinu-Saimnlung ihn 1 glänzende Ordnung in dem neuen 
Mnseumsbau au der luvalidenstrasse,' der freilich sowohl in seiner bau- 
lichen Disposition wie in seinen LichtverhältniaBen manches zu wünschen 
übrig lässt, gerade wie die Nach b arm useeu der Geologischen Landes- 
anstalt und der Landwirtschaftlichen Hochschule. 

10. „Zur Geschichte des anatomischen Unterrichts in 
Berlin. Hede zur Gedächtnisfeier dos Stifters der Berliner 
Universität König Friedrich Wilhelm III. in der Aula derselben 
am :i. August 1 HUt J gehalten von Wilhelm Waldeyer". 

E.- IrilTt iiäi'rkniirdiü übes-ein, ila-s i trj K .-fiil[i- um dicelhe Zeil, wo 



blieben, und die Jahre I7IK bis 1725 umfassen, der Direktor des Ana- 
tomischen Inalituts iinsfiilirlirtie Nachrichten über dasselbe mitteilt*. 
Das Theatrnm anatomienm in Berlin wurde fast genau UM) .lahre vor 
Stiftung der Universität Herl in ins Lehen <:enifei]. An dem 171Ü unter 
Friedrich Wilhelm I. eingerichteten Anatomiegebaudo Ecke Dorotheeu- 
und Charlotten-Strasse, jclz-t ein Pavillon der (iarde ihi I 'oiys-lvaserne, 
lantcle der Schills«; „In e\ercitus |".s|ii]lit|Uc sakitem civium hospitnm- 
<iue commoduin", Das Heer wird zuerst genannt, deuu auf die Aus- 
bildung tüchtiger Militär-Chirurgen und -Aerzte war es in erster Linie 
abgesehen. 

1827 wurde das dem Dr. med. Mockerf gehörige Haas „Hinter der 
liarnisoiikirchu" Mr. 1 als Anatomie eingerichtet. In dun alten unzu- 
länglichen Itnimilichkoiten, deren ich mich vom Augenschein her noch 
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~H-iii' wohl entsinne'), Mirlj das Institut, Iii- 1^1 w der Neubau im Kgl. 
Tierar7.nei-Sc.hul garten be/.iehbar war. Zwanzig Jahre später genügte 
mich dieser sr;iir;iehe iiiiti nicht mehr: zwei mmo l'iüsi-] wurden gc- 



anntomischen Instituts im Neubau vollendet und ihrem Direktor Oskar 
Hertwig übergeben. 

Hies sind nur einzelne g-esehiehlliche XHi/en der in solchen 
überreichen, trefflichen Arbeit de.- gel ehrten Herrn Verfassers. 

U. Aus dein Nachlass von Willibald Alexis bringt der 
„Bär", Illustrierte Wochenschrift für Geschichte und modernes Leben, 
(Verlag unseres Mitgliedes Friedrich Sehirmer, Berlin SW., 13, Neuen- 
burgerstr. 14a) einen sehr interessanten bisher noch nicht veröffentlich tan 
Aufsatz über ileringsdorf. Willibald Alexis war einer der ersten, 
die auf die schone Lage \nri llcringsdorf aufmerksam wurden und sich 
dort ansiedelten. Jahr für .hin- ging er iini einige Wix-ben dorthin und 
verlebte um Strande der 'Istsee sehr'me, glückliche Stunden. Aber er l.biit 
auch mancherlei, um das Bad in Blüte zu bringen, und machte seine 
zahlreichen [-Yeinnie ni.rl liiikannren auf 'lie iilyUi^che Lage des Ortes 
aufmerksam. Da nun auch noch sein eigentlicher Name (Wilhelm 
Haering) von der Schreibweise abgesehen, mit dem des Badeortes über- 
einstimmte, so entstand schon früh die Sage. Alexis habe das lind ge- 
gründet, und es sei nach ibm benannt worden. Nim hat /.war Alexis 
selbst in der eleganten Badeplanderai ,Meerschaum flocken" (Lewaids 
Badalmanach für 183B) schon einiges über die Gründung und Nsiracn- 
gebung des Ortes bemerkt; auch haben Wallenstedt und nach ihm Leon- 
hardt in Ihren Beschreibungen des Bades einige historisch« Notizen ge- 
geben. Das hinderte aber nicht, dnss Alexis nach wie vor in don Auf- 
sätzen und Littcrnturgesohichten (u. a. auch in der „Allg. Deutschen 
Biographie" X, fi(H)) als Gründer des Seebades liiiigestelll wurde. Der 
vorliegende Aufsati stammt ans den fünfziger Jahren und wird diese 
Annahme nun endgiltig vernirhlcn. Schon uns diesem Grunde, aber 
iiueh wegen iinuicher anderen intei^ssa uteri Mitlciluugen, wird er hoffent- 
lich allen Freunden des Dichters and des Seebades Ho ringsdorf will- 
kommen sein. 

•1 So Ulllrciaidlidi und kar|- tlle An uliimie räume in dem allen Knuten hinter 
der AnalQUiie waren, mi lidcl (jcflalleii- iivii das Leben der .Innrer de.» Aeskuhp. Mi 
entehuK) midi, mehrere AuaMüiiclialle um ltn«) mitgemacht Hl haben, llie TBIlier 
waren Studenten, die Turnerinnen meist Mildeis »ua einer rienarh harten Tabnkalabrik. 
Uta Mitternacht wurde der Ohernarter der Anatomie, Apel, ula Amor verkleidet, mit 
sm riesigen Flfluclii nusgeslnttet, an der Heeke des finalen an einem Stricke hoch- 
bleiben um v Ii Ir.i r li.'cn-Tucr;!'!--'' nn I'. ■i!-.i; - :.M-ji|-,:ri'iic:i miiiI 1:liijl ■■rreieaie 
der eigentlich recht harmlose- Jubel «einen Höhepunkt. 
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Ich benutze gern die Gelegenheit, nuf den gediegenen Inliiilt, der 
von unserem Mitglied» Dr. Foltiuireano mit grosser Sachkenntnis 
iii.d (lesHiii'künhksit redigierten > iilcrländisclien /.eitselum. welcher « L i . - 
ausgedehnteste Verbreitung vornehmlich in den Kreisen iler Heimat- 
freundlichen zu wünschen, nochmals nn dieser Stell« aufmerksam zu 
machen, 

Wils Hetiunsdorf angeht, du- ans -jl- das von üi-i lincrii besuchteste 
Ostsaobnd nicht wenig interossirt, so will ich »Oi'h hinzufügen, dass in 
dem mir seit 1854 genau bekannten Ort von jeher die Erzählung umlief, 
Friedrich Wilhelm IV. habe sich bei einem Uesnch als Kronprinz daselbst 
an einem Gericht Pellkartoffeln und Hering ((I. Ii. frischgefaugener, ge- 
bratener Hering il.'i'in'us delekl icit, da — er gesügl, der Platz aolle 
„Heriugsdorf" heissen. Jrli will «13* — t- Lebende nicht bestreiten, bemerke 
auch, (iiiss ich aus dun Gnindaktcn des Amtsgerichts Swiiieiuiimle vor 
Jahren festgestellt habe, wie der Ortsname llcringsdorf kein alter ist, 
d. Ii. nicht über ilif Hreissigcr .fahre dieses .Samt [u ins zurückreicht. 
Das Grundbuchblatt lautet auf diis llorf N euhof, welches zwischen dorn 
Meer und dem Gothensee gerade in der Mitte belegen. Am Strande be- 
fand sich eine Herings • Packerei, welche von den Fischern zum 
Landet] und Vorarbeiten der frisch gefangenen Heringe angelegt war, 
wie dergl. llcringsisarkcreLen um .Vussetisti'ande der Schwester-Inseln 
Usedom und Wiillin auf den S[iczialkjirt!'ii noch jeut mehrere vermerkt 
sind. Aus dieser Ortsbezeichnnng „llcringspaokerei" ist, sobald die 
ersten Logirhluscr nahe dem Strand entstanden, der von selbst sich 
darbietende Name , I leringsdi n-f- entstunden. Nördlich von der ilerings- 
jiackerei lag nahe dem Kleinen Sehhinsee für die Fischer, Schiffer und 
sonstigen Reisenden eine kümmerliche kleine Wirtschaft „der neos Krug" 



Weltbad Hrringsdorf verschlungen. Von den Tausenden dort alljährlich 
badenden Ueilineni und ISrandcnlnircvrii uvtss wohl kaum einer, dass 
Heringsdorf lediglich rin kleiner An-oan des Ilörfohens Xeiihof gewesen 
ist. Ähnlich ist auf der Insel Hilgen der kleine nahe dem Prorer Wieck 
belegene Ort Ahlbek von dein eigentlich ziemlich weit vom Strand e.nt- 
fernten Dorf Bin/ derartig überwuchert worden, dass dies grossartige 
Seebad nun den eigentlichen Namen fuhrt und die Bezeichnung Ahlbek 
gewisser«! assen verschollen ist. Wenn endlich sogar die Schi-eibweise 
Helbigsdorf (statt tläringsdorf) gegen die Ableitung von dem Fisch 
„Häring" Clnuea harengus ins Feld geführt wird, so ist das irrig. 
Bereits im Althochdeutschen kommen nach Grimma Wörterbuch ffir 
den Fisrh beide Formen Maring und Hering vor. Nach Grimm sind 
beide Schreibweisen „Häring" und „Hering" gleichberechtigt. Vor ütl 
.luliren war ..Häring- beliebter, jetzt schreibt die Mehrheit .Hering". 




Ahlbeck ausdehnenden 
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12. Unsere neu« Nachharstadl Schöncherg fülirt Bich dorcli ein 
stattliches Werk in die geschichtliche um! Verwalinngs-liitteratur ein, 
welches ich hiermit vorlebe iiml d:is sieb schlicht uml recht betitelt; 
„Erster Vorwaltungsbericht des Magistrats der Stadt Schöne- 
berg" Sehöneberg 1899. Auf dem Deckel ist dos neue Wappen der 
Stadt angebracht; ein grüner Iiiige!, in dessen Milte ein Baum mit 
schwarzein Stamm und grünem Blätterschmiirk. Am Stamm bäumt j« 
rechts und links ein roter geweibter Hirsch auf. Das Wappenschild, 
dessen Grund golden ist, wird van einer graue», dreigetii nuten, krene- 
üerlcn Mauer im HcK'enb'.'gensiiI gekrönt. 

Das Werk erscheint in jeder Weise vornehm ausgestattet, auch 
mit Atiliildn ngen. Karten und l'liintii i-eichgeschmückt. 

Es wird über den geschichtlichen Teil des Berichts durch Herrn 
Dr. I'niower später ausführlich referiert werden. 

l:t. Aus den! Nachlass unseres unvergssslichen Ehrenmitgliedes 
Wilhelm Scnwartz ist dem Märkischen Museum das hier ausgestellte 
grosso Querbild in Sepia-Manier zugegangen, welches nach einer be- 
rühmten Zeicliininü Schinkel. dessen l'iijeki der Iterliner Schlossbrücke 
darstellt. 

Di« Tracht namentlich des Militärs auf dein Bilde zeigt, dass es 
sich um eine I >arsl.e Illing uns der Zeit Friedrich Wilhelms III, handelt. 
Bei genauem Hinseben gewahrt man auch, dass di« Brücke figürlich 
anders ausgestattet ist. ebenso die hcidei; TrepjienwiinOTii vor dem alten 
Mnseum. Bekanntlich wurde die Brücke 1822— 1824 nach Schinkels 
Entwürfen gebaut, die Aufstellung der Mann Orb Uder erfolgte erst in 
den fünfziger Jahren. Vor dem Sellins- fehlen noch die Humpen. Her 



ans Marmor sind nicht ausgeführt worden, und können ge- 
i als Ersatz dafür die Männor- Bildsäulen, Husten und Hank,', 
welche wir der Hochherzigkeit, dein geschichtlichen Gefühl und Kunst- 
sinn Kaiser Wilhelm II. verdanken, angesehen werden Mit Betrübnis 
erfahren wir, dass mehrere dieser Ici/.ierwiilniie» lili-dcn, darunter leider 
gerade solche, welche unsere Mitglieder lühlkuirr Böse und Professor 
Max [Inger gefertigt haben, in der Nacht vom 22. 7.nm 23. d. M. von 
Bnbenhand beschädigt worden sind. Stünden diese Denkinäl«r an freien 
Stellen im Lustgarten auf den von Schinkel markierten Punkten, so wäre 
ihre Überwachung viel leichter als im Tiergarten. 

Id. Brand«nburgisclie Reu tk iefer n. Das im Besitz des Mär- 
kischen Museums betimlliche ausgestellte Ai|uärell vn A. K i eke husch , 
lrÄtt geinalt (Kat. H. XI. 8tHWI), stellt Bentkieferstämme, d. h. priinitive 
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irksam umsähen. Das genügte uns, wir bednnkten nns bei 
.würdigen Mann und begaben uns über Felder und durch 



sie vorbereiteten Wohnungen siedeln die Bienen sich an, und in älterer 
Zeit sind, zumal im Osten unseres Vaterlandes, das einstmals mehr 
Heide besass als jetzt, sehr viele solcher Honten zum Zweck des Honig- 
gewinns angelegt wurden. Davon kommt der Name „Beittuer" her, der 
ein Familienname geworden ist. Beutuer ist einer, der mit , Beuten" 
Honig gewinnt. Auf diese Art wird jetzt in l>eutscldand nicht, mehr 
Honig gewonnen, weil diu moderne l'm'stwiriseliaft die Anlegung von 
Beuten nicht peslatlel und nirlit eilt'iiiit. Sie werden erlisten noch der 
Merkwürdigkeit wogen und «Is Erinnerungen an alte Zeit, die fortbestehen, 



:illunystienrM desselben 
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dio an der «stpreuart. Grenze in Westprenssen belegenen Kiefernheuten. 
Sollten dergl. Deuten haume. noch innerhalb der J'ruvios Brandenburg im 
Walde seihst vorhanden sein, So bitte ich dringend um Angabe der 

Stellen. 

Besprochen ist das srhOce A'ina: ■■!". übrigens von mir und anderen 
Herren bereits in der Sitzung vom 27. Oktober 1897, Monntsblatt VI, 
2&!, npiit« wird es mit KOiksuht unf den Yortr-n)? des Herrn Direktor 
Dr. Möllenhoff nochmals vorgeführt. 

ß. Herr Dr. Gustav Albrecht lept das neu erschienene. Werk 
„Qeschichte Neuendorfs" vor. Die Schrift ist anlasslich der Er- 
bauung der neuen Kirche zo NVuendurf im Auftrage der Gemeinde von 




einem Mitgliede der „ Brandenburg ia", Herrn rund. jur. Friedrich Back- 
sehnt, »erfasst worden und \surde Ihrer Majestät der Kaiserin 
\.. . ■-■ Viktoria bei der Einweihung der Kirrbe am 18. Oktober 1899 
voo der Gemeinde iihiiveirbt t'rr u-te Ui-rbmtt des Büchel bchuudolt 
die Geschichte des Kirchen bau es und der früheren Kirchen und Riebt 
eine Zusammenstellung dir Pastoren nud Diakonen, »eiche in Senendurf 
uoitiert hoben, Deo Hauptabschnitt des Werkes bildet das Kapitel 
„Geschichtliche Entwicklung des Dorfes-, in welchem die Schicksale 

»«n Xeueodorf seit der eisten urk Ilirlipn Erwähnung im Jahee Uliö 

bis auf die Neuzeit bsbendelt werden. Um die Mitte des 14. Jahr, 
hunderte war dpi markgraflichp Lehnsmann Heinrich v«u Gröbpn auf 
Scblnss Bprthpn Bp.sitzei von „Nygendorff", in den nächsten Jahr- 
hunderten gehörte das Dorf uls Zubehör zur Burg Potsdam und war 
mit dieser zusammen v ■■ l-hc- hi i ■ ■• I ■ ■ 1 1 1 lieh vi-i- |'1Vnn ti-t und im Ii'. .Inliilmndcrt 



;jlü n. l& Hdantl.) Versammlung ilss VIII. Vcreinijiliiea. 

entwickelte sich ans dem ehemaligen Anitedorfti ein stattliches Dorf, 
das viele industrielle Anlagen uinfnsst. 

Diasor histuri.-'/lii' .Vliscluiill oiilti.Ut numdini hilcressanten Beitrag- 
zm 1 Geschieht! 1 des Rnu'kisrlici] ]i;iiU'r]]^r;ir]i[i*s und verschiedene neue 



Urkunden (basw. Inhallaauirabe derselben) *ur Geschichte Neiiendorfs 
Sehr ta loben ist pb, dass der Verfasser an einigen StelUn Krklaniugen 
der in den urkmidlMic-i .~i "n: ift.vni'kiM vurk'inmeiidi n Ausdrücke uder 
Gerechtpame in ■) »p SibiMiri.r.ji enihiiit und so aurh weniger unter- 
richteten Lesern das Verständnis des Gelesenes erleil hterl. Neben den 
geschichtlichen Nachrichten Uber Neiiendorf finden sich aoeh 
BUer .he r ■■ ■ uud die Glashftte auf dem llnkendannn bei Pola- 
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dam, ferner Über den Zustand der Glasindustrie in der Mark unter 
Friedrich Wilhelm I., über das Leben der Biber in der Nutho u. a. m. 
Den Schfuss des historischen Abschnitts bildet eine chronologische 
Zusammenstellung der verschiedenen industriellen Anlagen, welche seit 
dem Hau der Potsdamer üalin in Xeiietul'.n-f entstanden sind. Die Schrift 
ist, was Druck und Papier anbelangt, sehr hübsch ausgestattet und mit 
verschiedenen Abbildungen (Kirche, Fabriken, Villen) geschmückt. Ur- 
kunden und Aktenstücke bilden den Beschluss der lleissigen Arbeit. 
(I)ir beiden Abbildungen sind dem Werke mit (iiuHfhmi^iüi des Ver- 
fassers entnommen.) 

C. Herr Dr. Gustav Alb recht macht Mitteilung vou einer Ent- 
deckung, welche ei- gelegentlich eines Besuchs in der Kirche von 
Gross-Glienicke bei Potsdam gemacht hat. Hier befindet sich ein 
alter Schnitzaltar aus dem Jahre 1684 mit einem sonderbaren Aheud- 
maulsbild in der Predella, auf welchem neben Christus un Stelle von 
Petrus eine ziemlich knrpulente Person in Allonge]«. nicke und dunklem 
Kock, mit raffelten und umgeschlagenen Spitzeumanschetteu erscheint. 
Im ersten Augenblick glaubt man, durch die Ähnlichkeit getäuscht, in 
dieser Figur, welche durcli ihre Tracht gegen die einfacher gekleideten 
Jünger sehr hervorsticht, den Grossen Kurfürsten vor sieb zu haben, 
und Fontane (Wandergn. Ausg. v. Will, Bd. 3, S. 218) hat sich in dem- 
selben Glauben befunden und es als ganz sieher angenommen, hier wird 
Petrus „wie eine Schihhvacbt, einfach abgelöst, und der grosse Kurfürst, 
zieht statt Seiner auf-'. Ebenso verzeichnet Trinins (Bd. 1 der „Mark. 
Streifige"), wohl in Anlehnung an Fontane, dieses Faktum. 

Diese Ansicht beruht indes auf einem Irrtum. An der südlichen 
Wand der Kirche beiludet sich nämlich ein ICpitäphiuiu, welches einen 
Domherrn Haus George von Ribbeck (f 1703) darstellt und dieser 
Domherr zeigt in den von einer Allongeporücke umwallten Gesichtszügen 
ebenfalls grosse Ähnlichkeit mit dem Grossen Kurfürsten, und eine 
nähere Vergleicht! ng des Epitaphiums mit dem Bilde auf der Predella 
ergiebt die Gewisshcii, da.ss der Stellvertreter di 
hm- ein und dieselbe [Vi's'm sind. ZulYilU^ ist di 
auch der Stilter des Altarbildes, und das vermeintliche Rätsel ist gelöst. 
Der Domherr hat nach Art der mittelalterlich'!) iHmarnren sein Hildnis 
unf dem gestifteten Altar anbringen lassen, und der Maler hat, in Au- 

wandlimss ciin-v s lerliaren Laune oder um den Auftraggeber besonders 

zu ehren, die Stelle des Petrus gewählt, um den Stifter des Altars ztt 
verewigen. 

Für eine Darstellung des Grossen Kurfürsten auf dem Altarbilde 
lag auch gar keine Veranlassung cor, denn Friedrich Wilhelm stand in 
keiner näheren iitatchiing zu Gro^-G linickc. uder zum Di 'inlierrn von 



HI2 ProfoBBor Karl MOllonboff. 

liibbeck, und für eine Ehrung des grossen brandenbnrgise.hen Herrsiliei> 
dürfto sich wohl eine andere Gelegenheit gefunden haben, als der be- 
scheidene Platz nuf dem Altarbilds einer kleinen markischen Kirche. 
Ein viel grösseres Anrecht auf diesen Plate hatte der Stiller des Altar- 
bildes, welches laut Inschrift : Amin Ki84 von Jlans/. Geors; von Kihl.eek, 
Dohm Dechanrt" und seiner 2. Gemahlin, „Eva Catharina Brändiii von 
Lindow" errichtet wurde. 



Die Geschichte der märkischen Bienenzucht. 

Professor Karl Möllenhoff. 



Die Bienenzucht int bei uns in der Mark sehr verbreitet; es fiiebt 
kaum einen Ort, wo man nicht wenigstens einige Bienenstände findet. 
Lehrer und Lnndnastoreu, Bauern und Gärtner, Handwerker und Gi- 
«■ei'lii'tftiiliojiih; aller Art be>etui Itiiren ^ i i ■ ': l mit der Bienenzucht. 

Ein gi'osser Teil dieser märkischen itieiicii/.ücliter hat sich dein 
Vereine angeschlossen, der behufs gegenseitiger Heiehrung und zur 
Wahrung gemeinsamer Interessen gebildet ist. Der Hauptveroin, <l«r 
märkische Central verein für liie.nenziioht, mnt'asst. über fil) Hpezial vereine 
mit im Ganzen 1200 Mitgliedern. 

Die Statistik ergab, dass in der Mark üher 100 000 Bienenstöcke 
stehen, und die Erträge von Honig und Wachs berechnen sich auf jähr- 
lich etwa 7ÜÜ 000 Mark. 

Auch früher, ja schon in den ältesten Zeiten, von denen uns die 
Geschichte meldet, ist in der Mark Brandenburg Bienenzucht in ganz 
bedeutendem Umfange getrieben wurden: ja, es ist sngar die Bienenzucht, 
die jetzt nur eilte Nclicnbcschiit'liL'tm:; bildet, früher eines der wichtigsten 
und crti'ngivic-listi'ti Gewerbe gewesen. In dm Stii'libiirin-n], * 'limmken 
und anderen Quellen älterer märkischer Geschichte linden sieh darüber 
mancherlei Nachrichten. 

Seit einer ganzen Reihe von Jahren habe ich als Mitglied des 
Bienenwirtschaftlichen Vereins für Berlin und l'niüe-i-nd kennen gelernt, 
wie Jetzt bei uns Bienenzucht getrieben wird und habe durch das Studium 
der Bienenzeitiiiig-n und der wissenschaftlichen r'neblilferiitur manches, 
über liie Geschichte der märkischen Itieiien/ncht erfahren, was, wie icli 
ladle. auch in diesem Kreise einiges Interesse erwecken konnte. 
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Es möge mir daher vergönnt sein, hier ciaiges über dio Geschichte 
der märkischen ßic neu zucht und über die Art und den Umfang der 
Imkerei in der jetzigen Mark zu berichten. 

Die märkische Bienenzucht hat schon eine Luid tausendjährige Ge- 
schichte; und gleich die erste Sachricht giobl uns Kunde, wie gross 
vor ht-iiiLllic iOiJil .kl Ii ri- Ii der 1 Im i l;h ■ i 1 r im u in ■ I ■ - s- Mur!; »i'Ui'.-. ii seil] umss. 

\m -JH. Juli Uli." schenkte. Kaiser Otto I der von ihm gestifteten 
Benedict) nerabtei des heiligen Mauritius zu Magdeburg den Ilonigzehnten 
in der Lausite (T.nsici). dem unteren Spreegebiet (Zpriawnni), dar Zauclie 
(Plonirm) und der Umgegend von Ilftvclberg (Nirletici). So meldet uns 
eine noch heute erhaltene Urkunde. 

Von wie bedeutendem Werfe die Schenkung Ottos des Ersten ge- 
wesen sein muss, geht nicht mir aus der Form der Stiftungsurkuiide, 
sondern auch daraus hervor, dass unter der Regierung Albrechts des 
Bären, beinahe 300 Jahr« später, eine feierliche Erneuerung ausgesprochen 
wurde. Am 11. Oktober 1137 stellte nämlich Papst Innoeenl II dem 
Erzstitte Magdeburg eine Bulle darüber aus, dnss er diesem die Schenkung 
des Kaisers Ottos des Ersten bestätige. 

Über dio Art, n ie die Bienenzucht bei uns in der ältesten Zeit be- 
trieben worden ist, sind wir aus den uiunnigfnclien Oeschichfsquellau 
gut unterrichtet. Man trieb Zride.hvirtschaft d. Ii. Wuldbienenzucht. 
Starke Kiefern wurden unterhalb der Krone ausgehöhlt; die Höhlung 
Klinik sodann mit einem Brette versehen, du- nur eir:e k I . ■ i 1 1 1 ■ Ultming 
zum Ein- und Aitstluge der Bienen hatte. Diese ausgehöhlten Stämme 
wurden entweder vnn d"ii n-hw ;. rnienden III. ■neu silhsl nufgesucht oder 
vom Bieuenhalter mit Volk besetzt. Diese Betriebsart, diu noch jetzt 
in slawischem Landern verbreitet ist, war bei den Wenden der Mark und 
ebenso auch bin dumm Schlesiens, rnuiinerns und Mucklenburgs all- 
gemein üblich. 

Durch die Einführung des Christentums und die Unterwerfung der 
Wenden wurde in der Mark die von Alters her tthlirhu WaldbienBozucht 
nicht vermindert, Mindern eher gesteigert. ]>ie Klüsler erhoben von den 
wendischen Zeidlcrn Steuern an Honig und Wachs. Der Honig diente 
zum Würzen der Speisen an Stelle unseres Zuckers und zur Bereitung 
des hei Slaven und Deutschen gleich verbreiteten und allgemein hoch- 
geschätzten Getränkes, des Meths. Das Wachs wurde von der Kirche 
zur Herstellung der für viel,, gutlesdkmst liehe Handlungen erfordui liehen 
Kerzell f;e.b milcht. 

Die Klöster hielten daher ihre Untergebenen zu regelmässigen 
Lieferungen vun Wachs und Honig an. XaHi einer Urkunde aus dem 
Jahre 1130 musste im Dorfe Niemitsch bei Guben je<ler der daselbst 
ansässigen wendischen Zeidler dem Kloster in Nienburg an der Saale, 

aa 
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dem das Dorf gehörte, 


jährlich eine Urne Honig liefern. 
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nkflnfte. So 
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kisrhriu Sprachgebrauch Haiden; ilie eine Heidi' las; auf dein Barnim, 
die andere auf dem Teltow. Im Teltowsdien Anteil lagen die Dfirier 
Glienicke, Britz, Wattersdorf und Schulzen dort; er timfusste also den 
jetzigen Pur forcegarten und die Heide bei Grünau; im liurnimschen 
lagen die Dörfer Schoueiibecke (das jetzige Klein Schönebeck) lind 
Itadeitsdoif (je!/.* linhii-iliivf ■. ■! i'i!' dieser Heiden sesiUhr!« dem Mark- 
grafen seit ll'JU jährlich drei Tonnen Honig und die Einkünfte ans dem 
Holzvorkauf, die auf Ii Schock Groschen veranlagt waren. Ausserdem 
mussten die Sohiriückwilzei' Insassen und diu Rürger van Köpenick dafür, 
dass sie in den markgräflichen Heiden die Bienenzucht betreiben durften, 
jährlich U Tonnen Honig abliefern. Eine ähnliche Abgabe bestand in 
Schöpfiirih (hei Ebers weide); .Iiis Srlmssi-egisier vom Jahre U>ii führt 
den Krüger und vier Zeidler auf, deren jeder einen Zober Honig zu ent- 

Eine ganz besonder;- reiehe tjue]|e für die Geschichte der Bienen- 
zuclit bildet ausser den versehiedeuen Sc hos Registern das Landbudi 
Kaiser Karls des Vierten, hie-.'- l.audme-I; i-t ■ - : . ? l Steuere basier, das 
im Jahre 1875 auf Befehl des Kaisers aufgestellt wurde, um eine sichere 
Grundlage für die Einziehung der Steuern zu gewinnen. Im Luudbudie 
siud für grosse Teile- der Mark sann liehe Städte. I iiirfVr, Mühlen und 
Schlösser verzeichnet und es sind zugleich die dazu gehörigen Hufen 
Landes und die darauf ruhenden Dienste und Lasten augegeben. Eine 
grosso Menge der Angaben lies Landbuchcs bezieht sieb auf die Bienen- 
zucht, sowie auf die Preise von Getreide, [lrmi s und Wachs. 

In Trebbin war nach dem Landbuche ein Vogt bestellt; derselbe 
zog diu Abgaben ein, darunter für den Honigfang eine Tonne Honig 
oder dafür 1^ Schock Groschen. — Von dem Dorfe Zeuthen (bei Köpe- 
nick) heisst es, der Seliul/e Im Honiybeulen in der Heide des Mark- 
grafen; von denselben entrichtet er dem Herrn Honig. — Die Rixdorfer 
zahlten für die Benutzung der Zcidclheide. 1J Schock Groschen. 

Iu den Landen Lebus und Sternberg waren nach den Schoss- 
registern von Ulli! und Hol Zeidler in Müllrose, Bersenbrück, Briese- 
kow, Anrith, Breesen, Korritten, Kriescht, Pinnow, Schmagoroi, Kien- 
baum und Spiegel uerg. Über viele dieser Dörfer werden nähere Angaben 
gemacht. Die Bauern von Briesekow haben 15 Hufen und liefern S 



Zeidter 48 Groschen. — In Kriescht betrug die Zahl der Zeidlcr 18; 
diese hatten früher Ii Tannen Honig als Abgabe entrichtet. Im Jahre 
1461 wurde, wohl wegen eines Waldbrandes, die Steuer auf eine Tonne 
ermässigt. — In Srlmni(rorei galt die Hufe Land -JA Groschen, der Zeidler 
eine halbe Tonuo llonifj, was einer GeMnbs;aljo vm 43 (irnschen enternd], 

Sur.h den LaudseliosKiveitfeni, w-jioiu' L'rii'di-irh d.'v Jvirfi'VLn; in den 
Jahren 1450 und 1451 und Albrecht Achilles in den Jahren 14H0—I4ttä 
aufstellen Hess, zahlten Abgaben au Honig und Wstclis aus dein Kreise 
Teltow die Orte Stolpe, Kisdorf, Schmöckwitz, - im Barnim Dalldorf, 
— in der Zauche Golitz, Derwitz, Wachow, - im Uavclhmde Ilarue- 
wite, Prädikow, Hohe na neu, Liepe, Lietzow S Oharlottenburg) □. s. w. — 
Iin Landeten Glien «aliun dir Zeidler von Schüneriwaide für die Ge- 
rn] t/nug der /eidcllieidc eine l'unne Honig. 

Der Preis von Honigjund namentlich der von Wachs war während doa 
ganzen Mittelalters sehr tioeh; eine Tenne H'j t; it; k<..-'ete Ii Seli-mk 
Groschen, ein Preis, der etwa hundert Scheffel Hafur entsprach. Koch viel 
teurer war Wachs: lange Zeit hindurch kostete ein Pfund Wachs soviel 
wie ein Scheffel Woizcn. 

Hierdurch erklärt sich der eigentümliche Gebrauch, das« zuweilen 
anstatt oder auch neben einer Geldsumme eine Wachsahgabe ge- 
fordert wird. 

Im Jahre 1313 bestätigte der Markgraf Johann von Spandau den 
Bürgen! v-.mi Biesentlia: ihre Freiheiten und stiebt daliei die Verordnung 
„Zum Zeiclieu ihrer Freiheit sollen die Kärger von Diesciitha! uns «der 
wen wir darauf anweisen, I Talente Ürüridenlnirgisi-b und ein Pfund 
gutes Wachs entrichten. 

Auch hei den Zünften wurde nidit selten die Eilslieferung von Wachs 
gefordert. So musste nach der Bestimmung vom 19. August in 
Berlin jeder Lehrling, der in das Gewerk der Schuhtlicker (Oldbnters) 
eintreten wollte, drei f?rliillmge um] y.\wi Pfund Wachs entrichten: die 
eine Hälfte an das Gewerk, dio andere an die Stadt. — Wor in das 
Sehne iderge werk anfgenommeu werden wollte, musste. vier Schillinge 
und zwei Pfund Wachs entrichten; davon erhielten zwei Schilling« und 
ein halbes Pfund Wachs die Stadt, ein halbes Pfund Wachs das Hospital 
der Aussätzigen und den liest zwei Schillinge und ein Pfund Wachs 
das Gewerk. 

in Berlin im 14. Julirh lest nur die (4..'« aud-dia, da- li.'d.l lcilt.n. 

Tuche, Honig und Wachs zu verkaufen. Die Gewandsohn eider waren 
eine bevorzugte Gilde, gehörten den reichsten Familien an und genossen 
das Vorrecht ihre Waareu in den Gewollten des liallniusi's aufzuspeichern. 
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Während die Fabrikation der Wachskerzen in den Klöstern und 
Städten im Grossen betrieben wurde und der Itiindel mit Honig und 
Würlis V!>n den "■'hlli:il"'in!'l' , i! i'iilili-iii^lii-i:.T;i l i. ! (rii'ln'i[ iviii-ile, blieb 
diu ei:;eu!liehe liieiu'iiüiictit eine Ai'bi-il tue kleineu Leide. Die Zeidler 
gehörten fast durchweg zu den Leibeigenen, sie waren /.ins- und dienst- 
pflichtige, d. h. hörige Leute. Auel) in den Stiidten war dies der Fall. 



In Lübben z. B. wohnten s 
aussei 'halb der Stadtmauer im 
Sinniere I deiisle i'iir ili- .vn.k '■■ 
au Honig, und diese Abgabe, 

im .TiiliiT sl, i;i,. 



vähreml i 



i fünfzehnten Jahrhunderts 
itt Hand und Gespann be- 
triebt eleu eine Naturabgabe 
lag als be- 



i- Zw 



i Zeu 



es dieses Zeilen is>es für den l'uul Sduistur, damit derselbe, als freier 
Mann in Lieberose aufgenommen wurde. - T,u Jahre 14SU Jiess sich 
Hans Lübick von Harfmannsdorf iu Lübben nieder und demgemäss trug 
der Rnt die demselben von dem Landvogt Jarislav von Sternberg 1477 
ausgestellte I.oskaufuugsurkimde in das Stadtbnch ein, - I -J T VI wurde 
Jakob Kruger aus Kriigan, USL Hans der Riehter von Groditsc.h von 
dur Houiggalde lii-fi cit und sprach Graf Schlick den Georg Borcl), 

seinen Sohn Andreas liorcli und diu Kinder desselben zu Luboltz von 
der Ilonighaltcrge Seilschaft frei. 

Früh sehon vereinigten sieli in den verschiedensten Gegenden der 
Mark die Zeidler zu grösseren Verbänden: sie hildelm (ieTinsserwhutien 
mit äliidiehen Hechten und Pflichten, wie sie die Zünfte hesnsscu; doch 
wurden die Zeidleri^sellMiliaiieii nicht zu den freien Zünften gezählt, 
offenbar wuil unter den Zeidlem sieb viell';ieli Ledieiseue und andere 
[' n freie befanden. 

Bereits uns dem 14. und 15. Jahrhundert sind uns Nachrichten 
über niiii-kisehe Heidlei'nesHlsrliafteTi i'diei-lii't'evl. 



Iii 



hie 



Fürstenwalde, Köjietiiek und du umher, fla gehen sie dem Kurfürsten 
4 'l'onuen Honig oder wenn sie uieht Honig entrichten können, so Kahlen 
sie dafür ;lt; l'haler aus. Daun richten und urteilen sie untere inau dar. 
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Audi anderwärts üblen diu Zeidler ihre eigene Uenehtsbarkeit aus,' 
Im Jahre 1475 bestätigte der Abt Chrysostonnis von Neuzetle die 
Hechte der Zeidlergesellsehaff von Krebsjauche. Auf dem Gebiete des 
K ]■ - - r i . (. ij- [i K iv .-I '^aur ;-i v Ui:i[.-Li-ii ■ LiL- f Ritzer eine eigene Zeidler- 
gesellsrhaft unter einem Infi der Reichskanzlei vurpflic bieten Vorsteher 
oder Starosten. Diese Zeidler besitzen VI Reise von Wiesenwaehs, jedes 
Reis ungefähr Iii— IS Jlm^iii rbeiiiliindisdi gross: der Morgen zn 400 
CJundratratcn gerechnet. I>ie l'J Heise entspreehen nlsu töll Preussischen 
Morgen oder Iii Hectar. — [>rr Stowst und die Ältesten dieser Com- 
pagnie babeti in Streitigkeiten, welche die Z ei die Gefell scbaft betreffen, 
den ersten i'rtt ]l~s(inii : Si mi sf!i>'u, müssen über, wenn die Sache nid« 
sofort beigelegt wird, es auf die Entscheidung der Stiftekaiwlei au- 

Zm- Zrideleoinpogute von Krebsjuuche gehörten 711 Mitglieder, 
danmler Adlige, [liirgerMeln' und lKuibewuliner uns dem B randeil bur- 
aisc.hen. Alle wurden in Zeideknigelegeuhciten stets als Inländer an- 
gesehen und ohne Yerinillliing ihrer Obrii;kcii: lediglich durch den 
Stilrosten vorgeladen; dci'selhe butte auch an diese Zeidler die Kanzlei- 
l>efelde zu überbringen. Der Starost butte als Entgelt für seine Mühe- 
waltung eine Wiese, musstc aber dafür den Mitgliedern der Compagnie 
eine Mahlzeit geben. Am Johannistage versammelten sieh die Zeidler 
von lirohsjauche, Anrith. Zillendorr. lirieskon. I,»äsmv und Isebernsdorf 
in einer dazu bestimmten Geheime. Der Pfarrer vou Lüssow hielt einen 
(iottesdienst, ein Schmaus folgte, diesen nah der Diarönt: den Trunk be- 
zahlte Jeder für sich. 

Erst seit der Separatien in den Vierziger .lidircn dieses Jahrhunderts 
haben diese Zusammenkünfte aufgehört. 

keiten, welehe in der Xeid lergesellsehait vi.vkainen. durch den Ältesten, 
der deshalb auch fiie.ue dichter, Schuppau, hiess mit Zuziehung einiger Ge- 
nossen enlsehie.den. Zur AiifsiehtslührimK waren bestimmte Personen 
bestellt, welche, jede Beeinträchtigung d<-~ Ki^.'iil ums eines ISiencuhnltcrs 

■ Sj-f- Yen ad ■. werel i.-r!i l':«'|]cr;ii|iti!;. nml Ii I Tili linden wir in Lüldien 

in der is'engnsse Martin Piillmniin als Pscherndnik und als liieuenriehter 
Martin Juriseh zu liiebersdorf. - Die Liibhener Zeidler hatten das 
Itechi in den landesherrlichen Waldungen Hierum zu halten, frie wählten 
sieb die ISäuino zu lSiuurnbeufru aus und betrieben in diesen Bienen- 
zucht. Jeder wählte sieh seine llieuenbiiuiue in einer bestimmten Rich- 
tung: dieses wurde dann seine liieuenheide genannt und die zn Beuten 



-.!.■- Miiulied einer Zfiillrrgescllseliiift liutie für die AiisüIhj»".' 
L'ii'wcrlnü sjewUre Abffslien zu bezahlen; je nach den örtlichen 
iiiss^n i'iifrichti'tcii die Zeidler diese Abgaben ssiiwrih-ii an die 
r des Waldes, in anderen Fallen dagegen an ilire Lehnsherren, 
oft die ei Käuflichen Inhalier der Zeidelgerechtigkejt waren. 
itji:/us .uif die Ui'i'blivi'i'liiiltnis^i' luniu Zoidclbetricbc bestanden 
irgröseten Verschiedenheiten. Diese» lässt. sich leicht an einzelnen 



eine Beute sein. Er erhält das Rer.hr, gegen diejenigen, die seine Reuten 

verfahren und soll der Kuth von FQrstenwalde ihm zur Erlangung seines 
Rechtes behülllieh sein. — Bei der im Jahre L435 al.geschlossneen Er- 
neuerung dieses Vertrages- mit dun Erben des Heinrich von Birkholz 
wurde festgesetzt, daas die Herren von Birkholz alljährlich am 1 1. Oktober 
einen Hnnignins v„n :i Tonnen Honig in Fnrslenwalde abzuliefern hatten. 

Die ganze Heide war in 1U Zeidehveiden eingeteilt; fünf derselben 
wurden durch die ZcidW von Markgrafenpieske, fünf durch die von 
Spreenhagen bearbeitet. Alle Zeidler werden in der Urkunde mit Samen 
genannt. Jeder Zeidler hatte eine Weide, nur einer aus Markgrafeupieske 
hafte deren drei. - Zu diesem Vertrag, -.,1. Hans von Biberstoin, Herr 



die Sl;ul(lii'iile zur Anlc^mu; von Beuten verpachtete und 
ic Hälfte, d. h. der Pachter musste alljährlich die Hälfte 
'jei'trag'.'s an Hfinio- und Wachs abgehen. Zur eitlen Kiu- 
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Ans Spandau uu.lcl.-t. du.- Sodtbueh im Jahre 1474, dass der Rat 
mit Peter Meyen übereingekommen sei, dass derselbe die Heide und die 
Beuten neun Jahre laug um die Hälfte benutze. Er soll bei dieser Beiner 
Arbeit sich snl'iit beköstige«, ebenso ;mcli den ihn begleitenden Knec.hf. 
Den l,obn für den Knecht bezahlt der Bat. — Dieser Vertrag wird 
mehrfach wiederholt und im Jahre 1479 hinzugefügt, dass, wenn Peter 
Meyen neue Beuten einrichtet, er dieses auf eigene Kosten zu thun hat. 

Mach dem Urbregief'-r dev ilen'sehu:'! ■/.» lieeskvw vom Jahre IÖI4 
haben die Zeidler von Ragow sowie die von Müllrose, welche auf dem 
Schwarzenberg zeidoln, des Recht alljährlich ein Schock Bäume zu be- 



an allen anderen Orten gehalten ist und «-t-haltei! wird." 

Wie wertvoll das Recht, die Z ei de) Wirtschaft zu Ii. »treiben, während 
des Mittelalters in der Mark war, erkennt man aus der Hohe der Summen, 
die dafür gezahlt wurden. 

Im Jahre 143b verkaufte Opitz von Halbem«! „stau Erbe, die Zeidol- 
heide, gelegen in der Stadt Eigentum, die Liehen hergischc Heide genannt, 

den Ehrsame», rürsichliiie» Bürgermeistern 1 Ratiuarinen und der 

Stadt Fiirstenwalde für vierzig Schock Groschen-. Doch behält sich der 
Besitzer für seine Lebzeiten de» Besitz, und die Benutzung der Heide 
vor. — lin Jahre 14117 verkauften Peter Byk* und sein Sohn Hans Ryke, 
die Krüger in dem der Stadt Rellin gehörigen Horte Waltersdorf, ihren 
Anteil au der Rutenheide (Bienenheide.) für Schock droschen. 

Am anschaulichsten zeigt die Rentabilität der Waldbieuenzucht die 
Thuteachc, dass der Wert des Honigs in manchen Waldungen beinahe 
dem des Holzes gleichkam, Su betrugen li'4ll die Kinl.uul'rc aus de» 
Klein Schöllebecker und Rahnsdtirfcr Wäldern jährlich Ii Schock Groschen, 
während sich der jiii'liehe 1 hmigei'ti'iif; auf lä Schock tli-oschcn berechnete. 

Zur selbe» Zeit, wu die »türkische Ukwiizuehl ihre höchsten Er- 
träge gab, blühte auch in den Nachbarländer» das Zeidelweseu. Aus- 
führliche Berichte darüber liegen vor aus Mecklenburg und Pommern, 
feiner aus der Übcriausilz. wo i» der grossen (iiirlitzer Meide, in Uni ers- 
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Massstab« betrieben wurde. Ausserdem > 
bei Nürnberg der noch jetzt über 90 000 
gross ist, eine Zeidclstälti' von grosser J 
Auf die Geschichte lies Zeidelwese 

hier ilirl.l eingegangen werden, duch isl. 

hinzuweisen, der für die Geschichte m 



Eberiso wie die Mark Brandenburg war mich Mecklenburg, Ponimm-n 
und dir Übcrhiusitz, ja selbst, das Gebiet des Nürnberger Ucicliswulde^ 
Jahrhunderte laug von einer slavisolicn Ui-v-'i! kiM-rin^ bewohnt. Und in 
allen diesen Ländern war die Bienenzucht durch die Slaven bereit 1 ! lie- 
trieben worden, bevor die Einwanderung der Deutschen und die Unter- 
jochung und Genna insinin:; der Slaven erfolgte. Daran bissen die zahl- 
reich uirüi.«.'[|.lrii l; i .~ i - i - i i !: j I . i i ■ 1 1 1 ■ 1 1 Zi-h^jm-s ■ «einen /wei!'el t.u .In \'ti 

ist sogar die besondoro Art dar Waldbienenzucht durch die Slaven, un- 
abhängig von den I leutscliei). ausgebildet wurden und die deutschen Er- 
oberer dieser Länder lernten diese besondere Betriebsart erst von den 
Slaven. So kam es, does Bezeichnungen für die Zoidlerwürden: Starost 
l'scheradnik iiEirf Selnippan, sow ie auch du- Wuri Ziiiieln i-^llist -la vi- dien 
Ersprung- sini!. 

Das Wort Zeidler, althochdeutsch zidnläri ist aus dem Germanischen 
nicht zu erklären; es fehlt dabei uiich im englischen, holländischen, 
ili'mischen und den anderen geniiunisclien Sprachen. Ks erricheiiii erst, 
im [('. Jabel mildert und /war ausschliesslich im deutschen Otiten, du 
ivu Slaven und lleitb-clic -ich uiurmtHliar berühren. Es kann daher 
kein Zweifel sein, dass Wort und Sache von Haus ans slavisch war. 
Slaven waren es, die ehedem in den Waldungen ihrer Heimat den sie 
erfüllenden Hiencnschwi'ii'men nachgingen zu süsser Speise und Mclh- 
bereitimg und nachmals ah jene Urwiih hingen durch die Kultur sieb 
lichteten, in den gebliebenen Wählern die WaldbieuniziicliL |ihralcn und. 
den Westen mit Honig und Wachs versorgten. (Solch ein liienzüchtcr 
hiess slavisch vr.efat'i grsjuoehen 1 (Selieddlavi : die Inettschen lernten 
diese von den Slaven betriebene All der Itienetibehaudhing von diesen 
und gaben dem slnvischen Ausdruck eine Form, wie sie dem deutschen 
Ohre und der deutsehen Zunge bequem ist. Itns Nähere s. hei Schade, 
Altdeutsches Wörterbuch, unter zidalüri.) 

Aber wenn auch die Deutschen bei den Slaven eine eigenartig ent- 
wickelte und blühende Kicucnziichr ii'rfandeu und von den slavischen 
Zeidlern manebes lernten, s" haben sie doch keineswegs die Biene erst 
durch die Slaven kennen lernen. Schon seit den ältesten Zeiten kannten, 
wie die sämtlichen anderen germanischen Volker, so auch die Deutschen, 
die Biene und ihre Zucht. Das beweisen die y.i htmrWn. /. Teil schon 
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Die Geaelilelue der markisehen Btonenmcht. 
« dem fünften Jahrhundert stammenden Gesetze, welche die 



Beute (Bienen Wohnung), Wabe (.1. Ii. Gewebe). Zugleich zeigt <lor Um- 
stund, dass kein einziger auf die Dirne und ilim üucht bezüglicher Aus- 
druck au« dem Lateinischen stammt, dnss die germanischen Völker ihre 
Hienenkuude niclit etwa ilt ri Römern verdanken, wie es oft behauptet 

worden ist. 

Durch Pytheas von Massilia erfahren wir, dass er Weit* zur Zeit. 
Alexanders des Grossen bei den Sermanen an der EmRinfindiing die 
Verwendung des Honigs zur Metlibeivitim« augetretlcn habe; zahlreiche 
Nachrichten der römischen Schriftsteller gehen uns Kunde von der 
Häufigkeit der Biene und der enormen Grösse der Waben im Gebiete 
des Rheins und der Weser. Ks ist daher wohl nicht daran zu zweifeln, 
dass ebenso wie im westlichen Deutschland auch iin Gebiete der Havel 
und Sjiree, sowie der Oder wilde Bienen in den Wäldern vorgekommen 

1 vi.n den gerinn uisr htm Urbewohnern dieser I, und striche benutzt 

worden sind. Doch sind uns darüber bestimmte Nachrichten nicht er- 
halten und wir dürfen nach dem üben Ausgeführten wohl als sicher 
annehmen, dass die grosse Blüte, in der unsere märkische Bienenzucht 
wählend des ganzen Mittelalters stand, durch die slavischcn Hewohner 
unserer Mark herbeigeführt und .Jahrhunderte lang unterhalten worden ist. 

Ii. „ili sollte diese Blüte nieht <l -n. Im «■chwhnten Jahrhundert 



eine Tonne Honi- entrichten musste. All.nfll.lich gaben sie diesen Kr- 
werbszweig iiuf und 1550 erklärte der letzte Zeidler, dass er nicht mehr 
zeidrlu wollte. - hu .lahre 1574 erwähn! der Uericht über die Münr.hr- 
herger Küvheni isinition, dnss der Mrt.rn.g der Zehlelheide der Kirche 
L-eliüre. Doch ist der Nutzen gering, denn „die Goitesleute müssen zu- 
weilen für die Zeidelheide mehr aufwenden, ul* sie ein| rügt. — Zuweilen 
lasst sich sogar die Grösse des Rückganges des Bienen zu chthetriebes 
rar eine einzelne Gegend znliki]iim>si^ fei stelle n. So betitln- im Jahre 
I •lliH die Zahl der Honigbeulcn, die Heinrich von Birkholz im Fürsteu- 
walder Htadlwabl halle 10J0 Stück (IT Schock). i"nd noch im Jahre 
131(1 wo Christoph von Birkholz seinen Anteil an den Gütern Mark- 
grafen pieske, Spreenhagen, llartnuinnsdoi f und Wernsdorf an den Kur- 
fürsten Joachim verkaufte, wurde der Krlrsm der Zeidelheide mit" jährlich 



Digitized Oy Google 



Jahre 16(15 
„dass die F 
Zeidler keine 



■ das grosse Hol 
;cn mehr anlegen 



L-rlurt naeh Nürnl.erg I um iU imeh An^bnvn fcnifj dieser \erkelir. 

Diu Auffindung des Seeweges nacli Ostindien und die Entdeckung von 
Amerika leiteten jetzt diu gesinnte» Welthandel in lindere Bahnen. Die 
deut.vdien RinnensMidte ie-rti>reii ihre führende Stclhmi; für die Yer- 
mittehmg das Verkehr*. Und, um das Unheil voll zu machen, lieferte 
jetzt Amerika und Ostosien grossu Mengen von Pflnneen wachs und 
andere dein Rieneuwachs ähnliche und sehr viel wohlfeilere Surrogate. 

Auel] der. Iii* dahin gana anss.diiie>sl ieh Im Inkmde produzierte, 
Honig erhielt in dieser Zeit eine ...ei ah die he Konkurrenz in dem billigen 

naeh Amerika eingeführt is '>j'<ti'i ihii'l li''ti'i;.' ei nei-eiis den an Telligs 
thcnren kristallisierten linlirüiicker. aaderei seil, den billigen Syruii. 

Die vielen und andauernden Kriege des Iii. und IT. Jahrhunderts 
brachten für die Mark und ganz Deutschland schwere Scliiidigu ngen des 
Betriebes der HonJgprodnktion und schliesslich hatte das durch das 
Elend des dreiss ig]» lirigen Krieges verarmte Volk gar gelernt auf den 
GeUUBS des Honigs zu ver/iehtcu. N doeh Di'iiWeliiiind noch ffir.i 
intiezne auf den Consiiin von Siisss tollen da» s|mrsamstc aller eum- 

Selbst dann als midi dein Ende des dms.sigj ährigen Krieges mal 
nach der Vcrjagung der Schweden aus der Mark sich der Wohlstand 
des Landes wieder höh und sidi ein eiilse hiedeliei' Kurt sehritt inbc/iug 
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Die OUechi 



Bienenzucht wieder zu heben misslnng. Alle Bemühunger 
regienmg Miellen l'rue.htlos geijenülier der grossen Billigkeit 
und dem massenhaften Import des billig™ Wachses aas i 
Liinderi). Her immer weiter t'ortschi'eilenile lü'ukgang der 

Sellien iiiiv.-iin.'iillicii, zu 1 ;il~ hiliilsi' iU-r St>|iitnit.iuii und 

l.'iugestiilluug der ßnii l.mulw hl.si-hnt't die alten Br.v 
Weirieidune - ei>ehwandeii. Immer mehr wurde, da wo früh 



in den 40er Jahren Dzierzon die Bahn brach. Er fasste die wissen- 
schaftlichen Arbeiten der letzten zweihundert -lahre zu einer vollstän- 
digen Lohre von der Biene zusammen, und lehrte zugleich wie man 
dieses Wissen iu-aktisr.1i zu einer rationellen ßieiienliehandlnng ver- 

Es würde zu weit führen, die zahlreiehen Yei-hesserimgen, die llziarzon 
einführte, im Einzelnen schildern zu wollen: um diese verstehen und 
würdigen ku können ist es erforde rlidi, dus.s 111:111 mit dem Leben und 
Treiben im Bioneii-.ell;e eetian l'ekamir ist. Vielleicht ist es mir ver- 
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weiten Reisen nach »Heu Teilen Dentsrhlnnds und Österreichs 211 den 
Wandor Versammlung 11. Er erhielt sich durch dt« Arbeiten für seiun 
Bienen in das bobo Alter hinein das Feuer und die Thatkraft der Jugend. 

Während Vogel in seinen nah h e ich i'n Schritten die Naturgeschichte 
der Biene lielimidelte, mit Sorgfalt (Iiis Wesentliche zusammenstellte, mit 
feinem kritischen Vorstand Iii* ilas Wahre vom Falschen, das Sichere 
vom Zweifelhaften sonderte, hat. ein linderer miirkisc.her Imker, llilscher 
in Woltersdorfer Schleuse, die Geschichte der Bienenzucht in der Mark 
zum Ocgonstnnde seines speziellen Stadiums gemacht. Lange Jahre 
hindurch hat er die Ii ililii Theken und Archive durchstöbert und das 



Kleine Mitteilungen. 



Burgwallstelie zu Seegefeld bei Spandau. Auftrag bub dem Briete 
des Pastor Richter, d. d. r'nlkcn! lagen ÜG/IO. IHM im Mark. Mnaeuiu. 

„Ich !iidn: ivc^-.-il «Ii--- tViiirliebi n ] iui-^'v.- : 1 1] - W.'.iu r :[. ni i ii-lK-n 
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Fragokas» 



bezirks Potsdam «In Lokal itlltsbcrieht des damaligen Geistlichen Ubi-r 
Seegefeld vom Jahr.: 1843 abgedruckt ist, worin der Burgwall an der fragl. 
Stelle kurz crwllhnt v.-iril. Bei einer lic.ir]i! '(.-unj; der leizi-yen ljlli.-i- [''Ulii'unp 
das Herrn lfii!"V(,'iir^lpi^ii/,T- HilTi i. .1. iv<n ;"nrnl ich nordwestlich un- 
mittelbar hinter dem herrschaftlichen Park den fraglichen Ort, welcher rings 
von Gritben umzogen ist, und zwar an der von dem Park am meisten ah- 
gewandten Stelle mit einem doppelten Graben. Scherben, welche sonst für 
r:i fii wiidiM-ln. -tiir^w-ill.- rä;H\iki- ris: i-t-li sii.il: Indien wir in dem 
aufgeweichten Buden nicht zu finden vennueht. Der Burgwidl scheint ein.- 
kleine Znnuchtsstolle im Sumpf gewesen und inzwischen vtillig planiert worden 

Die alte Dorfstello bei Finkenkrug ist von der Pflegschaft des 
Märkischen Museums i. J. JS'J8 umständlich uiLicrsru'ht worden und hut 

Berlin, den 28. Juni 189!). Ii. Priedel. 



es in dem „Clir nnieon oder Kunz." einteilige vcijieiclnuis eic des F.!lljeH von 
Salvelt (Gedruckt Magdeburg SiDLXXlX) S. 53: „Ks mag Crodo ein Krsden- 
teuffel sein (daher noch die Sachsen per execrutiniiciu sagen Kruden- 
teuffel". Was aber ist eine „blinde Tilze'V R. M. 



Inschrift. Bei der Sturlt Atteniiora in Westfalen ist sehr lillbseh ge- 
legen auf einem Berge ein dchlo» den G rufen Fi Ittenberg. Zu diesem 
dehloss trchOrt eine mirrjci.nii nel imt'-rlul Ii der.-elheu sieht man .'inen 
(Felsen- > Keller. Uober der Thun' desselben fand ich, als ich vor längeren 
Jahren diese Gegend be^ielue. folgende Inschrift: 

„Nimmer versiege der Born, de- Li lien- 

üri|uickung dem Milden, 
S'iuniiiT wird «■unken der r'els. robl mich 
IS die Spree und die Oder. 38/' 

W. v. Schulenburg. 



Fragekasten. 

Herrn Adolf S. Zur Geschichte des jüdischen Volksglaubens. 
I. Zionisten. Sie «iiie-dicn zu erfahren, in welcher Weise die Wiederher- 
stellung des sogen. Salomonischen Reiches bei unseren jüdischen Mitbürgern, 
bisbesondere den sogen. Zionisten. gelehrt werde. Wir vermögen keine 
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FngetHten. 

anders Auskunft zu Reben, als diejenige, wel 
Hnbbiner der Synagogen- Gemeinde Vi» 
buch der israelitischen Religion für 
Religionsschulen und höheren Loh ran i 
Posen 1M79, S. 56, § 7, «Unlieb nie folgt, ert. 
Zeit, wenn olle Völker durch Israels Beispiel 
eine vollkommenere Goltesverehrung teile a 
lU-ltllH-n ivifsiml, EmL hin ,:ir: lIi.iijfrLl..-i;"ri[.;-kc 



salbten), regiert werden wird. Mit unserem Go.tesstantc wird auch der 
hHllgeTnmp.l auf Morijah wieder!, engest, llt, von welchem, wie ehemals, 
deutliche göttliche Offenbarungen ausgehen, und Indem alle Menschen den 
einzigen wahren Gott als ihren Herrn anerkennen und in einer Ihm wohl- 
gefälligen Weise anboten, werden sie als Kinder desselben Vaters unterein- 
ander in Frieden und brüderlicher Ehilrucht leben. - Wann diese herrliche 
Zeit eintreten wird, ist nur Gott allein bekannt; wir »ollen untere HoHnung 
Hilf dieselbe niciiuila imfgeben und ihren Eintritt durch einen frommen, gott- 
gefilllij;en Wandel zu beschleunigen suchen." - Auf die in allcnieuster Zeit 
hervorgetretenen Bestrebungen der Zionisteu, eine eigene Herrschaft in 
Palaestina aufzurichten, gehen wir, weil dies ausserhalb des Kähmens der 
!ira:iii(r:il.iu:-^iii liegt, nieiii i -iit. 

II. Waa Tfllllln, was Zitzis, waa Mesitaan ist? L>r. Fdlchonfold 
S. TU giebt l'oljfi'ürJr: l-i-kl-ivimi' < L- : i- «us ilen: srnuen Altertum 9! 
Zeichen: 

a. .Die T'fillln des Koples (am Vordorhnupte Uber di 
und des Armes (auf der unteren lilllfte des linken Oberarmes 
dem Merzen] von jedem volljährigen (Ii .fahre alten) männliche. 



B. M, K. 13, V. 11 — IG: Von der Heiligung 
n ErwHhlung Israel» zu Gottes besonderem 
—9: Von der Anerkennung Gottes und 
; J) 5. Ii. JI. K. II, V 13-31: Von der 



liesontlt-rn 1 >■ ■ ist im- ji'dneli jetzi nicht melii 1 fr. 
an die besonderen Gottesgebote Israels erinnern 
Beschränkung unserer Wünsche durch dieselben". 
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aller Eingang!) zu ijefe-tii'e::, * . - J . - 1 = ■ .- m lei^-leir-.iiei. Israeliten zugchitriK'eii 
Huusräumen (oder Stlldton) führen. Dies Abzeichen enthalt vorsehriftsmlissig 
auf Pergament gcsehriobcn die auch in dein T'fillin befindlichen Abschnitte: 
B. U. M., KL 6, V. 1 -9 and ö. B. iL, K. 1 1, V, 13—91 (Von der Anerkennung 
Gottes uiul Seiner Gebote und von Seiner gereehiLin Vergeltung, Es soll 
besonders beim Hin- und Ausgehen ilunin eriniiei'ii, dass der himmlische- 
Vatcr Beschützer unserer lliin.-ru', tvie. l'e..[[iiuliger Ze.ugi; unseres Verhaltens 
in and ausser dam Hämo ist". 

Mitgeteilt durch Prof. Dr. W. Schwanz. 



Bücherschau. 

A. N. Harze n-MU Her: Musikalisches und Musiker aus dem .Lieder- 
Verein Berlin 185«°, zur Feier des 70. Stiftungsfestes nach den Akten 
bearbeitet. — Bei Gelegenheit su seltener si iiiu.iu--['es> es wühl Üblich 

zu sein, eine Chronik des betreuenden Vereins zu vcrtiftenl lieben, vornehmlich 
um die gegen w-Hrt igen Mitglieder desselben mit dem bekannt zu 
machen, was im Lunte eines liulbm .Inhrlininlerts oder in noch längerer 
Zeit im Schosse des Vereins vor sieh (Teglingen ist Gewissenhaft werden 
die Gründer, rlic Ehren-, ordentlichen und ausserordentlichen Mitglieder In 
InuHfii Ueilivn :intgr,-di!t. und eine soleljir. sauber unsg. ■Mattete Festschrift 
bildet dann ein hübsches Andenken mi dn- frilhliehe i-'esE. welchem zu deren 
Erscheinen die Veranlassung gab. In dein vorliegenden stattlichen Bande 
von rund liO Seiten [i lden diese Hinge, mar auch nicht, der Verfasser hat 
sich damit aber uiilii 1 1 < ■ l; n C i ^ t . r-oiidein er hat seinen Blick (Iber den eigent- 
lichen Gegenstand seiner ehreidstisehcn Arbeit hinaiisgleiteu lassen auf 
Berlins MKnnfr^L'^iiii^ vi-i-i-i n n ii 1 n -iliiinpt . So ist diese Kesiselirift ein Ileitrag 
zur Entwicklungsgeschichte des Miinncrgesaugcs in Berlin geworden, der 
uicht nur für alle, die Musik liebenden Leute viel des Interessanten bietet, 
sondern auch für diesen Zweig der llu-ikgesehiehte bleibenden Werl be- 
anspruchen darr. Wer sich Hill diesem Gegenstände eingehender beschäftigen 
will, der wird nicht ivolii anders kWfiiicu, als auch Harzen Müllers ,I-'est- 



Und da der Inhalt 'speziell die nmi-ik.nl i-Hn-n Verhlil Inisse unserer deutsch"]] 
Ifciehshauptstadt betrifft, so gebührt dem Verfasser auch un dieser Stelle 
herzlicher Dunk für seine sicherlich mit grosser .Mühe verknüpft genesene 
Arbeit, welche hiermit auch den Lesern unserer .Brandcnburgia- »'arm 
empfohlen sein mag. W. Lnekowitz. 

Fllr die Redaktion: Dr. Kdunrd Ziehe, Cilstriner rinn !'. Hie Einsender 
hslren den sinnlichen InlmK irirrr MibT.-Llu hl-i: 7.11 ti-ilnüi-n. 
Druck von 1*. Slankienen Kaclelrackerei, LietLn IV':]il:«rp.THtiiU;se 11 
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io. (6. ausserordentliche) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 

Freitag, den 17. November 1899, nachmittag« 4 Uhr Im Deutschen Kolonial- 
Museum, am Lehrter Bahnhof. 

Namens des Vorstandes begTiissto der Vorsitzende Herr Geheim- 
rath Priedel die Erschienenen und mannte dieselben, als einer der 
iiitesten iltut-ihf i- Koluuhilwirte und KiiloniiilM'hriftsMIer, niif die von 
Kiir-BraiKli'iil'Ui'M', s[>eüii;II ziiUEidi.sl, vil licriin iios, vor länger als 
SOO Jahren eingeleitete überseeische liesiedelung in kurzen Zügen nuf- 
nitrksain. Der (irnsse Kiiri'iir.-t, dessen genialem Scharfblick wir diese 
kolonialen Anläufe verdanken, er wart) i. ,T. lfifil einen Landstrk-ll auf 
der Goldküsie zwischen Axim und dem Kap der Drot Spitzen; 1662 

dort ebenfalls ein Kurl n ulcgtc, ^leich/eitiL' mui -1 1 die ll"lieit über Arguin 
zwischen Kay Blanco und Kap Verde erwarb. 1685 wurde Herr 
von Besser nach Knglnmi geschickt, um unter Mitwirkung einiger Ham- 
burger und namentlich des gew a Hilten .Millen Texeira eine braiidenljur- 
«ISi'll-uslilltlisetle l "oillpiintiii- Jiil -tifti'TI, lllnl e> erhellt ans den Akten, dass 



Hulnen des Forts Rind und auf einem deutschen KriegHschifl nach der Hehns! zurück- 
führt«. — Zu Ehren des um die GrCndunn der slldweslafrikunischen Kolonien hoch 
verdienten Mnjor Otto Friedrich von der Groben beantragte der Magistrat von Berlin 
unllngst, eine Strome an der breiten Oberspree .G roben -Ufer und iu Ehren des 
tspfuren kuibrandenburgüwhen Seehelden v. Bevern die in dun Grflben-Üfer einmOn. 
dendc Strosse .BeveroEtrBeHe" in nennen, Vorschlage, welche S. linjcstltt der KOnig 
genehmigte. Dnas „ Haulos Hof" die Erinnerung an den um brandenburgisebo 
Ncliiffiilnt und .1i;ctlSciit!2kr;i! eenlivTitesi üeiijuTmn HailK' seil tlln« «ei Jahrhunderten 
suf dem Stsdtleil Friedrichs Werdet, welchen der Granne Kurfürst anlegte, erhalt, Ist 
nUbekannl, der eigentliche Bsuli>a Hot wurde tun 1078 Ton dem Gen erst- Direktor der 
lji;i:ii;.nl'iiriisi.':i-iL l]:iriiic Ki-iiiiüiiin llmitf i-rl-sm. 



330 10. («• «MieratflanU.) Versammlung ilea VIII. Vereiinjuhrea. 

1686 der Kurfürst schon die zur Abschliessung von Handels- und Freund- 
si'liiiflsvi'i'ti'äECii inil t "üir-.si hui .Iiljuiu bestimmten Schilfskapiläu erminnt 
hatte. Zu fernerer Erweiterung des Handels sandle Friedrich Wilhelm 
Gesandtschaften zum Schah von Persieu und zum Gross-Mogul, und 
gründete, ruiclulein er \ erheblich dir westindischen Inseln St. Vincent 
und Sl. Oui\ /Ii kiiiifi'ii gi'aiirlil, Nieili-rhisMiugni ;iul' Si. Thonnls. Sein 
Nachfolger Kurfürst Friedrich III. hielt es mit Hecht für seine Pflicht, 
ilie Kiiluiiiiil])olitik ili'- (iri)JM!ti Kiii'l'iiv.-.tt'ii t'iii't/.iisetzeiL. ItiliO versuchte 
er auf der Landenge von I'anania l-"ns> zu fassen. Ausserdem wurde 
das Krabben-Eiland, oine kleine Insel bei Porto Rico in Besitz ge- 
nommen um! die Hälfte vi.ui Tabiigo erkauft, die man gegen St. Eustache 
zu vertauschen suchte. Den Schlus» der braudenbui'gischeu Erwerbungen 
über See machte i. J. lljflfi die Erwerbung der caraibischen Insel Ter 
Tholen. 

Mit dem Jahre 1731, wo das Handels-Comptoir auf St. Thomas 
einging, erreiditi' ihs bin nr]i.'iibiit:;isi;h-|ii-i'iiKsi-('lie Kulimiulwrsen im 
18. Jahrhundert infolge der Abneigung, weicht' der sparsame König 
Friedrich Wilhelm I. gegi-ü iiin-rsi!i'isrlLe l'nteniehinunyen liegte, ein leider 
weiiig rühmliches Ende*). 

Obwohl es der (.lesellsrhiift liriimieiiburgiii gewiss ansteht, diesen 
aus Kur-Brandenburg hervorgegangenen, von „Kölln an der Spree* aus 
geleitet uu kolonisatorischen liest™ billigen auch gelegentlich, soweit sie 
mit der Landeskunde sie)] kreuzen, ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
sii können wir dies beut Abend nicht ^nsl'iih Hiein-r thuii und iniissen 

•} iJitBc Angaben 1 inli wir einer der ulk-kii Siliriftfü :d:fr deutsche Koleniiil- 
pulitilc „Die Gründung preussiBch-deutseher Colonien im Indischen und 
Grossen Ocoun mit besonderer Rücksicht auf das östliche Asien. Eine 
Studie im Gebiete der Hendels- und Wirtsclisfts-Politik von Ernst 
Friedet- (Berlin, Vorlag von Albert Eichlioff, 1807, Vlil + 208 S. 8") entnommen. 

1. Süd-Formosa; 2. die Foscsdure-s, Lambsy^ Gross- und Xlein-Tebngo, 
Snmnsimu; 3. die Midjocosi ma-Giuppe mit dem Huddiugton-Haton ; 4. den 
Korden »on S'eu-Guinca; 6. die Nikobaren, 0. die Karolinen-Inseln; 
?. Ken -Britannien; 8. Ncu-Irlund; 0. Teile von Borneo; 10. den Hulu 
Archipel; IL das DjnbaUnd und das Killmendjaro- Gebiet. - Alle diese 
Inseln b.nw, Landstriche waren 1887 noch für Preussen und Deutschland erwbbar. 
Iniwiscben sind tu 1 bis ü den Japanern, in 5 und 9 den Engländern, m 10 den 
Hord-Aioeriksnem und den Engländern von So. 11 dss Djubaland zugefallen. Er- 
worben bnben wir nur So. 4. 0 bis 8 nnd von No, ] 1 im Anechlnss sn die Kolonie 
Ueutsch-Oslafrifca das KiUsumdjuo-Gablet Von den seitens E, Priedel beitlgbch der 
l'.ulwifkekiiif iles iinni-iii:':i Ko'i'iiii.lweseiiB allfgeMellten Vursusiaguiigen sind, wieder 
Wellreiscnde Dr. Joes! ausfahrt, die meisten in frappanter Weise iu Erfüllung ge- 
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uns mit der Ireudi^eu Genügt Im ung begnügen, üass Kaiser Wilhelm der 
Grosse auch hier seinem unsterblicher. Kanzler Bismarck und dem 
Drange der deutschen Ynlksserle t'ulscinl, W;i i geschürten hat. Itu 
wir in unserni geliebten Kaiser Wilhelm II. einen begeisterten Förderer 
der überseeischen Entw ickolung Deutschlands besitzen, so können wir 
vertrauen, dass anch fernerhin dem für Deutschland und den Deutschen 
so unentbehrlichen Kolouial Wirtschaft die vollste Teilnahme und Sorg- 
tait gewidmet werden wird. 

W'iihrend die auf die brnndertmrfdsrh-iireussisehe nheruieei'isclie 
Kl) Ionisation gerichltfen Bestrebi Inzell in ihren geschichtlichen liuupt- 
ziigen unserm Volke, nirhx ■ i ± l> ] i ■ - unbewusst sind, ist es weniger bekannt, 
dass unter dem Grossen Kurfürsten auch die ersten Ansätze zu. einem 
Deutschen Kolonial-Museum stattfanden. Der Grosse Kurfürst, 
welcher sich in seiner Jugend im Haag aufhielt, lernte dort deu 
Siimmeleifei der Nii-ilüfl;'Lrnli:v kennen und 1 n;ic}ii<' Sf.it seinem Regiernngs- 
aul.ritl bald eine statische .Sammlung von Kuiistsacheu und Raritäten 
ki is im m il'i i, darunter viele Gcgensiimde, welche von den Handels- und 
KricLis-Mai'irie-Kapitauen ans den braiidenburgischer, Kolonien und anderen 
überseeischen Platten herrührten. Diese Objekte wurden in der soge- 
nannten Kunstkammer vereinigt. Solahe Kunstkammern sind eine 
Spezialität besonders des IT. Jahrhunderts und decken sich in vieler Be- 
ziehung mil unseren heutigen iiiiw™, mir dass diese sich in Spezial- 
fächer als Knnstsachen, Kunstgewerbliches, Münzen. Medaillen, Gammen, 
Kameen. und Siegel, l'hlmoirrniiliie und archäologische Samm- 

lungen, physikalische Sammlungen, zool.igi seile, botanische, mineralogische 
Kabmete u. dgl. m. dem heutigen wissenschaftlichen Bedürfnis ent- 
sprechend geschieden und verteilt haben. Was für wundorlicha Dipge 
dergleichen linnstkammern enthielten, ersieht man II. ans der in Kiel 
1674 entstandenen Folio-Schrift „Un vorgreif] ich er liedencken von Kunst- 
und Natu ralieu-K aminern insgemein-. Der Dresdener Polyhistor Ge- 
heime Hofrat Dr. Graesse hat die Bedeutung der alten Kunstkammern 
gründlich erörtert in seiner Zeilschrift für Mussologie, II. Jahrgang, 
Dresden 1879, No. 1, S. Ii flg.; „Aeltere Systeme von Universal-Museen 
oder sogen. Kunstkammern". 

Die uherseeisidien Kunst- und üaudelserzeugnissr der liranden- 
liiirgisrh-prens.sisclicn Kunstkaniincr wurden mich bis in dieses Jahr- 
hundert hinein durch die Reisen der ScehandlniigssrhitTr vermehrt. Hei' 
Vortragende entsinnt, sieh noeh von seiner Kindheit h.-i: der Königlichen 
Kunstkammer, wie sie im vierten Geschoss das Schlosses untergebracht, 
ans ;i Abteilungen bestund: den'. Kunstkabinet, dem historischen und dem 
ethnographischen Kahinel. Dies letztere, die ethnographische Abteilung, 
konnte in der That als der Anfang eines kolonialen Museums gelten. 
Es enthielt, abgesehen von den später im Schlnss Monbijou untcr- 
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eliimsisehe und jaiauisrl,.. Grellheiten, einen FcdcriminM des Königs 
der Sandwicbeinseln, den er Friedrich Wilhelm III. i. J. 1826 zum Ge- 
sohenk gemacht, eine Sammlung mexikanischer Kleidungsstücke und 
Volkstrachteufigureu, brasilianischen Federschmuck und musikalische In- 
strumente, indis.e.he GdKenhüder it. dg]. Bei der Anstrilun^ der Kunst- 
klimmer sind diese Gegenstände an das Völkermuseum übergegangen. 

Während dieses Yölk ermuseum aussehliesslieh wissenschaftliche 
Zwacke, Förderung der Ethnologie, Anthrnpologie, Altertumskunde ver- 
folgt, liaf sich die Notwendigkeit- hi-ransge-telli, nachdem unsere knlo- 
uialeu Beziehungen erstarkt sind, auch ein oigenos deutsches 
Kolonialmusoum za schaffen. Ohne wissenschaftliche Gesichtspunkte 
vim der Hand /u weisen, ist es die eigentliche AuiVuhe eines denf- 



besondoro immer mehr darin gefunden werden, dass es praktischen 
Zwecken diene, Kunde gehe von den Naturschätzen unserer Kolonien, 
was sie zu exportieren in der Lage sind und umgekehrt, wie sich nach 
unseren Kolonien hin dar Import von der Heimat aus fördern lasst. 

Der V<>rt ratende iv Friede! vertritt mit Knlsdiiedeidieit < l«- si Sfü ud- 
punkt, dass es Sache des Deutschen Reiches sei, das deutsche. Kolonial- 

Museuni >]>nterhin ans eiu' Milteiii zu unterhalten. Wie sich aber 

namentlich in iierlin die. Müseuuisverhäll nbse e.ntwicierll haben, bliebt 
vor der Hand nichts anderes übrig, als dass patriotische Private die 
Muscuttis-Sache in die Kund nehmen, gerade wie e- mit dem hiesigen 
K. Kunstgewerl ic -Museum geschehen, das aus privater .Initiative ent- 
standen, und wie es mit dem ebenfalls nur privaten Deutschen Voiks- 



,■ H edr„ek-t,. 
sstcllnng) i 




und der Text sieb nach dem Anwuchsen der Sinn in] anjäcn und nach der Verschieden' 
lieit der jeweiligen AnaabeUnnger dctrtsn kion Im nbrigen sei wegen Besprechungen 
verwiegen au( die Deutsche K olonialiei luug, Oiyan der deutselien Kolonial 
gcsellacbalt, zur Zeil 10. Jahrgang und auf die von Dr. Heus Wagner herausgegebene, 
in vornehmer Ausstattung seit dein 1, Oktober 1BBS erscheinende Kolonifilo Zeit 
kelirlfl [t. «!>»!,' »- Wit-n, \'erl:i S ile. Il-hlnpgriiiilii.wlieii Institut» . 
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einen Glanzpunkt der Berliner Gewerbe- Ausstelle n« im Trcnluwer t';irfc 
IrtKi bildete. Viele von den dorl Zeigten Ge-ienM.iindcn sind in das 
neue Husealgebäude übernommen worden, zu dessen Pflege Eich eine 
Aktiengesellschaft gebildet hat, an deren Spitze u. a. Graf von Schweinitz 
als Vorsitnender, Direktor C. von Beck als Stellvertreter, Kommerzien- 
rat Julius Pintech und Banrat Heim stehen, während Herr Gustav 

Moinecke, welcher IUI der Gust;iltQr]L;- des Uutcnielmieus lebhaften Anteil 
genommen und dessen praktische Äusgeal nltung geleitet, als Direktor 



Da Herr Direktor Meinecke an der Führung der Brandunbnrgia- 
Mitglicder leider behindert war, so wurde dieselbe von seinem Vertreter 
Heren Müller freundlichst bestirnt, unter lieihülfe der Mitglieder E.Fried el 
und H. Mauror, Molche beide nueti Mitglieder der Deutschen Kolonial- 
Cesellschaft Abteilung Kcrliii-Charlnttoiürarg sind. 

Gingangs rechts liegt der Importsaal, welcher die hauptsäch- 
lichsten und wertvollsten Einfubrstoffe unserer Kolonien zeigt, links der 
Exportsaal, wechselnde Musteringer von Gegenständen enthaltend, die 
in den Kolonien Abnahme linden. 

Der Dauptteil des Museums befindet sich in der Mitte des kreis- 
rund gebauten Hauptgebäudes. Den Mittelpunkt bildet eine tropische 
Landschaft, die durch einen herabrieselnden Quell belebt wird. Rechts 
und links stehen zwei Kruppsche Gesehatze auf seltsamen schweren La- 
fetten, welche durch unsere Marino bei Kiautschon erobert wurden. 

Am besten wandert man an der Rotunde rechts herein. Bei der 
sehenswerten Ausstellung der katholischen Missionen vorbei ge- 
langt man zu einer baulichen Nachahmung der Untoroffiziersmesse 
in Kamerun. Im Innern öffnet sich ein Diorama, den kleinen 
Kamerunberg darstellend. Folgen ethnographische und Produkten- 
Aiisstcllungen aus Kamerun und Togo. Dann kommt ein deutsches 
Port aus Deutsch Südwest-Afrika, in dessen Innern sich das 
Diorama der Naukluft öffnet, in deren Gegend Hendrik Witbuoi 
nach tapferen Kämpfen von unserer Schutztruppo überwältigt wurde. 

Die von dem Missions -Superintendenten Meronsky an- 
sammengebrachto evangelische Missionsausstellung erweckt ein 
Künstiires Vnrurteil über .Ii.- Ai^bildtiui der fiirMgeii Schüler. 

General von Hanneken, z. Z. in China thätig, bat eine ansehn- 
liche Abteilung chinesischer G ege ns lim d e zu s am mengebracht, welche 
namentlich unser Kiautschou-Gobiet illustrieren. 

Hieran schliesst sich eine Kriegsschiif-Modellausstelluug des 
Reicbsmarineamts. Beim Aufstieg in das obere Stockwerk des 
Rotnndenbaues passiert mau ein grosses Freilicht-Dioraina. Auf 
der einen Seite blickt man dabei in das Neu-Guineadorf, dann in 
d«?. arabische Kaffee mit nrierdal i^i-lun U;iiilen mi.l in einen büil- 



Oigitized b/ Google 



3:14 



Panorama der Marschall-Inseln und der neuerworbeuou Karolinen. 

Nachdem die durch das Gebotene sehr befriedigten Teilnehmer in 
dem Arabischen Kaffee den van dem deutschen Kulonialhans Brnno 
AntelmEtmi importierten deutschen Kolouialkaffee probiert, fanden sie 

rueli zum Austiue-eli der gewonnenen Eiml i'iU'l;.' im Itesl .ml- Pvint/, 

Ecke Alt-Moabit und Lftneburgor Strasse zusammen. 



ii. (5. ordentliche) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 29. November 1899, abladt 7'/i Uhr Im Brossen Sltzunge- 
eeale des Brandenburg Ischen Slätidehauses, Matth äiklrch-Slrasse 20 21. 

Vorsitzender: Geh. Reg.-Rat E. Priedel. 

A. Herr Friede! [nacht folgende Mitteilungen: 
1. Oer nachfolgende Aufruf zu einem Denk mal für unsor 
Ehrenmitglied Wilhelm Schwartz wird hierdurch bekannt gemacht 
und licstfiis der Beachtung empfohlen. 

Am Iii. Hai d. J. verschied hierselbsl im Aller von 77 Jahren 
Herr Geheimer Rcgicrnngsrat Professor Dr. Wilhelm Schwartz, 
der erste Direktor des Kfmiglichii] LHisen-(";yninasIum&. 

Was er dieser Anstalt, was er in reich gesegnetem puda- 
f-i^^cticn lVfrk,i-n vrirlii-r dem [■"i-ii'dricli-Wcrdi'rüfiii't] (rynina.iium in 
Berlin und den Gymnasien In Keu-Ruppin und Posen gewesen int. 
bezeugt das dankbare Gedächtnis »einer einstigen Kollegen und der 
zahlreichen Generationen seiner Schüler. 

Aber auch über diesen Kreis der Schule hinaus ist der Name 
Wilhelm Schwartz aufs engste verwachsen mit den politischen Ge- 
schicken und mit der Wissenschaft unseres Volkes.. Mit lifceisterung 
ist er iilli-zi-it euificMauden l"Hr den liulini und die Gr<We unseres 
VaterliiiLilf.- u:;d seine* H'-riM-ln'-iiad---. nr ziti\- r eiariiisehee Keslig- 
keit hat er Wache gehalten flir die unversehrte Kruft der deutschen 
Ostmark. Hie die Wissenschaft sind sein" bahnbrechende u unthro- 
p"!<'^i:-el-.tn und pr;ihL;-li .riseheü F'irsi-limip-n, de^j.-] eichen seine Bei 
triis".' /'.iL' ni!ir];:n:'hi.|i t>:-.f_ r i.n- uml (J> -eluchl-lne-chini^: und für Mytho- 
logie ein unverlierbarer Gewinn. 

i.'iu da-, Ar. denken die.,'-.- k< rii I i;i t"t i n llminei aus der diten 
preussisehen Zeit unter den Mit- und Nachlebenden dauernd fest- 
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II. 5, untfiiü.) ViTi-iimmlira,! de- v'lll. ViTCinsjubn-s. 

ziitifiii.Ti. snd die L'iürrzrichnetcn zur Mmehiun;; • i:les Denkmals 
des Vcrewipifn zusnmnio»[;otrotcn. Oeplnnt iat aunllchst «ine auf 
einem Sorkiil -ich . :-.-i<:b.-in[.- Bi-r.ri^,. I ,; ■ v.,i ; n-irdi^r i;i-.-..|. -.im I 
AufTdlirunK- AI" der fiecigiieiso- Platz für ' in.- snloho erschien der 
un der Krenrang der Turm- und Wilsnacki-rslraHse gelegene Teil 
diu BchuUrartens, so doas das ehame Bild des Direktors Schwartz 
der Schule angehört, an der er zuletzt gfwirkl und die er aufgebaut 
hat, und zugleich, von der Strasse uns deutlich sichtbar, ein 
leuchtend.* Merk»- jenen des Stadtteil» Moabit bildet, zu dessen volks- 
tümlichsten Gestalten Wilhelm Schwanz geborte. Beitrüge bitten 

wir au senden im d.-n SeiLiitZLiieislei 1 . Heiin liniifi is nod Hindi- 

verordneten W. Gericke, zu HSnden der 

„Genossenschaftsbank Moabit-, 
NW., Wilsnackcrstr. iL 
2. Jubiläum der Dautsclien Rundschau. — Ein untiefes Ehren- 
mitglied von uns, Herrtl Dr. Julius Rodenberg, geht ein litterarisches 
[■'est an, das liinfnod/ii aimejiihn:;c üctetien der Meutschen Rinid- 
schau, welches nach Herausgabe des LOO. Bandes am 13. November d. J. 
als am 52. Geburtstage des Verlegers, Herrn Kommerzienntts Elwin 
l'aetel, unter grosser Reteiligiiug der Freunde des Itlutles im In- und 
Aaslande gefeiert wurde. Die Deutsche Rundschau ist nicht allein 
unbestritten die vornehmste und vielseitigste aller deutschen Revuen, 
sondern sie schenkt auch der Landes- und Heimatkunde ihre Beachtung 
und gerade aus der Feder Julius Rudenbergs, des geistigen Begründers 
diese* deutsi lien Stiniilanl-lVr'vkcs, habe» wir öfters mit Yerisiiüpyii Bei- 
träge gelesen, weiche .sieh iiul unsere midiste Heimat, Berlin und Um- 
gegend, bezogen haben. Wir nehmen mit Interesse Kenntnis, dass an- 
lässlich des Jubiläums Herrn Dr. Rodenberg der Professortital verliehen 
worden ist und wünschen ihm wie Herrn Elwin l'aetel von Herzen, fer- 
neres Gedeihen der Rundschau, die eine Bierde deutschen Buchhandels 
und deutscher i.itterntur (."ewordcu ist und noch Iftitioi sein möge. 

Zum näheren Verständnis lege ich zwei beziigticlie l-V-l-chrifteu 
vor: a) „Doutsche Rundschau 1874—1898. Gedenkschrift im 
Auftrage der Verlagshandlung zusammengestellt von Walter 
Pastow" (geschichtliche Daten aus der geschäftlichen Ent Wickelung der 
Zeitschrift nebst Mitarbeiter-Verzeichnis); b) „die Begründung der 
Den tsciien Rundschau, ein Rückblick". In diesem Aufsatz schildert 
.1. Rodenberg 'Iii* interessante litterarisdie Entstehung der Rundschau, 
bei wclciier zumic-bst hauptsächlich Gustav zu F'utlitz und Berthold 
Auerbach beteiligt waren. Eine angenehme Beigabe zu diesem Fest- 
schriftchen sind die Facsiniilia, darunter, ausser den zwei soeben Ge- 
nannten, Helmholtz, Sybel, Du Bois-Reymond, Theodor istorm, Emanuol 
Oeibel. 
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U. (fl. ordanU.) Vomsminlang des VIII. Vtieiujihro, 



Haben wir unseren Glückwünschen zwei Wünsche aus rinn I.csn'- 
kreis hinzuzufügen, so .lind es dir, dass baldmöglichst filier die tUO Bünde, 
idu Register band herausgegeben werden möge und ilass Verleger und 
Herausgeber sich emlüch v.\\ Abbildungen entschli essen, welche überall 
erwünscht, für die Beitrüge aus dein Gebiet der Erfahrung? Wissenschaften 
geradezu eine Notwendigkeit sind. 

3. „Hie gut Brau de- a bürg alleweg! Geschichte- und 
Kultarbilder aus der Vergangenheit der Mark und aus Alt- 
Berlin bis zum Tode des Grossen Kurfürsten. Herausgegeben 
von Richard Goorgo. Mit reichem Bilderschmuck nach ge- 
schichtlich überlieferten Originalen." Berlin 189U Verlag 
„Deutschend." VII + 495 S. gr. 8. 

Die Aufsätze, welche auch die Alt-Mark umfassen, rühren ineist 
von der jetzigst Uchnftslclicrwell bei-, rluch hat der Herausgeber mit 
Recht auch einige, ältere Arbeiten vun 1". II. von der Hilgen, Willibald 
Aleicis, Temme, Oskar Schwebel, Heinrich Prölile, F. Brnnold, Emil 
Dominik, Dr. Brecht u. A. geschickt eingefügt. Nicht weniger denn neun 
Mitarbeiter, darunter der Herausgehe]-, gehören der „ Brand enburgia" an. 

Das Interessanteste, was unsere Mark kulturgeschichtlich bietet, ist 
in Prosa oder Vers vertreten; alles in allem ein Buch voll belehrender 
Unterhaltung für Jung und Alt, wie es zu jeder Zeit, besonders aber 
auf dem Weihnachtstisch gern gesehen isf. Die Abbildungen sind 
treffend gewählt und wohl gelungen. 

4. „Adolf Streckfuss, 5(10 Jahr« B crliner Geschichte. Vom 
Fischerdorf zur Weltstadt. Geschichte und Sage. In ge- 
kürzter Darstellung und bis in die neuo.ste Zeit fortgeführt 
von Dr. Leo Fernbach." Berlin. Verlag von Albert Gold- 
schmidt. VIII + 8U7S. — Die äusserlichen Unterschiede sind zunächst 
die, dass diu neue Bearbeitung besseres Papier, bessern Druek und die 
Beigabe von Kinn feil recht w>hl gelungenen Abbildungen vor der 
letzten (vierten) Auflage des Original werk es, welche I8BÜ im gleichen 
Verlag erschien, voraus hat. Die 4. Auflage war in 2 Baude geteilt. 
Der erste Band umi'c..ste. die rj-arsze (i. 'schichte Berlin* bi< /um Zusammen- 
bruch des Staates leXJIi und zwar 592 S., der zweite Band, bis zum 
Frankfurter Frieden am Hl. Mai 1871 reichend, 763 Seiton. Die nene 
Bearbeitung hat nur einen Band und es entfallen, obwohl dieselbe bis 
zum Tode Kaiser Wilhelms des Grossen (1H8B) führt, 4 l J4 S. auf die Zeit 
bis I80B und nur 3(*J S. auf das übrige. 

Das ist kein blosses Zahlonspiel, hängt vielmehr mit dem Geiste 
der Fern!) ach »ehe ii Bearbeitung nnii ib'ii; Ziel, v.Avh<-;~ Heriiu-.ge.ber und 
Verleger anstreben, streng zusammen. Das ursprüngliche Werk hat be- 
knnnllidi, j,. nach dein, (.uli: Ischen $:.ar>dpuiikt. i'iin: sehr verschieden - 
artige Beurteilung gefunden. Es verspricht ÖOÜ Jahre Berliner 
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Geschichte, gieht aber im Grunde genommen fast mehr ei]]'« Geschichte 
Brandenburg und Prensscns mit besonderer Berüöksiohtigong; Berlins. 
Dies gilt insbesondere von dem 19. Jahrhundert und hier wieder vor- 
nehmlich von der Periode seit 1840. Während das Werk an sich keinen 
anderen Anspruch erhebt, als den einer Wik <tii ml leben 1 larstelliiiij;, 
nicht diu dues wissenscliaftlirlien ( Juelleuwerks, tftiwirmt es für die 
Jahrzehnte, wahrend welcher Ad"lf Stmrkfuss selbst :m di'n Verfassnngs- 
kämpfen teilnahm, stellenweise in der T hat den Charakter eines Quellen- 
werkes, insofern als dar Verfasser aus Selbsterlebtem schöpft. Hier tritt 
nun sein bekannter l'arteisfaiidpunkl iiiu deutliehsteu hervor und lial 
nicht blos diejenigen, wekhe anderen Ansdunnin^n liul ..Ii -■.■!!. HEibdrieditit, 
Sondern auch sonst der VH-ri-i-citimy der in stilistischer lieiddiHn;. und 
Wärme der Darstellung oft vortrefflichen Arbeit erheblichen Abbruch 
gethan. 

Verleger und Bearbeiter hübe» das mit liecht als die schwache 
Seite des Werks erkannt, sie haben die langen politischen Exkurse, die 
mit der Geschichte Berlins kaum etwas zu tlnui haben, gestrichen und 
dafür das Werk lieber bis zum verhängnisvollen Jahr 1888 weiter geführt. 
Auch sonst sind Abkürzungen in der ersten Hälfte des Werks vorge- 
nommen. I de unter Bi nut/iihi; der futmiuluuireii des Mark isciien Museums 
und der I ii'iritz-l .iibe. k liüjli'jthek entnommenen Abbildungen luden einen 
reichen Ersatz, obwohl sie, nach der wob] iiicrst durch den Spamerschen 

V.rlg.- im ,rr...? ip.JdlpilTü lllu«l'i-r u iu^mt i-il- null! - r u, 

der rechten Welle stellen, teil- im eigentlichen Texl uielit eingehender 
erwähnt werden. 

In der neuen Gestalt wird das ebenfalls gerade zur Haupt- 
Kescbee'imgsieit i-iscbcincudc Werk gewiss an mancher Stelle freundlich« 
Aufnahmt! finden. 

5. „Georg Liebe: Der Soldat in der deutschen Vergangen- 
heit. Mit oinhundertdreiundachtzig Abbildungen und Bei- 
lagen nach den Originalen aus dem 16.-18. Jahrhundert." Ver- 
legt bei Eugen Diedoricha in Leipzig Iffilü. 157 S. kl. Fol. 

Diese buchst beachtenswerte Arbeit bildet einen stattlichen Band 
der „Monographien zur deutschen Kulturgeschichte, heraus- 
gegeb eu von G ecirji Stein Ii u.U. seil *, und iimfasst die Kulturgeschichte 
des Kriegers, des einzelnen Mannes, wie des Standes, den wir zur 
eigentlichen LandEknechtszeit im 16. Jahrhundert auf seiner Höbe und 
umkleidet von einem gewissen poetischen Xiinhns antreffen. Aber auch 
die furchtbaren Suldnersc haaren des 30 jährigen Krieges, sowie die 
spateren Milizen und Kantonisten werden uns anschaulich vorgeführt 
und ansprechend geschildert, durch die Zeit des Alten Fritz hindurch 
his zur Neige des 18. Jahrhunderts. - Die Abbildungen machen in 
ihrer grossen Zahl and Munnigfaltigkeit das Buch zu einem eigentlichen 



338 IL (6. ordwtl.) Veinnimlang den VIII. Ve.rtij.hr». 

Illustrationsverk, das in dpi- Literatur der Kulturgeschichte eine ehren- 
vi'itc und ijNu.-i-Fiilt- Sit'llun^ ■ n'lja njiti -n lvrnl. I'ii)iii>r, Druek. llluHtorii m. 

Schriften und Abbildungen hat der Herr Verfasser, Archivar am Pre- 
vi.wtal-Arcl.iv in Magdeburg, mit grosser Sorgfalt und Beledenheit zum 



Iii 



als die verfehlte Anlag* sogen 
etwas Gescheutes werden kam 
dem Gesangbuch meist das i 
kleineren Wirtschaften auf den 
und segensreich, daaa die He 
Erforschung ihres Kreises a. 

werden imiss, derartige Kaien, 
beitragen Heien erwähnt: klein 



nter Kreis-Museen, ans denen niemals 
Da der Kalender neben der Bibel und 
zige Gedruckte ist, was man in den 
,ando findet, so ist es höchst verständig 
n, welche sich der heimatkundlichen 
Innen, »."1 unter denen Herr Snner- 
nrtsbciga an erster Stelle genannt 
verbreiten. Unter den verdienstlichen 
fireischronik von P. Holtmann; dunkle 



S. 3 u. 4, Gesagte. 

i. „Die Einführung des Backsteinbauos in die nordische 
Baukunst des Mittelalters. Von 0. Stiel.!, Studtbnumeiater." 
Son.lerabdrnck aus dein Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der 
deutschen Geschiebes- und Altertums -Vereine. 

1 iuluilt.-i'eichi', :uif sorgfältigen Studien und Erwägungen 

beruhende, für die Heimatknndo der Provinz, Brandenburg Lochst 
wichtige, Schritt ist als eine Vni-tset/mip oii«r Konsv(|Uüi]st der grösseren 
Arbeit des Verfasser?: - l>ev H ;ic I;.- tei n Lau iT,ni:i n ist' her Ütiit, 
besonders in Oberitalien .lud NorddeutschUm!" (Leipzig 1898) 
ku betrachten, fn der Baugeschichte des Mittelalters bildet das Auf- 
tauchen des Bncksteinbaues in der noiYhti'utse.ben Tiefebene und den 
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ii Gebieten, wie Stiehl mit Recht hervorhebt, eine der auf- 
fallendsten Erscheinungen. In dem kaum diu' Kultur -> hh«- ivm Lande 
tritt anscheinend um vermittelt ein neuer Baustoff und zwar sonderbarer 
Weist' gleifli in vollendeter I; ii i;stIh -l isi ■ li.-r T 'üssi i n t;- auf, ebne 1'rjrinulen 
Zu Hammenba ug mit der Baukunst des angrenzenden kolonisierenden 
Stammlandes, aber in solcher Verbreitung, dass seine Wichtigkeit Ober 
das rpin baugescriiditliche Gebiet in das allgemein kulturgeschichtliche 
hinübergreift. Denn nur durch die lieniii^uiiy de- künstlich gebrannten 
Siemes konnte in unseren Iwiisieiuiinnc;] (legenden das Bedürfnis nach 
MiT-Udhmg ^ ■: - ! i ü : ^ ■ ■ u ■ i i L j ■ Weh [-bauten, wie der i icbinuic tili' die Verwaltung, 
ja der besseren Bürgerhäuser, befriedigt werden, ohne allzugrosae Mittel 
den sonstigen lieslrebungeii /.u .'nt/ichec. Das gilt aueli von den Bing- 
hauren der Landesherren und Adeligen. 

Es ist nun eine Entstehung des liackstembauc.- hierzu hinriß uns 
verschiedenen Gründen vMllig aas/ui-chlies-eii, tritt er iloch zuerst in 
den nonon Kolonisationsländern rechts der Elbe und in Dänemark 
auf, während in drin westlichen Teil der nurddeiitschen Tiefebene viel- 
fach .irr gleiche Mangel an llau-lcln aul seine Entstehung biitle bind rängen, 
der grossere Reichtum an Gold und Bildung seine Erfindung eher hatte 
ermöglichen können. Stiehl weist daher auch die Herleitung unseres 
Bac.ksteinbaues aus den Niederlanden, trotz der hiesigen Hämischen und 
holländischen Kolonisationen, ab und sieht die f-Ierhutung uns Obcr- 
italicn als allein Hnlrrffcnd an. Aber nichl so, da.-.- etwa unmittelbar 
italienische Architekten die Technik und Formgebung einfach importiert. 
„Dass diese Meister, sagt er S. 111, nichl etwa ins Land gerufene 
Italiener waren, sondern Deutsche bzw. Danen, welche ihre Studien in 
Italien gemacht hatten, geht mit Sicherheit uns der .starken nationalen 

bestimmt. Das schlieft nicht uns, dass für die erste Einführung der 
Technik etwa ein Stamm handwerklich tüchtiger Arbeiter aus Italien zu 
Hülfe genommen sein könnte, und dafür spricht sogar die nahe Ueber- 
einstinmumg des Üiicksteinfurnuirs an einem Teil der ältesten Bauten 
(Lübeck, Verden, Moosbnrg) mit italienischer Gewohnheit." 

Herr Stiehl, welcher zur Zeit mit künstlerischen und bangeschicht- 
licben Vorarbeiten für den Neubau des Märki-ch.u: rcovinzial-Mnsemns 
am Märkischen Platz beschäftigt ist, wird hoffentlich im nächsten Früh- 
jahr diu Güte haben, uns durch einen mündlichen Vortrag in der 
„Brandenburgia" seine anregen den. bahnbrechenden Untersuchungen zu 
erläutern. 

8. Das Kiesen- oder Königsgrab von Seddin, Kreis West- 
prignitz. (Vgl. dazu „Brandenburgia" VIE, S. 271 n. 272.) 

Um den wiederholten Wünschen wegen Mitteilung näherer Einzel- 
heiten über dieses merkwürdige Hünengrab wenigstens vorläufig m 
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840 Ii' (5. onumtl.) Vcreatumluug des VUL Voreinsjubrus, 

genügen, tflil« ich den nachfolgenden Aufsatz mit, welcher in überein- 
stimmender Fassung in den „Priegnitzer Na< brichten" und dein „Kreis- 
anzüiger für die Westpricgiiitss" vom 27. Oktober d. .1. enthalten war, 
und bemerke, dass hoffentlich das Auspacken der Gegenstände des 
Märkischen Museums in dem neuen vorläufigen Heim Zimmerstr. 90/91 
so weit fortsch reitet, ilitss ie.li in .ioi- _ Iirandeiiliiii'itia--Siwiiug am 13. k. M. 
wenigstens die Haontfnndstüoke vorlegen kann. 



Publikum /.iifiiijiKli.rl! ^'iim.'lit vY.Td.m. Immerhin dürft.. das neue Jahr 1900 
darüber herankommen, in Folge des gewaltigen Umzuges mit über 
100000 Gegenständen alle verfügbaren wissenschaftlichen und technischen 
Kräfte unseres vaterländischen und wissenschaftlichen Instituts vollauf 
in Anspruch genommen sind. Was che archäologische Würdigung des 
Fundes anlangt, so ist mit dein, was darüber in unserem Blatte stand, 
in dm- Haupt sä che das nichtige, getroffen, luimlell. sieh um die 

Hallstatt-Periode, so genannt nach der Ortschaft gleichen Namens im 
Salzkammergut, welche durch eine Fülle von Bronzen, aher auch schon 
durch Eisengerat in vorge.-cli leidlichen Gräbern ausgezeichnet ist. In dem 
Seddiner Funde liegt ein lirnclistuck eines kleinen Eisengoräts aus einer 
Toteinime, aucli tragen imilere I ieirenstiinde deiiilielu' Ettseiirostspuren.. 
ileiiait ;iiM' .Ii.- .Iii!irliiniderl l,i->i sich das Alter der Haiiplstiicke selbst- 
redend nicht bestimmen, vielleicht trifft man mit „um 400 v. Chr." das 
Wahrscheinliche. Wenn hierorts die Meinung verbreitet gewesen zu sein 



du hronze; die Formende bin ig und die Technik des Bronzegefässe* ist 
bereits in der decadenee und himmelweit von den nracht vollen getriehenen 

fjpfiiss ler ;ilte..(rn uml hzei Iii; edol-irn Ürunxelethnik verschieden. 

d. Ii. viel minderwertiger. Der Fund aus dem Seddin«- Hünengrab ist 
beispielsweise erheblich jünger, als die Hügel grabfunde, welche sich aus 
iler ■■inir-. Kilometer iT]tfeni'.:'[: l ; i'!(liiurk Triglitz im Märkischen Museum 
befinden uml diu der Sorgfalt und Güte der Herren Kittergufsbesitaer 
vnii .lemi und Pii-inr !iernli;ird \lim< dzky i enlmiki w erden. Die Triglitzer 
Funde gehören noch dem wirklichen bei age du bronze an und weisen 
u. A. neben goldenen .Spiralringen auch steinerne Wolfen auf. Gold und 
Steiugerät fehlt aber dem [Seddiner Hünengrab gänzlich. Das Fehlen 
des Goldes ist charakteristisch bei dem Grabe eines Vornehmen; es ist 
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Platz griff und ijihii diis edelste MetiM lieber nicht unprod 
Toten in diu Erde mitgab. Eiu grösserer Fonds von Pietät s; 
allerdings darin aus, dass mau glück bell erweise die Beigabe 
wie das in noch jüngeren Epochen vielfach üblich - auf den 
häufen mit in die alles verzehren. -Ich Fencn;! nien sali, sondert 
den gesammelten Gebeinresteu, dem Leichen brnnd, beigab, « 
Fundstücke alle (flikkliciVr Weise nicht dezi miert worden sind. 



Hi 



Rentier Herr Wilhelm Ratig. 

Obwohl die antiquarische Würdigung der Fundstücke aus dem 
Schüller iliineiiirnih keine Wsonilemi Schu ierinkeitcn (In il.iete!, sn sieht 
das Grab als solches doch verschiedene harte Nüsse zu kntic.kcu aal'. 
Offenbar enthielt die Grabkammer die Leichenbrandrcst« von n Lehmen, 
vielleicht vier Personen, darunter die eines ansehnlichen Mannes und 
einer Frau; es mögen diese beiden ein Häuptling und seine Gemahlin 
gewesen sein. Wer waren die andern Personen? Andere Familien- 
angehörige oder Sklaven? Wie gerieten diese versch iedenenen Personen 



■ das Wahrscheinlichere. Wer 
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t lies Asjaiiii'inmium »ml ili'r Iphigenie und als die LittlumerfürMeii 
1400 ii. Chr. gestanden haben, der wird sich hier bei Seddin eine 
he nach einander erfolgender, vielleicht Jahre auseinander liegender 
;t:tfl.iiTi!;i'ii ausmalen. Naehdeiu das lelztc Mitglied gestorben, waiv 
!''amiliüii-Mau.s«lBOiii geschlossen and dann der Iiiigel aufgeschättet 
rden. Mag sein: uns seheint. ilns Ganze einer einmaligen grossen 
tastrophe vielmehr za entsprechen so zwar, dass, nachdem die Opfei' 
sellieu, die iri'sLiinti'ii Gclieiiiresle der xn lieshitl enden znsn.tiii»cii- 
racht und die Kammer von oben mit einem rieben Granit ■.crsi-lilievsen 
-. alsdunn über der ersten»» Linter liet'dügung einer grosse», zusammen- 
trömten, leidtragenden Volksmenge die Aufschüttung des Biesen- 



egsr 



gndies und der llaiiptiimilstiii-lo' mit kniv.eiu 
9. „Rügiscli-Ponmiurscher Geschie 
Uiieiscli-i'ommersdie Ahteilum; der Ntettincr 



2 der Garteu- 
neten Königs- 



Wir wiin-. hoTi seifen« der „linmdeiilHirifi.L" de,- neuen wissenseliaft- 
■iL Vereinigung Wohlgedeiben and segensreiches Wirken. Pommerr 
linmde.nhum sind enrgesd »eidlich und geschichtlich derartig mil 



Oigitized D/ Google 



11. (6. Orient].) Yonaimnhing des VIII. VarainsjBhren. 



10. „Das Gemeinde- und Pfarrhaus der Kaiser Wilhelm- 
Gedächtnis - Kirche, erhaiit 1 8ÜÖ — 1899. Festschrift des Ge- 
meiude-Kircheiu'ats." — Am Montag, dun Oktober v. J. wurde 
das prächtige, annähernd im romanischen Sti! der Gedächtiii akirclie 
gebaute, silier iIitii modernen Welum n^s'n-iliii^'riin iirii;i>|>ii." te ( iemeiiide- 
haus durch den Geueralsu perinten den ten D. Fabor eingeweiht und dabei 
die vorliegende interessante gesehieht liehe -Schrift verteilt, welche mit 
einer Strassen an «cht, einer Hofuiisicht, einer Ansicht des Hauptvestibüls 
nnd de? Geineindesiinls -nwie 2 Grinidri^seii j.'1'.-rhiniiikt im. D;ls Grund- 
stück liegt innerhalb der Landgemeinde Wilmersdorf zwischen der 
Achenbachsir. 1 H/ III ntiil der Mc.ha|irrsti i.ö, etwa Kl Minuten von der 
Kirche; 1091 i[m Grundfläche zum Preise von 115000 M. Die gericht- 
liebe Taxe vom 27. Juli IÖ99 hat Haus und Grundstück mit zusammen 
393000 N. eingeschätzt. Die ausführenden Rauküustler, Regierungs- 
ba i im eiste r Ii ei ina rns & Hützel, hahen mil dein gediegenen Mommieutjil- 



bao 



j Will 



I sieh seiijM 



11. „Vor fünfzig Jahren. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
des neunzehnten Jahrhunderts. Porträt-Skizzen berühmter 
und bekannter Persönlichkeiten vornehmlich aus dein alten 
Berlin von Frau/. Krüger. In l.iehtdruck « tmlt>fgt'Keb"ii durch Edm. 
Gnillard. Berlin. Vorlag von Alexander Dunckor, Königlicher Hof- 
buchhäudlor. Herlin. 1888. 

Dies linch, welches einen köstlichen Schatz von geistreich anf- 
gefassten interessanten Berliner Persönlichkeiten aus der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts etwa von 1H30 ab umfasst, ist jetzt zum herab- 
gesetzten Preise von 12 M. erhältlich und lege ich das hierfür jüngst 
vom Märkischen Museum erworbene Exemplar vor. Für die Reich- 
haltigkeit de- Werkes wird das folgende Verzeichnis der Porträts Zeugnis 
ablegen. 



1. Friedrich Wilhelm III. 

2. Alexander von Humboldt. 

3. Cliristian Rauch. 

4. General von Neumann. 

5. Joseph Mendelssohn, 
fi. Jakob Grimm. 

7. Wilhelm Grimm. 

8. Gruppenbilder (ti Künstler). 

9. Prinz Wilhelm von Preussen. 
10. Hermann Graf von Pückler. 



[■ file- 



,:!.]., e. 



14. Friedrich Girl von Sai ignj . 

15. I.'ai'i [''riednrb luivschmitiiTi. 
IG. Charlotte von Hagn. 

17. Fürst Wilhelm zu Sayn- 
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LI eil 



Carl 



l.i.]it..|i 



21. Philip]. Ktini'ilil M:i rln-ini'ki-. 

22. Dr. Stephan Friedrich Barez. 

23. Johann Gottfried Karl Wauer. 
Johann Friedrich Ferd. 
RÜthllng. 

24. AugusteOrclingcv, Bertha »in! 
Clara Stich. 

23. Christian Kiis'.lii^i. Tiwik. 
2i;. l't'tcH'hriMiaiiWillii.lniHi'iitli. 



2!P. Fl 1 l dl[i:i[id von [ ,umi uei-ht. 

30. Willlelm Wach. 

81. Friedrich August Stiller. 

32. Pauline von Decker. 

33. 1'cter von Cornelius. 

34. Adoluli Henning. 

3:V Aiiiin^te Fürstin vuiiLii'Kiiitx. 

86. Friedrich Willi, .los. 

v. Sihelling. 

37. Henriette von Paalzow. 



. .!..ti 



I [!.■„■;,- 



i. Wai 



H Tierk. 



In der That Berlin durch Kory [ihnen nacli den verschiedensten 
Richtungen des fhiiualiirei] ;;i>i stiren Leliens hin würdig verkörpert. 

12. Vom Botanischen Garten in Schöneberg lege ich 7 schöne 
I'ii'.'T'jLirai'liiiT! vm. «, -Ii ■Iii- ilci' ..Aii^rln:ss für Erhiiltnn^ lii'S Roliiuisehen 
i Abschie," 
itig hat a 



. Mut 



it^cknuu li.it. 1. Imii 
.viLhl-Striusi" derurtia 



i (Staii 



iit'i.m 



m-hi.li.; 



pflanzen, 9029). - 3. Das alte klassisc 
Anfaugo des V.l. Jahrhu Uderts (9630). — 4. Schöner 
urc.b. Jianiiigriipiien (%31). — 5. Das Victoria 
mit Umgebung (9(132). — fi. Blick in die schul- 
botauisihc Abteilung. — 7. Das grosse Gewiichshans mit Teich 
davor (9883). 

S, 2Ü2 bis 2(14 des laufenden Jahrganges unseres Monate hl attes hat 
Ii, M. Dr. Carl Holle ili« im Auftrage des Ausschusses von u. M. 
Frl. Jos. Freytag verfaßte Schrift „Rückblicke aof den botanischen 
Giirtt'Ji 'Ii Berlin" il'Tiivtiß aiisfiilirUi-h l>i'fl].ri)fhe.n, hi'iit darauf 

verwiesen werden k.inu. M.iyv i-< li.'ii uhaii/eiifreinidlidieii Bewnhiii-ra 
Berlin- und S,lr"m.'!,ri'n- ■;,-] in-,:,,, ilen ehrwürdigen Gurten, wenn Buch 
nicht als fiskalisches botanisches Institut, so dock als einen Park zum 
Gedächtnis des Crosse Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
der liier pflanzte und veredelte, für alle Zeiten zu erhalten. 

13. Zwei Photographien aus Schwiehus von dem dortigen 
Photographeu Ifr. Reimann am 12. April 18!)(i und 15. Juni 1897 
aufgenommen. Die beiden Photographien stellen aus hölzernem Fach- 
wei-kbim erbaute l.aubenliäusei- dar, wie sie zwar noch in kleinerem 
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Massatabo auf dein Lande iu der eigentlichen Mark vorkommen, den 
märkischen Städten hingegen ganz fremd sind; sia gemahnen 9 eben mehr 
iip diu Oberlaueitz, Sehleeien und dun deutsche Nord- Böhmen. Unter den 
.■ '.' i •■■< Lauben nolwickalt eich ein lebhafter Straeten -Verkehr. 
Diu hier in Kruge kommenden Häuser am Markt ku Si-hwiebu» 
haben leider abg#i i>—bii werden museen. W11 gehen auf der einen, l'boto- 
irraphiu zwei »eltsume, abrr gauz imm>oifiv|id wirkende llaaeer, jede» 
mit »pitzem Giebel, die Gebäude ru einem wirtachnfiliiueu Ganzen ver- 
einigt, Niehl minder ititenw-aiit int es filr die Provinz Brande 0 bürg, 




ansschank (von H. Suidler) untergebracht findet, wo heimischer Wein 
ofle.n, d. h. vom Fass verzapft und verscliiinkt wird. Mhu glaubt sich 
nach Snddeutschland oder Siidwest-PeutschLind vergehst, ich habe ge- 
glaubt, die» mit Diner laugen Inschrift ausgestattete seltene Bauwerk 
hier im Bilde wiedergeben zu sollen. 

Das zweite vorgelegte Bild zeigt iIhs I1;iuh vi in der Koke der nächsten 
Strasse, es befand sieh hier iur Zeit der Aufnahme eine KoufelttionB- 
handlung von J. Lahosehin. 

ü. M. Herr Proviuzial-Konaervator Geheimrat Bluth, dar für 
die Erhaltung dieser wie aller gi>srtiiohlli'.'h di-iikwiirdim'ii Gebäude der Hei- 
mat von dankenswertem Eifer beseelt ist, hat sich dafür bemüht, dass das 
Gebäude an anderer Stelle in SehwiebuH selbst wieder hergestellt worden ist. 
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14. „Der Werbellin. Von Oberlehrer Dr. H. BBttgar, 
Wriezen.* — Wriezen 181)4. Druck von F. Bruder. Das herrliche 
Waid- niiii Waid-Gelnndc der 1 n ;ni itc n b<i ] gisch -ju'eu.-.-isehcn Fürsten scir 
dem Anfang des 14. Jahrhunderts Iiis heut hat trotz, seiner verhältnis- 
mässigen Unzugänglichkeit immer eine kltiue aber weit verbreitete an- 
dächtige Gemeinde von Verehrern gehabt. Zu ihr zahlt Dr. Ilüttger, 
der zu den besten geschichtlichen und aktuellen Kennern des Werbellin- 
Gebietes mit seinen nurh immer cingebügtcü 1 4UUIKJ Morgen Land gehört. 
Das Büchlein, aus warmer Verehrung dies« unvergleichlichen Stuckes, 
märkischer Waldeinsamkeit entsprungen, vi rdicnl unter den Werbollin- 
Wallfahrern verbreitet üu sein und giebt eine gute, wann empfundene 
Geschichte und Beschreibung der Seeen und Forston. Wenn wir einige 
Irrtümer berühren, so möge das unserru Eifer für die Sache znge- 
schriehen werden. S. 18. Verfasser irrt, wenn er meint, die ältesten 
Anwohner des Sees und die ersten Hewijhiier der Heide waren Werden 
gewesen, im Gegenteil — vorweudlsc.he E ; ent . ■ aus der Bronze- und 
Steinzeit sind dort viel hantiger, als wendische Kesie. D«s Märkische 
Musenm besitzt schone germanische Fund.it ticke ebendaher: l.eichenbrand- 
nrnen, Bronzen etc. Ja, der grosse Granirhlne.k (S. liO) Lei dem Jagd- 
schlosschen nidierlusstock. auf welchem der Hubert usstock oder 
du* Bildstock! (Heiligenbild in einer Blende auf einem Pfahl) stebt, 
ist ein, wir ich wiederholt an Orr und Stelle iestgcsridlt habe, mit zahl- 
reichen künstlichen Näpfchen bedeckter ;, It germanischer Opferstein. Von 
diesem Hnbertusbildstock, nicht, wie B. meint, vom Spazierstoek Friedrich 
Wilhelm IV., führt das Waldbaus seinen Namen. — S. 19. Die leidige 
Verwechslung z-wischen Moränen, Muränen, Muränen, die sehr all 
ist, kelirt auch hier wieder. Die Gestein; nimmer um! Sauduuissen, 
welche der Gletscher vor sich lierschieU, sind Moränen (Beispiele da- 
von im Werbellin -Revier). — Muränen sind räuberische aalnrtige, 
schwarz-gelb gefleckte Fische des Mittelmeers. — Die Maränen haben 
nicht das geringste mit der Stadt Mohrin zu thun, sie findon sich in 
Deut schkmd und den Nachbarländern in riefen Seecn weil verbreitet. Die 
Moränen gehören zur Lachs-Familie (Salm niiideu) und sind inner- 
hall' der Mark Brandenburg mit mehreren Arti'ii vertreten: die kleine 
Maräne (Coregonus albula L.) im Werbellin, Sree.hlin und anderen 
Tiefseeen der ückennark, die Madue-Maräne (C. Maraeua Bl.) in der 
Neuinark, ebendaselbst die von Prof. Dr. Peters entdeckte Pracht- 
Maräne (C. genorosus Peters), endlich in der Elbe der Schnapel, 
Schnabel-Martine (C. ojcyrhynchns T,.) — I). erzäldt die von Fon- 
tane (der in der Zoologie das Zeugnis ..schwach" verdient; aufgebrachte 
Geschichte von den aus Ostasii-n iLuia'blich eingewanderten räuberischen 
Kormoranen, welche die „Muränen" des Werbellirl dezimiert, nach. Es 
ist dies nachgerade eine Räubergcschichii- geworden. In China und 
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.tapaii bat man Kuniini'uihs ilir zum F'ist-Ticri abr;e riebet sind. Heim 
Werbollin handelt ob sich am eine ganz andere Art, die heimische 
Scharbe (Carbo cormoranns), die vom Norden kommt. 

B. „Lychen U.-M. nnd Umgegend." Selbstverlag von 
Stobwasser in Lychen. — Diese Schrift wird von u. M. Herrn 
Eerniann Maurer, der Lydien und Um^end kenn;, wii- fi>]j;t 1 .i'-^j nv »■!] i-n : 

Der Herr Verfasser — Oberprediger zu Lychen — hat sich die 
dankenswerte Aufgab« gestellt, Freunden der Natur diu das reizend 
%<>.kti<:nn Städtchen Lychen und dessen Umgegend besiicbcn, mit einem 
Führer an die Hand zu gehen. Der Führer enthält ausser hübschen 
Illustrationen einen gedrängten Abriss über die Geschichte der Stadt 
und einen Wegweiser nebst Beschreibung: der sehen «wertesten Punkte 
der Umgegend; iiuwserdem als besondeie Iteiluye eine Karte der Stadt 
und der Umgegend. Allen denen, die diesen nach nunmehr erfolgter 
Tollendung der Nebenbahn Fürstenberg i. Meekl.— Lychen leicht erreich- 
baren schönen Teil der Uckermark besuchen, wird das Büchlein sehr 
wiUkommen sein. Bei einer ■•twii ei forderlich werdeuden Neuauflage 
dürfte es sieb empfehlen, auf der Karte die schönsten Punkte und liie 
dorthin führenden Promenaden und Wege, durch farbigen Druck zu 
kennzeichnen. Ferner wären einige Fehler zu beseitigen, indem z. B. 
die im Grossen Lycbensee belegene, als Hoher Werder bezeichnete 
Insel nach Mitteilung von Eingeborenen tbatsächlich der „Lange Werder" 
ist. Der Hohe Werder — auch Heinzelraanus Werder genannt — ist 
die südlich davon bt'le;iene Insel. Noch zn erinnern wäre, dass auf 
Seite il ein störender Druckfehler — Farron statt Farne — stehen ge- 
blieben ist. Kcfeceut nlmiht sh Ii nucb danut' hinzuweisen, dass die 

auf den Leiden vui^.iiv.eii'li listen Werdern huliselii.' Suchen atii di:r Steir:/eit 
gefunden worden. Sämtliche Funds tücke befinden sich im Markischen 
Pro vi nzial-Mu seuiu. 

C. Herr Dr. G. Albrecht logt die nenorschienene „Heimatsknnde 
der Provinz Brandenburg" des Rektors H. Qnüisch ans Freien- 
walde a. 0. vor. Die Schrift ist, wie der Verfasser im Vorwort hervorhebt, 
haaptsächlich in der Absicht verfasst, die märkische Jagend mit der 
geographischen Beschaffenheit, der kulturgeschichtlichen Entwicklung 
und der heutigen Einrichtung der Mark „Brandenburg" bekannt zu 
machen and bei den Kindern die Liebe zur Heimat zu wecken, diese 
Haimatsliebe zu fördern und zu stärken. Aus diesem Grande enthält 
das Werk nicht eine trockene Aufzählung von geographischen und ge- 
schichtlichen Thatsachen, sondern kurze, anregende Schilderungen einzelner 
Land schuf ton, wie beispielsweise des Spreewnlds, des Oderbrtichs und 
der Rüdersdorfer Kalkberge, oder einzelner Städte und Distrikte. Bei 
vielen dieser knappen, aber erschöpfenden Schilderungen wird das ge- 

U' 



Oigitized by Google 



11. (6. ordent].) VeialmmluiiE des VIII, Vereine}« htoe. 



druckte Worl durch kleine Ahliildiiiisren unterstützt und ~o das Verständnis 
erleichtert. Ausserdem sind hui den einzelnen Absein litten auch gleich 
die wichtigsten historischen Daten hinzugefügt. Einen breiten Raum 
nimmt die Darstellung der Wasser Verhältnisse in der Mark „Brandenburg 11 
ein, weil nach der sehr richtigen Anschauung de* Verfasse™ die genaue 
Kenntnis des Fmssnctzes die Auffassung der Hoden- und IlÖbenverhält- 
nisse wesentlich erleichtert Über die Bodengestaltung, die Gesteius- 
fonnationen und das Klima der Mark ist das für die Schult»- Wissenswurte 
in das Werl; aufgenommen, eben so über diu L.ainlwii+^nli;ift, die Verkehrs- 
»inrichtungen und über Handel und Industrie. Ein Kapitel behandelt 
in kurzen Ziijfen die geschieht! iein.' Entwiekcliing des 1. ainics ,, Ii rundeiilairg 11 . 
drei andere Kapitel geben Auskunft über die Bewohner und den mär- 
kischen Yolkscharakter, ftber die Wohnorte und über die Einteilung 
und Verwaltung der Provinz. In einem umfangreichen Schlusskauitel 
werden die nichtigsten Landschaften der Mark nebst den Hauptorten 
besprochen. Diese kurze Übersicht lässt schon erkennen, dass die 
vorliegende Heiuiatkunde sich durch dia Fülle des dargebotenen Stoffs 
sehr zu ihrem Vorteil von den früheren ^cliulijätlieni glekdicu l.'liaraktui's 
unterscheidet, und es ist zu wünschen, aass das lu'n-hleiji recht schnell 
allgemeine V'.Tlu'i'it'.uifj in ltiärk i-elicn Srliulk reisen findet und die Liebe 
zur märkischen Heimat bei den Kinduni |itle^[ iiinl fördert. 

D. Herr E. Friede! legt ferner- einen Teller voll roifor ächter 
Kastanien (Maronen), welche u. M. Dr. Carl Bolle auf seiner frucht- 
baren Insel Scuarfenburg im Tegeler See 1. Oktober d. J. gewonnen, 
vor und bemerkt dazu folgendes: 

Alljährlich hat mein verehrter Freund Dr. Carl Bolle die Güte, 
uiifh zur Kastanien reite nach Srliarfunlit'r!- einzuholen und erfreuen wir 
uns namentlich in der Art an den köstlichen Gaben der Castanea vesca 
Gaert., dass die Früchte auf einer Pfanne ans Feuer geschoben und 
so lange geröstet werden, bis sie zu platzen anfangen. Nach meinem 
üeRclimac.k haiieu sii- so zubereitet 'len yrossieu \V. ilüiresclimack, gerade 
sn wie die aus Italien iminij-tirteii Kastanien, Maronen, welche von Ita- 
lienern auf den Strassen Berlins genistet und als „Maroni arrOBtiti" 
ausgerufen werden. 

Jedesmal, wenn ich von den hiesigen Maronen erzähle, begegne 
ich erstaunten Gesichtern und höre immer wieder, wie man gar nicht 
ahne, dass auch in uoseim Klima noch dieser zu den Cnpuliferen ge- 
hörige Baum schöne, esabare Früchte gewahre. Wenn dies Laien 
nachgesehen werden kann, so muss es doch befremden, dagg selbst 
botanische Grössen mit der enorm«! Anpassungsfähigkeit der Marone 
an unser > nordisches Klima nicht ganz vertraut zu sein scheinen. Wir 
wollen dies durch drei hervorragende |iflanienkundige Schriftsteller 
belegen. Der solige Leonis sagt von der Verbreitung der essbaren 
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Kastanie: „Südeoropa, sobon in Süd deutscht and." — v. Fischar- 
Benzon: Altdeutsche Gartenflora, 1894, S. 169: „Die Heimat der 
echten Kastanie haben wir auf der Balkanhulhinsel und in Asien zu 
suchen; Thufipiirasf. [ficht an ii, 1). dass sie auf den Borgen Mnce- 
doniens wachse. Im Laufe der Jahrhunderte bat sie sich weiter nach 
dein Westen hin so gut akklimatisiert, dass man schon im südlichen 
Tirol glauben könnte, naturliche Kastanionwälder zu sehen; indessen 
müssen Iiier diejenigen Bäume, welche esshare Früchte liefern sollen, 
besonders gepflegt werden. Auch hier im Norden (in Kiel) sieht man 
stattliche Kastanien bäume, sogar an Chausseen werden sie gepflanzt; 
ihre Früchte reifen aber nnr ausnahmsweise." — Dr. Oswald 
Drude: Deutschlands Pflamengeographie, 18%, schreibt S. 251: 
..Uuwcil von ! Hellen befinden fiel, auf den Miiirlirz-'l rmlhohi'ii lud Maxen 
mirJt grössciv Anpflanzungen mit jährlich reifender lernte, ehenso nord- 
westlich davon zwischen Dresden und Meissen, ja auch im Park« von 
Moskau an der Göriitzor Neisse sollon in guten Jahren die Früchte 
reifen, immer aber nur an besunders. günstig für den Haimi gelegenen 
Stellen, der .in anderen Plätzen das Gedeihen üherlunijd versaut." — 

leb erlaube mir auf dies.. Ausführung des ? ort reiflichen Botanikers 
zu erwidern, dum j"dcr rniclrtli.iuin, auch die seit vielen .[iilirhuiulerteu hei 
uns heimischen Äpfel. Birnen, Süßkirschen, Sauerkirschen, Zweitschen etc. 
selbstredend auf geeignetem und geschütztem Boden stehen müssen, das 
gilt ferner auch von den W a II n nsabäum en, dass aber die Ernte all dieser 
längst als Bestandteile der deutschen Pomona aufgenommenen Bäume 
weit öfter versagt, als die Marnuencnite von Castanea vcsca in N'ovd- 
deutschland. Diu hidelkastanienerntc schlägt bei uns in der Mark niemals 
ganz fehl, die Z Wetschen-, Äpfel-, Birnen-, Pfirsieh-, Aprikosen-, Wall» 
nuss- und Kirsclicncinlc sein- häutig. Es isl auch truriiicsfat nötig, dass, 
wie man nach v. Fischer - Bonzous Andcutnngou glauben möchte, die 
Maruneidiiiuuie gepinspfl werden. Sie tragen in nnsenn /.ii-nilic-h kallen 
hrandenburgisehen Klima treffliche Frücht« ohne alle Pfropfung des 
Stammes, and kann ich, nachdem, was ich dreissig Jahre beobachtet 
halie, die Anpflanzung der echten Kastanie, zwecks Gewinnung der 
Früchte in unserer l'rovii ■/ n ir dringend empfehlou. 

Hierzu macht demnächst Herr Dr. Bolle -Scharfenberg auf 
Grund langjähriger Kulturversuche mit .Maronen auf seiner im Tegeler 
See lud Berlin belegenen Insel folgende Mitteilung unter Yerteihln« nin 
ihm im Oktober iWül das.elbst g.'won neuer Mtuvioentriiclite an die An- 



„Die liier vorgewiesenen Früchte aus Scharfenberg, echte Kastanien 
oder Maronen, werden Ihnen Allen bekannt sein, weniger vielleicht der 
sie tragende Baam, über welchen im allgemeinen in der Botanik fern- 
stehenden Kreisen iifters irrige Vorst e Hungen obwalten. Gleichheit des 
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Namens dürfte es besonders gewesen sein, die seine gelegentliche Ver- 
wechslung mit der so gänzlich verschiedenen ftosskastanie, Erzeugerin 
des Spielzeugs und Wurfballs der Kinder, verareacheo konnte, welche 
selbst dem bescheidensten l'thuif.eEikennei 1 «in J .ii thflji uhnüHjjt, um au 
mehr da wohl in Gestalt und Farbe der Fracht, nicht im mindesten 
aber in ihrem Geschmack, vom < ^esamrhilde der 1 11.1l7.a1 1 ; ganz abgesehen, 
Veranlassung zu einer Täuschung vn-lii-irt : l'a.itiinra ww.ti Aesculus, Weit 
abweisen will ich in Ihrer Aller Summ die Vorstellung, dass eine Banmart, 
in der Linne die nächste Verwandte, ja sogar eine Gattungsgenossin der 
Buche sah, etwa für identisch mit dem bei uns allerdings bekannteren 
schönblühenden Strassen- und Alleetiauin zu halten sei, den wir am 
häufigsten schlechtweg Kastanie nennen. Trotjtdem ginfeit oft genug 
noch ein Irrtum in der wahrhaft ungeheuerlichen Annahme, die Maronen 
seien das Produkt jener feineren, rotblühenden Form von Aesculus, 
welche der Gärtner als mbiounda kennt und welche Wie-, wenn nicht 
anderswo, so doch als Einfassung fies Goldfischteichs im Tiergarten oft 
genug gesehen haben werden. 

Andrerseite irrt man wieder, indem man in der echten Kastanie 



für aufs neue den befriedigendsten Beweis abgegeben. Die Kastanien, 
welche Hie hier sehen, sind i-cht märkisches Produkt; zwar reiften sie 
auf der genannten Seeinsel diesmal nicht gerade in sonst gewohnter 
Füllt, doch aber i]i hinlänglicher Menge an daselb.st zahlreich stellenden 
Stammen, die, seit länger als 30 Jahren auf leichtem Boden fröhlich 
vegetierend, bereits ansehnliche Höhe erreicht haben. In wärmeren 
Sommern werden die Früchte übrigens grösser. 

Die echte Kastanie, der Käsicubauni der .Süddeutschen, findet sieh 
vor den Thoren Herlins im Iluniboldlhaiii als Wahrzeichen des Südens 
von unserem uuvergesslichen Gartendirektor Meyer mit Vorliebe au- 
gepflanzt. Altere Bäume davon, wenn auch in geringer Zahl, weist der 



stämmiger, nah heim llofjager stehend, auf Grund dar so radikalen 
jüngsten Durchfoislungen gefällt worden. Ich kenne Knaben, die all- 
jährlich von seinem Crtrag sammelten und assen. Sie werden ihm eine 
Thräna naehweinen, vielleicht auch mit mir die von Landschaftsgärtnern 
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und Garte «direkteren nicht immer geübte Schonung seltenerer Bäume 
fflr die Zukunft ernstlich anraten. Nicht einzelnen, nein hunderton, 
seihst tausetidtm vim S|iii7.i('i's:ingi-! , ii, gehen solche, ihnen liebgewordene 
Bäume, verloren. Der Yiotoriapark besitzt noch keine Castanea. Zwar 
ist dies Gehölz schwer verpflanzbiir, aber ich miiehte dasselbe als Decerneut 
doch für baldige Anpflanzung daselbst empfehlen, hin auch erbötig, eiu 
paar junge Exemplare davon zur Vervollständigung des Baumbestandes 
abzugeben. Möchte doch das von mir am Tegeler See gegebene Beispiel 
anderweitig zur Nachfolge anspornen. Ein Wort noch zu den anwesenden 
Damen, die ich als die vortrefflich stell der Hausfrauen und als die be- 
rufenen Yerleeicrmneii des häus-lichcn Herdes verehre. Diese wissen 
die Kastanien, wenn aucb als ein Produkt der Fremde, wohl zu schätzen, 
sie werden es nocli mehr thun, wenn sie derselben erst als einer 
heimisch gewordenen Frucht gegenüber stehen. Wie anheimelnd platzen 
nicht deren goldbraune SHulen. auf eiscintr Schippe knisternd, über 
offenen] Feuer genistet, um ihmn iviil IVisehci Kutter genosM;!! zu werden. 
Notabene, wo ist denn jetzt noch offenes Feuer? Höchstens da, wo noch 
ein Eamin in der Wohnung glüht. So ist denn die reichlichste Gelegenheit 
zur erwähnten Prozedur uns durch die obligatorische Einführung her- 
metisch verschliessbarer Thüren an unseren Kachelöfen geraubt worden. 
Die intimste Wahlverwandtschaft der Kastanie aber zieht sie zum 

Geschlechl der Schwimmvogel. Sicht zwar zur Hans, für deren Füllung 
im Gänsebraten märkische Sitte immer den Apfel vorschreiben wird, 
wohl aber zur Ente, die als Krsati ihres IJiiigewcides eine Farce von 
Kastanien unbedingt dir dir schmackhafteste erklären wi'-it. Mit vor- 
gebundener Serviette vor einer solchen Schüssel sitzend, lernt man den 
stolzen und schönen Baum, dem in unserer Sprache unwandelbar das 



bang der Alpen ei 
lalle den Eingang 
«. dieMarrona glac 



Maismohl. Soviel für heut von der Kastanie, deren Einbürgerung, seit 
lange schon begonnen, die märkische Pomona von dem neu tagenden 
Jahrhundert erwartet." 

Bei der hierauf sich entspinnenden Debatte machte Herr Direktor 
Dr. Otto Reinhardt auf einen sehr gewaltigen, f in cht! ragen den Ma- 
E'onenbumn von seltener Schiiii Ii ei i im Seh los sga r teil zu >V eriligerod e 
am Harn aufmerksam, Herr Dr. Bolle auf die riesenhaften Maronen- 
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bäume in Süditalien, deren Stamm im höchsten Alter unseren uralten 
Linden ähnelt, Herr E. Priedel nnf die wahrhaft gigantischen Miironen- 
baurae im Kanton Tessin z. B. nahe Lugano sowie auf die schönen 
hochstämmigen Maronen b Li umi 1 der sonst so baumkahlen nordfrie- 
sischen Insel Föhr aufmerksam, welche sich au der geschlitzteren 
Ostseite lier Insel nahe dum Soabaile Wyck befinden. Auch citirte 
HeiT Priedel aus Bethfrci : „Die Hohen ml lern — Anlagen Potsdam'«'', I8SB, 
S. 154 folgende Stelle: „Die Mnsehelgrotte (in Sanssouci) ist mit sehr 
starken Platanen und einer sehr alten Akazie (Exemplare der 
ersten Einführung! geziert. Zu beiden Seiten der Terrassen ziehen 
sich mit Rottannen untermischte Knst.Hnieuhnine vom Kanal Iiis zum 
Plateau hinauf. Im westlichen Haine, nächst der Plateaumauer, stehen 
zwei sehr alte 1786 gepflanzte Maronen (Castanea vosca).« 

E. Unser neues Mitglied Herr Postrat a. D. Steinhardt aus 
Burgwall bei Trouenbriotaen schick I nur heutigen Sitzung sehr 
schöne hochstämmige Stengel einen tropischen Rispengrases sowie 
eine Photographie ein, welche dasselbe 8 bis 12 Fuss hoch als Dickicht 
in Beinern innerhalb des ül (wendischen Hnrgwalte an geschüttt« Stelle 
S BWiidis.'ii nii-rhüii'.icli (lai'Mti-llt, und schreibt dazu folgendes: 



und Tomaten trotz der kalten Lage am Xordabbang des Fläming mit gutem 
saat Anfang Mal (zugleich mit Mais) in humusreichem tiefgründigen guten 

stehende Mala hin ,-tivii /.um August. Dann UUvthtihc das Z m kerrohr den Mais an 
Hbhc und setzte jreiriüi J-Jnde Anglist Knospen an. Mark und Saft Hngcn nnn 
an leicht süsslieli an schmecken. Ein Nachtfrost im September, der Gurken 
und Bohnen tdteto und den Maie stark mitnahm, schadete dem Zuckerrohr 
fast gar nicht. Es zeigte sich arhcblirli ■.vidi-rslaiL'iällLhifrti- liefen eiiii-u 
solchen schnell vordber gehenden Krost als die genannten Pdanzcn. Die 
stärkeren Oktoberfröste tüteten dann au?: das Zuckerrohr, Dasselbe hatte 
iiLZwiselH':! (ii'- Ktinspi.]] an it< [i::ii.l^ci] HM[i ■ i:k:,ll„.:i ..■mnirk'vt ; Ircibi-I: wuimu 
die Blillen, die nach Vihnorin eine 30—80 ein lange pyramidale Rispe bilden 
sollen, nicht voll entwickelt, auch hatten Mark und Saft nicht die volle Süsse 
gewonnen, wenn sie auch unverkennbar süss schmeckten. Der Anbau zur 
Znckergewinnuiig ist in unserem Klima ausgeschlossen. Ala Viehfutter da- 
geS'-ü i'i d[<i. Jim-Ii i-rrwlü- vi.nwisdtiiu-; Pferde !Ves*i-ii fs pm; wegen der 
»prOderi und harlüii, den) iiVin- .'Hiiiiii-In'ii ^ti-ii^cl hulien wir es Schweinau 
nicht angeboten, Kin Kulturversuch in kalteiii und minder gutem (Roggen- 1 
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Boden schlag fehl. Diu Pflanzen Wichen klein und schwach, wurden auch 
versehentlich zu frUh abgemäht. Als Dekorationspflanze Ist dien Riesen- 
zuckergrns unbedingt da zu empfehlen, wn sonst Mais und Arnndo Donau 
ungewandt werden. Ich holte, im niidisi'-iL Jniitv die Wrsuehc wiederholen 

Nach Besichtigung der Pflanzen gab hierauf Herr Dr. Carl Bolle 
sein Gutachten dahin ab, dass es sich nicht um das echte nnd eigent- 
liche Zm'kcvn.lir (Sacchiiniü) nt'liemiinim). sondern um sehr Schön und 
stattlich gewachsene Exemplare der Zncker-Mowhirse (Sorghum saceba- 
ratnin) handele, die in: südliche suhiropisdisn China und in Indien atige- 
baut wird. Diese Zuekermoorhirse .steht als ein Rispengras dem Zuckerrohr 
allerdings systematisch nahe, ist aber biologisch bctraditet liärtei' gegen 
rauhe Witterung, als das nur im PI an tagen bau, nirgends mehr wild 
nachweisbare frostweichere Zuckerrohr, obwohl nicht zu leugnen ist, 
dass letzteres in ausnahmsweise «armen Teilen Siziliens mit Erlbig an- 
gebaut wird. Dies Sorghum saccharatnm ist früher auch bei uns als 
Futterpflanze angepriesen, doch weiss Herr Dr. Bolle keinen Ort anzu- 
geben, wn der Versuch neuerdings im Grossen gemacht worden ist, So 
dass wir das Aupflanznugsnnternehmen unseres Mitgliedes Steinhardt 
nur begrussen können. Jedenfalls hat er bewiesen, dass diese überaus 
stattliche Grasart noch dos afidenropäigcba Pfeil- oder Pfahlrohr (Arundo 
Donax L.) an malerischer Wirkung in Gruppenbeeten u. dgl. übertrifft. 
Die Photographie und die llohrprobeu werden mit Dank für die Samm- 
lungen des Märkischen Pro vi nzial-Mu.se ums übernommen. 

F. Herr Robort Mielke berichtet Über eine neue Blockkirche in 
der Mark: 

Tor einigen Jahren sprach ich an dieser Stolle Über eine Block- 
kirche in Burschen: eine andere habe ich dann s. Z. in der Zeitschrift 
„Die Denkmalspflege" (1899, S. TS) beschrieben. Jetzt bin ich in der 
glücklichen Lage, eine dritte bekannt zu geben. Schon als ich Über die 
von llurschen innige Mitteilungen in der Vossi.sdien Zeitung machte, 
ging mir von einem unserer Mitglieder, Herrn I.aokowitz, die Nachricht 
zu, dass sich eine solche Blockkirche in dem Dorfe Eachbruch befinden 
sollte; doch war es mir nicht möglich, über dieselbe etwas Näheres zu 
erfahren, namentlich blieb es mir zweifelhaft, ob dieselbe noch vorbanden 
wäre. Erst in diesem Sommer ging mir eine Mitteilung ans Eschbrnch 
direkt zu, nach der die Kirche nicht nur noch vorhanden, sondern sogar 
mit einem Strohdach gedeckt wäre. Gewiss ein ganz seltener Fall! 
Eine strohgedeckte Blockkirche in der Mark „Brandenburg" noch Ende 
des Hl. Jahrhunderts im Gebrauch! Ks war in der Thnt so; eine ein- 
fache, turmlose, nur ans einem Schiff bestehende lllockkirche steht in 
Eschbruch, einem Dorfe, so abseits jeder grossen Strasse, dass ihre 
Entdeckung eigentlich nur von einem Zufall gemacht werden konnte. 
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Im Äusseren schmucklos, ist dagegen das Innere von schönen Holz- 
arbeiter, darunter auch eitlem hölzernen Kronleuchter, sehr reich aus- 
gestaltet. — Vor einigen ifaliri; cii war in ili'i' Mark keine lilnckkirehe 

bekannt; jetzt kennen wir «ine uns .lern 15. Jahrhundert, eine aaa dem 
Ende des IG. oder dem Anfange des 17. Jahrhunderts und nun noch 
eine dritte aua der Mitte des vorigen. Während wir aber bei jenen nur 
auf Schätzungen angewiesen sind, können wir bei der Eschbrucher 
Kirche das Alter genau angeben, denn das Dorf selbst ist erst Mitte 
des voriget. Jahrhunderte als Kolonie unweit der Setze angelegt und die 
Kirche vermutlich gleich in dieser einfachen Form errichtet worden. 
Im Osten der Mark hüben wir al.-n eine d;mernde LI Ijerlii-fornust iter 
Blockbau technik, die aufs neue die. alte Warnelimiing beweist, dass 
die.se Technik selbst eine nur "{«ring« Entwickeluug /nlässt. Indem teil 
mir weitere Mitteilungen vorbehalte, möchte ich au dieser Stelle die am 
Orte angefertigten Aufiialiineii r.ue Ansicht auslegen. 

G. Demnächst hielt Herr Sekretär Ferdinand Meyer, Ehren- 
mitglied der „Brandenbargia", den nachfolgenden durch bildliche Dar- 
stellungen uttterstü taten Vortrag, betitelt; 

Geschichtliche Rückblicke auf den Stadtteil Alt-Kölln. 

Wenn es gilt, alrdeui.srhe. Sti'idtej.iiirhl xa preisen, deren Kau- 
denkmäler nur auf einer grossen gesrliiehtticlien Unterlage erstehen 
kennten, so iüünSi'ii wir im IHufdiek auf unsere delits.-.kc RrichshunptStiidt 
verstummen. Nur wenige Überreste sind es, die sieh aus alten Zeiten 
herübergerettet haben in daa Wogen und Treiben des modernen Verkehrs, 
in den Glanz der aufgestiegenen Kaiserstailt. Aber sprechen hier auch 
nicht die Steine von Karl dem Grossen, zeugen weder altehrwürdige 
Dome noch hochgiehelige I'atri/,ierliansor von einst gelierenden Priilaten 
und angesehenen GescLU'i.diterri, redet die Liesohichte doeb um so 
laufer und gewaltiger von dem schneiten i'.in porstcigei) iinsoier Vaterstadt 
aus nur unbedeutenden Anfanget!. 

Se('hsliiu]deilj:weinnd-i'! , ]i-/iu- Jahre waren ani letzt verwic.heneti 
38, Oktober entschwunden, seit das Territorium unseres Stadtteils 
AltrKölln aus dem Dunkel der Vergangenheit zuerst hervortrat. Am 
25. Januar 1237 fand zwischen den beiden Urenkeln Albreclita des 
Bären, den Markgrafen Johann I. und Otto III., und dem Bischof von 
Brandenburg der Abschluss eines Vertrages über Erhebung des Zehnten 
und die kirchliche Oberaufsicht in den neuen Landesteilen des Barnim 
und Teltow stntt, welche neide Markgrafen von dem slavischen Fürsten 
Barviu oder Barnim erworben hatten, wozu anch die Gegend Berlins 
gehörte. In jenem Vertrage wird der hinzugezogene Pfarrer Symeon 
als „I'lobanus de Colonin" bezeichnet, und in einer zweiton Urkunde, 
vom l!',!. April ll!-17, erscheint, derselbe Myme.im als „ I're posi tu s de 
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Colonia juxta Berlin". Wir haben es sonach mit einer Präpositur 
vi.tj Kölln kii thuii, welches bereits als Mittelpunkt eines Kirchenkreiaes 
und daher als Stadt erscheint, die ihr lleeht von Spandow erhielt, 
während Berlin sein Stadtrecht von Brandenburg überkommen hatte. 
Hiernach dürfte die Erhebung Köllns und des erst 1247 erwähnten 
Berlins zu Stadien in die Zeit von 1225 bis 1232 fallen. 

nie deutschen Ansiedler, welche bereits zur Zeit Albrechts lies 
Bären oder doch bald nach dessen Tode bis an die Spree vorgedrungen 
sein mögen, dann sich des Üborganges zwischon den beiden einander 
zustrebenden l.ainizunaeii im Zuge, des spateren Nlühlemlarnme. durch 
eine Lii-iii'ki'iikn|>fJ'i!j[iLichc ISefestif;uug auf dem rechten Spree-Ufer „to 
dein Berlin" versichert hallen, bildeten die Ii liigeryemei Tiden der beiden 
neugegründeten Städte. 

In grauer Yi>rzeit umstanden in Kölln die Hütten der wendischen 
Fischer und Ackerbauer ringförmig den Hügel, auf dem der Sage nach 
ein Götzentempel sieh erhoben, der dann einer dein heiligen Petrus, als 
Schutzpatron der zum Christen tum bekehrten Wenden, geweihten Kirche 
weichen musste. 

Die eigentliche Bürgerschaft bestand aus deutschen Handelsleuten, 
Gewerbetreibend an und freien Grundbesitzern, deren 14 Hausstellen am 
Fischmarkt und an der Wasserseite der Fisuherstrasse lugen, während 
die geringere Klasse der bekehrten Wenden oder heb utz verwandten in 
Zinsbuden wohnte, oder in den entlegenen Winkel dar Fischerstrasse 
sich zurückgezogen hatte. 

Uber die urspriin<,'liehe \ erwaltutiy dieses (.TemeiiujcweM'iis ist uns 
etwas Zuverlässiges iiiclit iiWrkoiunwn; doidi !; : ssr. sich vermuten, dass 
die Schöffen und Ratsloute unter der Leitung des Schulzen erwählt 
wurden, und zwar nur auf ein Jahr, nach dessen Ablauf sie ihre Nach- 

In jener Urkunde vom 2! 1 . April 12-17 wird neben dem Probst 
Symeon in Kölln auch der Schulze von Berlin, Marsilius, als 
Zeage genannt Von den l.uudesfürsten eingesetzt übte er den Blntbauu 
und die Zivitgerichtsbarkeit; neben ihm hatten die aus der Bürgerschaft 
gewählten Schöffen, vier in Berlin und drei in Kölln, das von ihm zu 
verkündende Recht zu finden. 

Das so gehegte Gericht fand in der Nähe der Rulandssäute auf 
dem einzigen Marktplätze (dem spateren Molkenmarkte), und zwar vor 
dem Hause No. 13 statt-, woselbst jenes Sinnbild der höheren Gerichts- 
barkeit bis zum Jahre 1448 gestanden haben soll. 

Die Stinte des ältesten Köllnischen Kats Stuhles am dortigen 
„Fischmarkt* lässt sieh mit Bestimmtheit nicht augeben. Es wurdo 
vermutet, dass dies der Ort gewesen, wo das jetzt abgebrochene Rathaus 
gestanden, dessen zuerst lä'2ä Erwähnung geschieht, in welchem Jahre 
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mit dem Bau lies neuen Ratsstuhles und clor Harnischkammer he- 
i^oi nur li wurde. 

Als vor nunmehr II) Jahren der Abbruch des Hauses No. (j am 
Köllmscherii Fi.se.hiimekl bevorstand, richtete sich die Aufmerksamkeit 
auf den älteren Teil jenes Gebäudes, den mit eiarai Sterngo wölbe ver- 
sehenen Raom, welchen man als eine Kapolle uuii auch als Kollnische 
Ge rieh tslii übe invielinele. Oie Slei-n^e w ul heb. i<;eu s liefen vliii K'insol- 
Halbfigttren anf, donen Buch und Beil als Attribute betgegeben waren. 
Wenn nun auch angefahrt wurde, dass jene Attribute traf den im Mohren- 
lande htngtfriehfeli-n Apostel Matthias sich bezogen und im Wappen 
dc-i Berliner Prob» tu« Matthias, eines Mitgliedes der dein Berlinischen 
Stadtregiment ungehörigen Familie vorkämen, so Hess es der Regierungs- 
baumeister Borrmann bei einer seitens des Vereins für die Geschichte 
BorlitlH vorgenommenen Besichtigung doch zweifelhaft erscheinen, ob 
das alte Bauwerk aus dem 15. Jahrhundert als eine Ilnuskapelle an- 
zusehen sei. Eine in Anregung gehrauhte Wiedererrichtung, wie die der 
Gedchtslauhe des ISeHiniseheu Itathiiuses im Schloßpark von Babelsberir, 
ist unterblieben. 

Die Wichtigkeit des Platzes (Kölln) hatte alsbald, wie iu Berlin, 
eine weiter« Ausdehnung und ISefestiguut.' erforderlich gemaehl. Bereits 
um die Mitte dos 13. Jahrhunderts begann die neue Köllnische Stadt- 
mauer mit einem Turm am Ende der Fischerstrasse, und zog sich in 
der jetzigen Häuserflucht der Friedrich sgracht bis über das Spreegasslein 
hinweg, dann in einem Knie über den Ke.hloss platz vorlüugs der heutigen 
Schlossfront bis zu einem starken Abschlussturin am Spree-Ufer hin, 
welcher erst im Jahre 1682 abgebrochen wurde. 

Am Ende der jetzigen Ross- (ursprünglich Roscher-) Strasse, zwischen 
No. 14 und 15 derselben, befand sich das Köponicker Thor, ein vier- 
eckiges „Thorbims" mit hölzerner Anfzugsbrücke. Einen zweiten Durchlas* 
gewährte das Teltowsche, später Getrau den-Thor. Vor demselben lag 
eine langgestreckte Insel im Graben, auf der ein inttder Turm sicli 
erhob, und da wo die Strasse in.- idtene Fehl mündete — /sviseljen Nu. 7 
und 10 des Spittelmarktes — stand das eigentliche viereckige Thorhans. 

Gleichzeitig mit diesen Anlagen erfolgte auch diejenige der Mühleu 
vor dem bereits erwähnten Damm zwischen den beiden Sebwesterstadten. 
Ursprünglich waren es ihrer vier mit je fünf Gängen versehene Mühlen: 
die Köllnisclie-, Mittut-, Klipp- und Berlinische Möble, anf denen auch 
die Dörfer in der Umgegend zu mahlen verpflichtet waren. Im Besitze 
der Landesherren, gewahrten sie denselben eine reiche Vennehrung der 
Einkünfte. Am 2. Januar 128-j schenkten die Markgrafen Otto V. and VI. 
„zam Wohl ihrer Seelen und Vergebung Ihrer Sunden sowie zar Mehrung 
des Gottesdienstes", der Parochialkirchc zti Kölln, deren Pfarr- 
system sich übrigens bis .Mitten wähle über den Teltowschen Kreis 
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erstreckte, eine jalu-IicheHebutuf von 2 Wissel n Roggen ans der Köllnischen 
Mühl« zu ewigem Besitze. Dagegoti sullte der jedesmalige Pfarrer oder 
Probat verpflichtet sein, an jedem Tag in jedem Jahre eine Messe in 
aller Frühe ouer in der Moi^cndii rtiiiwriing zu halten. 

Damals wurde die Kölln in iie I'viibstci ^etneiiiSilm mit der Berlind dien 
mir von einem l'roh.st.e verwaltet, welcher sich abwechselnd l'robst von 
Berlin oder von Kölln nannte, bis dann im Jahre 1819 Kölln In allen 
geistlichen Dingen der Berliner Probst« unterworfen wurde. Erst die 
Kirchen reformatio n (1540) rief die Probatei Kölln nufs neue ins Leben. 

Am 24. Dezember 1317 war in der Petrikirche die Stiftung des 
„Elenden 1- - oder Jacobi-Altars erfolgt, dessen Priester in jeder Messe 
der Harkgrafen Hermann und Johann sowie aller in paunerttttis exilin, 
„in der Anuulh Elend", d. i. der hier arm in der Fremde Verstorbenen 
zu gedenken hatte. Die Elendengilde ging bald nach der Kirchen- 
reformation wieder ein. 

Die erat»' Kölhiisdie raroddaljPetri-Jkirdie bauet! wir litis als ein 
schlichtes, den noch vorhandenen nnd ebenfalls im ersten Drittel des 
13, Jahrhunderts erriditeten Dorfki reiten v.a Tempel hitf, Miiritmfelde und 
[Terzfelde ähnliches Itatiwcric 711 vergivre.riwiirtigei]. Sie war, wie die 
noeh erhalten siebliebeiteii ältesten liest.' des granitenen Unterbaues an 
der Westseite von St. Nicolai, aas demselben Material erbant, welches in 
riesigen Geschieben über die märkischen Waldebenen zertreut lag und 
auch ku den Ringmauern der beiden Städte verwendet wurde. Drei- 
schiffig mit höherem Mittelschiffe, ragte an der Westseite ein breiter 



zu machen. Zunächst war es der Fraimskiün-royileti, welcher als kleiner 
Konvent bereite seit 1250 in Berlin ansässig gewesen, im Jahre 1271 
mit dem Bau seiner herrlichen, in Backsteinen errichteten Klnster- 
kiivlir di<>e iiinjeHainlischc Bautechnik hier zuerst einführte. Daun 
erhintten die Dominikaner oder „se Ii wurzelt Brüder- um das Jahr 1280 
in Kolin ihre stattliche, zweitiiniiiße K I. -^r.' fk i vr-.l H' ant' dem noch wüsten 
„Domplatz'. Im Knie der Stadtmauer errichtet, erstreckte sich dieselbe 
bis zum heutigen Schlossbruimeo. 

Damals zeigte Berlin bereits sieben bebaute Strassen auf, während 
Kölln deren nur drei besass: die wegen ihrer Lage am frähesten ent- 
standene Fisch erst rosse, die vom l'etriplatz aus bis zur betitigen N'eumanns- 
gasse und dem „Spreegaeslein" auf beiden Seiten mit Häusern besetzte 
Briiderstrasse und die „Grosse" oder heutige Breite Strasse. Sie 
war nur an der westlichen Seite bebaut, während die Harten der 
Grundstöcke sich bis zu dem unbebauten Teile der Brflderstrasse 
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erstreckten, dessen Regulierung erst im zweiten Drittel des 13, Jahr- 
Ii im der ts erfolgte. 

Die Bebauung dieser Strassen konnte nur, wie alle auf mühsam 
erobertem Slaveugehiot von ei hro wanderten Kauflcuten, Ackerbürgern 
und Handwerkern bcsel/ten Siiiili« der Mark, eine .schlichte, den haupt- 
sächlichsten Erfordernissen entsprechende gewesen Bein. Nach Analogie 
anderer Städte befanden die mit den schmalen (Sicheln der Strasse zu- 
ejcwendeleri h'aiit'iiiiiiiü-liiiuspr uns überha uzenden Sl (ick werken und waren 
nach Sachsenrecht durch eine dazwischen liegende Feuergasse getrennt. 
Völlig verschieden dagegen waren die Hänser der Ackerbürger gestaltet, 
neben denen die Duugstatte, mif dem Hufe die Viehstalle und Schönnen 
sich befanden. Di.' Handwerker dagegen ln-( i i i>l >h_mj üiru Hantierungen 
in Buden, die doppelreihic in den Strassen standen und den Verkehr 
bedeutend vor engten. Häuser und Itudeu waren mit Schindeln, Kohr 
oder .Stroh gedeckt, und nar selten befand sich ein offener Ziehbrunnen 
vor den Bürgersteigen. 

Mus Klierte wicht, welches die von den I inndesherren yleich beider 
Gründung bevorzugt« Schwestersladf Berlin durch eine grössere Dotation 
von Ländereien und Gerechtsamen hesass, zu denen namentlich die Er- 
hebung des Köllnischen Ruten- und Hufenzinses — ersterer für die 
Wohngebände nach ihrer Frontlänge an der Strasse — , ferner der Nieder- 
lage und des Statlegi.lde.s -.'Oliörteii, drohten alsbald die politische Existenz 
der kleinen Inselstadl zu e;e>älii'den. In dieser Erkenntnis beschlossen 
der Rat und dir llürgeivcrl.rctung einen völligen AnsclilosS an Berlin 
hiTbrjiK ii fuhren. Letzteres, das in dieser Verbindung zur Zeit des sich 
entwickelnden Kiiii-liccht.-. eine S t j l i ■ ',i n r i y .-einer Wehrkraft und zugleich 
seines Ansehens nach iiu-seri erblickte, /eis;(e sieh dieser Verbindung 
nicht abgeneigt, und so führten denn die Verhandlungen zu jenem Ver- 
trage, den Markgraf Hermann am 211. Marz 1807 in Spandau bestätigte. 

Den liest intmungvn desselben entsprechend, erfüllte nunmehr die 
Einsetzung eine.- fjeinemsc.hatlhchcu, von beiden Sti-db'n erwählten und 
vom Markgrafen lie^tätic-lcsi Hat es. j licser liest an il ;ms zwölf regierenden 
Ratmanuen von Berlin und deren sechs von Kölln, und hatte auf einem 
gemeinschaftlichen Rathanse seinen Sitz. Nur in gewöhnlichen 
Polizeiwachen und lokalen Kinvichtinicen verblieb jeder der beiden Räte 
eine für sich abgesonderte liehürde. 

Jenes gern ein schüft liehe Rathaus wird in einer Urkunde vom 
17. Juli 131)5 als „liathhu? by der nyen UrnggliMi tzwischen bjden 
Steden", und sodann im 15. Jahrhundert „by der langen Brüggen" be- 
zeichnet. Jedenfalls war die Brücke um das Jahr 131)7 neu erbaut 
worden. Sie erstreckte sich über die damals noch breitere Spree vom 
Scbbsspbtz Iiis zur Heiligege-iststrasse und fuhrt« daher ihre spätere 
Bezeichnung mit Recht; wie sie denn auch den alleinigen Wagenverkehr 
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zwischen den beiden Stallten lei-mittell.c, weil der Mntüendanji» nur von 
Fussgängern benutzt werden durfte. Dass nun das gemeinschaftliche 
Rathaus auf der Grenzt- zwischen beiden Städten gestanden bat — 
nach Fidicins Annahme da, wo das Standbild des Grossen Kurfürsten 
sieh erhebt, — lasst siel e-li mittelalterlichem Rechtsprinzip wühl an- 
nehmen; denn kein Bürger von Kölln, und vice versa, hatte in Berlin 
sein Recht nehmen können. Audi der alte Schölfeustnhl der Klinke zu 
Brandenburg befand sich auf der Havel zwischen beiden Städten. 

Mit der mehr und mehr zunehmenden Herrschaft trachteten die 
„wisen creftigeir Katiuaunen beider Städte in den unbeschränkten Besitz 
des Schulzeugerich ts und des dem Markgrafen zustehenden Blutbannes 
oder Blutgerichts zu gelangen. Nachdem sie arateres am 31. Januar 1391 
für (1 Schock lircschen lind vicrteliallihundcn Schock böhmischer 
Groschen von dem Stadtschulzen und mnrkgraf liehe» Miinzmeister Thile 
Brügge erworben, erklärte der Markgraf, er wolle ihnen zugleich seine 
eigenen Rechte, welche ihm daran zugestünden, dergestalt abtreten, als ob 
er des Kaisers Genehmigung dazu hatte. 

Die furchtbare Strenge, mit welcher der Rat den Blutliaun aus- 
weislich des bis zu dem verhängnisvollen Jahre 1-14H reichender Ver- 
zeichnisses der lit-striiftcii Vcrbrech-r handhabte, mag ihre Erklimm^ in 
den rohen, vor keinem Verbrechen zurückM/hreckeuden Sitten der da- 
maligen Bevölkeruug findoii. Gemeiner Diebstahl wurde mit dem Strange, 
Kirchendiebstabl mit dem Rade bestaft; doch wird im Jahre 1437 wegen 
dieser Obelthat Hans Brasche, welcher aus der Petrikirche eine» 
Kelch gestohlen hatte, nur enthauptet, weil er ein „Stadtkind-' war 
und -lie GeHT-r'ii- f-'firbirln l'itr üir; jjelhürt hatten. Diu letztere Mral'i- 
stand auf Mord, Brandstiftung, Friedens- nnd Ehebruch, während Kuppelei, 
Falschmünzerei, Vergiftung oder Zauberei und falsches Würfelspiel auf 
dem Scheiterhaufen ihre Sühne fanden. Noch sind unter den 121 Ver- 
urteilten innerhalb jener füuzij; Jahre /,wei l'ruu uf geführt, welche 

wegen sehw.-Kin i>iebstalils lebendig begraben wurden, und zwei 
Missethäter, deren Enthauptung wegen Verkaufs von Kiodorn an 
Juden erfolgte. Ausserdeni erlitten 37 Personen wegen l,üderlichkeit, 
Schabernacks, Unfugs mei Ungele-rsan]- die Sfi'afe des .Staubbesens, 
Ohrabschneidens und ih r Verbannung uns leiden Städten. 

Eine neue Periode in der 'i e-rliirldc lii-rlin-Krdliis trat nach Unter- 
werfung derselben durch den Willenskraft igen Fürsten ein, dein die Zeit- 
genossen den Beinamen Friedrich „mit den eisernen Zahnen" ge- 
geben. Der Bau seiner festen Burg zu Kölln an der Spree, deren 
Grundstein er am 81. Juli 1443 selbst gelegt und deren Beendignng 
1-lül i-rfoljrtr, hatte die-r Unterwerfiini; besiegelt. 

Mit Trennung der beiden Städte ging die Gerichtsbarkeit nebst 
dein gemeinschaftlichen Rathause auf den Kurfürsten über, welcher das 
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obere Geriebt von seinem HoMchtar oder Vogt und den aus der Bürger- 
schaft gewählten, vom Landesherrn bestätigten Schöffau verwalten liess. 
Jeder der beiden Magistrale, denen mir die Polizaivorwaltuog Und die 
Aufsicht nbar die Qewerka rarblieb, ging auf Kein eigenes Rathaus zurück. 

So war, auch durch Entziehung der Mühten-, Zoll- und Niederlage- 
garachtigkoiten, die weithin berühmte Handelsstadt, deren Macht und 
Wohlstand sie fast einer freien Reichsstadt gleich gestellt hatte, zu einer 
Landstadt herabgesunken. Doch gewährte es beiden Städten immerhin 
einen bedeutenden Vorteil, das» der Kurfürst seine Hofhaltung naoh dem 
neu erbauten Schlosse zu Kölln verlegt hatte, welches er zu seiner 
Hesidenz erhob; mindestens w«r 'lies den Bürgern vnn größerer Wichtig- 
keit als das Vorrecht, „mit rothein Wache zu eiegoln", welches ihnen 
zwei Jahre spater in Gnade und Huld zugesichert wurde. 

Damals standen in Kölln 312 Wobngebände (in Berlin T24) nebst 
den noch innerhalb der Stadl LeU-gcncn Scheunen, so dass sieb für 
Kölln eine Einwohnerzahl von nahezu 1111)0 Seelen annehmen laset. In 
der Breiten Strasse waren an der bis dahin noch unbebauten Spreeseite 
im 15. Jahrhundert die Burgerhäuser No. 32—37 (der beutige königliche 
Marstall) entstunden, und jedenfalls befanden »ich die im alten Stadfc- 
hnche erwähnten beiden .Strassenbrunnon schon damals vor dem heutigen 
MarsteUgebäude und an der Ecke der Neumannsgasse, ehedem „Heyses 
Gässlein" benimm, in welcher .sich 7 Hausbuden bofänden, von denen 
die Mehrzahl zu jenem Eokbsnae (No. 9) gehörten. Im übrigen wurden 
die Breite.- und Brüderstr-asse von den voi-nelnnen Bürgern bewohnt, 
wie dies auch die Abbildungen einiger recht stattlichen Gebäude aus 
dem 17. Jahrhundert boknndeu. 

Die Bezeichnung „Born" für die offenen Strassenbruunen dürfte 
wohl keinen Anspruch darauf erheben. Zu jedem derselben gehörte 
eine Anzahl von Hausbesitzern , denen die Unterhaltung durch eine 
vierteljährliche Beitragszahlung von „zween" Groschen oblag. Ebenso 
hatten die Mieter, welche „in Feuersgefabr die Brunnen ebenfalls ge- 
nossen", vierteljährlich 1 Groschen, wer aber au« Hcijueinlichkeit Wasser 
aus einem andern Brunnen holen wollte, zu -einer Unterhaltung ebenfalls 
einen Beitrag zu geben. 

Verweilen wir noch bei den StrasBonbrunnen, deren Kölln im 
Jfthre 11507 nur 15 besass (Berlin deren 3(1), die aber während des 
JMJjährigen Krieges verschlammten, so war es der Grosse Kurfürst, 
welcher einen Rohrineister aus Küstrin kommen Hess, um die Stadt mit 
neuem Quellwasser zu versehen. Verunreinigungen des Brunnenwasser! 
wurden mit Gefängnis, Pranger und Halseisen bedroht. Besonderer Er- 
wähnung geschieht jener beiden Brunnen in der Breiten Strasse: der 
„rote" vor No. war mit Schindeln Überdeckt und mit Knopf nebst 

Fahne geziert; der vor No. 9 wurde mit einer Kette gezogen und hatte 
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ein Schieferdach. Beiläufig sei noch erwähnt, dass am 19. Juli 1672 in 
■tiescr Strnsso 13 Soldaten wegen Diebstahls „durch die Spiessruthen 
gejagt" wurden. (Wendlandscho Chronik.) 

In der G er I rau de n Strasse, die noch im lö. Jahrhundert bis zum 
Petriplatz „am Teltower-", dann „am Gertrauden-Thor" hiess, lag hart 
an der Stadtmauer der köllnische Stadthof, die castra Stativa der 
Stadtknechte, welch« namentlich während der Nacht über die Ruhe und 
Sicherheit der Stadt zu wachen Latten; liier waren auch die Pferde und 
RQstwugen der Stadt untergebracht. 



folgte! denn schon seit Gründung heider Städte waren die Bürger zum 
Schutze deiselben verpflichtet. 

„Itiinji-'f und lüii-si'nititrii »oll™ in ihren Häusern Waffen haben, 
ein jeglicher nach seinem Vermögen; Niemand soll der Stadt Watten, 
Armbruste, Büchsen und Büchsenpulver verleihen; und wenn es noth 
ist, so sollen die Bürger selber gehen zu den Mauern und vor dem 
Thore sitzen. Käme es nhor vor, dass beiden Städten Dienst geboten 
würde oder dass es ihnen noth thiite zu dienen, da sollen wir von beiden 
Städten einer dem andern helfen, als wir treulichst vermögen. Und 
wer von den liathmaiiuen im Waffendienste oder zu einer Raths- 
viTMiuimluim <nSw ''ii>m l,;ii:il1ii<i-(> f.'iti'l . denen wnllen wir Bürger 
stehen für jeglichen Sclitiden, wenn sie dem Hauptmanne, welchem sie 
anbefohlen worden, yelmrsam gnwesen sind." 

S.j lauteten die Bestimmungen, wie sie das alte .Stndtbuch uns auf- 
bewahrt hat. 

Weinten wir uns der Geilraudeusirasse wüßter zu, so kann dieselbe 
als die „via triumphalia" Alt-Köllns bezeichnet werden. 

Ein Siegeseinzug war es, als Kurfürst Friedrich I. am IB. Oktober 
des Jahres 1415, vom Konzil aus Konstanz zurückgekehrt, durch das 
Tfliiiwi-r Tlmr .-einen t'i>i,»rlii'ljiTi i.b/iii> Ui'-H, dem dirnn am Olitober 
im „hohen Hause" zu Berlin die Huldigung der Stände folgte: „Wir 
schwören Herrn Friedrich und seinen Eiben, Markgrafen zu Branden- 
baig, eine rechte Hrbhuldieim;;, als. einem rechten Eibherrn getreu und 



Kurprinzen Job 
brandenburgisch 



iiiitl Kölln durch ein gi'iiusiuues Uli Milte)' der uiinstlichi'n Zerstörung 
hätten nnliriintVülen müssen. 

Staffier, ein berühmter Astrolog, hatte für den Februar 1524 die 
Zerstörung der Erde durch eine Süüdtlnt all- d.'m (Imstande geweissitgl, 
dnss eine Konjunktion des fiiituni, des Jii]i!tev r.nd Mars im Zeichen der 
Fische eintreten werde, was zuverlässig eine grosse Wasserflut bedeute. 
Dar gefürchtete Tag verging heiter und schön, und auch den Berlinern 
war ein schwerer Alp von der Brust gefüllen. Nur Kuri'iirst .1 »ach im II., 
welcher von dem „gelehrten" L'iiriun heimlich in Kenntnis gesetzl war, 

dass Stöfflcr Meli in der Zeith, T,rl - Leinl h;ihe, iiiü't dnss ersf am 

15. Juli 1T25 nicht die Welt, wohl aber Berlin und Kölln zu Gründe 

Frühe desselben begann ein reges Leben im kurfürstlichen Schlosse, bis 



Kreuzbeige) fuhr, um dort die Dinge za erwarten. Die lutherisch ge- 
sinnte Kurfürstin Elisabeth hatte ihren Gemahl begleiten müssen, ohne 
dass sie es gewagt, ihn zu einer heueren l ieherzeiigmig zu bringen. 
Erst als der gewitterschwüle Tag zur Rüste ging, stellte sie ihrem 
Gemahl vor, wie wenig geziemend es seiner Würde und wiiiem Christentum 
sei, sich durch dergleichen Prophezei Illingen schrecken zu lassen, und 
bewog ihn zur Rückkehr nach der Stadt. Inzwischen hatten sich die 
Gewitterwolken zusammengezogen — ein Blitzstrahl zuckte in der Niihe 
des Schlosses hernieder, den Wagenleaker und die Pferde der kurfürst- 
liehen Kit rosse emh lügend. 

So berichtet Haftiz mit dein Hinzufügen: „Suusten bat das Wetter 
keinen Schilden mein' gethau." 

Wenden wir nns der QertrandeDstrasae wieder zu, so war der 
Küllnische Stadtliof mit seinen alten Gebäuden an der Slrasscnfront in 



Iii. Jahrhundert lionrarl v. Thüuien; im folgendeu Jahrhundert be- 
wohnte es der Statthalter v. Putlitz, dann erlmute es Gerlach 1T34 
in seiner noch heutigen vornehmen Gestalt für Sulittgerbor; jetzt be- 
sitzen es die Scbic.klersehen Erben. 

Der gegenüber gelegene „Platz au der Petrikirche" wurde über die 
Brüderstrasse hinaus der „ Hund em arkt" genannt. Nicolai bemerkt 
hierzu: „Da auf diesem Platze nie ein öffentlicher Markt gewesen, und 
man docu diese Jienennnng sowie auch die der „Himdcbrfioke" (jetzige 
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Mr noch viui der \ iTpiülinf! i;iv \1 irmli [i herrühren. we.rhi- iii-kilnul lieh 
von den christlichen Eroberern Hunde benannt wurden." Dem mnss 
iii)-i-^,'i^i-.-(fl]| werden, bei der iitj Mi. .Juhrhunderl iLlh;eE]ieiii 

herrschenden Liebhaberei klii- .IjiüiI liier wirklich Hunde verkauft wurden; 
wie denn auch llainhofer, welcher KilT auf seiner Durchreise nach 
Pommern wiederholt in Kölln verweilte, ausdrücklich umführt, duss der 
Weg vom Werder, woselbst die kurfürstlichen Jagdhunde im Jagerhause 
(auf der Statin des heuliycn [toit.sche:i ISi'irlisijiuikai-iiiUnle-; iiiiterüeliriKlir 
waren, über die „Hundsbruggeu" geht, „darüber man die Jagdhunde 



Zwischen ,1er Grün- LtmJ Knssslrnsse hiess die fierlraudeustra-rte 
„Hinterm Bornaner Keller", in welchem dem Rat die alleinige Be- 
1 1 - 1 ■ 1 1 ( i VT 1 1 1 1 ziM;nnt, t Ii ■: mir [>;<:i;- ;e.LS,;iiMhiinketi. 

Wie bereits erwähnt, waren der Ratstnhl und die Harnisch kämm er 
von 1525— 1527 erbaut wurden, nachdem Joachim I. den Bürgermeistern 
und Ratleuten beider Städte, „um Gehorsam und Furcht unter ihren 
Mitbürgern KU erhalten", das obere und untere Gericht unter Vorbehalt 
der fürstlichen Olinnki'ir: "i^iier verliehen hatte. 

Seitdem findet nich in deit Chroniken nur selten eine Aufzeichnung 
über IC xe k u tionsvo II streu klinge n in Kölln vor, während solche aahlreich 
vor der Berliner Gerichtslaub« vollzogen wurden. Die grausame Strafe 
des Säckens an IÜndesmÜrderinnon und unsittlichen Frauenzimmern, die 
man in einen Sack steckte und ins Wasser stürzte, fand in Kölln von 
der Luiden Brücke aus, in Berlin w dem nlti'» S|i;uid;iller und Struhiuer 



Von den Eiüii;;i.i['titri<, r i'[i > ")■ ■ l< - i i l Iv ilinisehejn Rulbiiiisu sei nur 
diu im September 1(137 vollzöge hü mitgeteilt; „Den S. September ist", 
so meldet das Chronicou Bei o [inen m-, ..Bürecrnieistei' Johann Wedigen 
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auf dem Sande Erbaassen, um einer Schuld, so er nicht vom Bürgerin str. 
sondern vom lialldiau-,. an.- dtir C.mtrihütiou /n fordern gehabt, mit 

Seilen :n den l jün'l Iiii.eiii und' mit' dir linken Seilea wieder durch. 

den juii.ii'ji ^li-itlil'dl- liim-ii d hinten bei den Lenden wieder henuis- 

Kvgaiiavu, jhinnierlic!) nur Mrdc gestreckt, also duss er des folgenden 
Morgens lim 8 Uhr seinen Üeisl aufgegeben HieM-r grausame Tod i~i 
goscheheu um 2 Ulir Nachmittags. Der von Adel ist hernacbmals auf 
einer Bühne vor dem KüllniMchcn Rathhause enthauptet und fblgends 
nach Machen« w geführt worden. Das Urtheil brachte zwar mit, das* 
ihm erst die rechte Hand sollte abgehauen worden, allein er ist in 
diesem Punkt begnadigt worden." 



.■(.■führet: solches geschähe hei vulk- 

lie V .' ] t L'u 1 1 L 1; , duss zur Zeil der Kiud- 
i „jungen Herrlciiis", Sohn des Kur- 
fürsten Johann Georg, nach vorauf ge^m^enen Turnieren und Mumme- 
reien vor der Stechbabn, in den Trink et üben und im Schuhbauso dos 
KoTlnischen Rathauses das Hofgesinde tagelang ^espeiset wiu-de, wozu 
eine grosse hölzerne Küche vor Christoph Meyenburgs Thür, gegen- 
über dem Rathause, aufgebaut war. 

Jenes Schnliiiaus (schiibuss), woselbst die gewerblichen Erzengnisse 



Die Kunstpfeifer spielten auch auf dem Tanzboden des Katliauses 
auf, welcher ];>:', ^leictr/.eiiig niil der Renovierung der Gerichtslaube 
vor dem Bathanso abgetüncht wurde. Auf demselben ging es bei fest- 
lichen Gelegenheiten oft hoch und lustig her, wie denn auch die Tai izh ist 
unseren Altvorderen scheint angeboren gewesen zu sein, denn es musste 
ihnen durch spezielle Reskripte das Tanzen auf den Strassen nach dem 
Lauten der Ahendglucke bei Strafe uuter.-agl werden. 

Wie Hilf dum Ltei Maischen. •:i auch fand auf dein Krdlmschi'ii Hal- 
hause die Aufführung geistlicher Komödien statt. Von einer solchen 
berichtet die Chronik der Ivdiui'i' Stadtsehi'eilier: „15*3, den St. Juny, 
hat Georgen Pondow, DomküBter, die Oomodia von den drei 
Miinuern im feurigen Ofen aufin CoTluischeu Rathhause agirt." 
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Im .lahro 1612 musstc das Rathaus neu, 1666 aber wieder um- 
ut werden. Als dann im Jahre 1709 unter der Ratsstut,e eine Waag« 
legt «erde» sollte, stürzte das Gewölbe nuter der RateBtobe ein 



einigten Magistrate dar verschiedenen Stadtteile werden .sollte. Nach 
des Kümjjs Tode blieb indes der Bau liegen und wurde nur insoweit 
vollendet, als er noch bis zu seinem jetzigen Abbruch vorbanden war. 
Friedrich VV i I Ii ■■ 1 m I. hatte »injitii-h diu Vcreini^im« der sämtlichen 
Magistrate im Kollnischen Rathause nicht genehmigt, sondern den Ber- 
liner Magistrat in seinem Rathause belassen. 

Im Souterrain nach der Breiten Strasse zu befand sich, wie ans 
eilirr Abbildung hervorgeht, schon im Jtihiv 1 S;l(i eine Militairwa.he Iiis 



Richten wir den Blick auf die Rossstrasse, so erstreckte sich 
noch zu Ende des 17. Jahrhunderts der zum Feldmarschnil Derff- 
lingerschen Eckhause am Külluischeu Fisclutiarkt No. 4 gehörige Grund- 
basitz bis zur heutigen SchornsteinfcgergasBe. Hier waren diu jetzigen 
Grundstücke No. l>r! bis ill mit Ilausbuden besetzt und bildeten den von 
einer Mauer begrenzten Hof des Hausgebäudes. Die Geschichte dieses 
denkwürdigen Hauses lasst sich bis auf das Jahr 1545 verfolgen, in 
welchem es der Bürgermeister von Kölln, Andreas Grielien, bis zu 
seinem 1573 erfolgten Tode besass. In der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts gehörte es (fem kurfürstlichen Münzlieferauten Werner Eber- 



Yergeltung für treu nützliche Dien* tu während des gegen die Krone 
Schweden in Holstein geführten Krieges, während dessen er kein Trak- 
tanient erhalten", verlieh. 

Jenseits der Sidiori]sreinh'i;er- und liittermi^se stand, zwischen No. 14 
und 15 der Rossel l asse, das Ii upen Icker Thor, durch das man auf einer 

den S|-ri^:n in (iheu-spanu Icn lirürkc zwischen Gärten und .Stadtfeldern 

im Zuge der heutigen Schiiferstrasse Iiis zur Kottbuser Strasse und 
-Dalum entlang i;licr Kisdorf nach Köpenick j;i'l!Liijjt«. 

Auf dieser Heorstrasse zog Gustav Adolf, welcher zum Entsätze 
des von Tilly bedrohten Magdeburg mit seinem siegreichen Heer vor- 
gedrungen war, am 1. Mai Killt durch die Ross- (damalige Roschor-) 
und Breite Strasse nach dem kuifiic.-i liih.-u Sdilusso, um mit seinem 
Schwager George Wilhelm die Unterhandlungen wegen des Durchzuges 
der schwedischen Trappen fortzusetzen. 
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Dein Festungsbau des Grossen Kurfürston raunst« auch das 
Köpenicker TUor weichen; es wurde jenseits der Brücke in die „Köpe- 
nicker Bastion" vorlegt. Als dann im ersten Drittel des vorigen Julir- 
hlmderts die dortigen Festungswerke verschwanden, orfolgto die An- 
legung der Neuen Itossstrasse. Das nunmehr auf diu- Thorstelle errichtete 
Gebäude Wallstrasse 25 erWelt als Wahrzeiche» jenes Simsonrelief, dessen 



ntMti ]ii.:lnTi llmisi's angebracht. 

Das bereits erwähnte, neben 
ischen Fischinarkt No. E befindlich* 
tum der angesehenen Börgenneis 



t der Thür nach dem Lottenef>ebäuih> 
Freren Jahren erfolgten Abbrach des 
das Relief an der Fassade des neuen 

dem D orfti h ige rs eben Hanse am Kölln- 
; Gebäude kann als ein frühes Besitü- 
torfamilie Matthias nicht angesehen 
Familie in Berlin ansässig und ihre 
ister dein dortigen Rat au, dann aber 
Senator (Katmanu) Fuhrmann, im 



Wi 



Scenen W entgel.en, incognito iu einer „Chaise rotondc« durch das 
Georgentk.i' (vor «leu Ijeuli^n Kü n [->k .,]... n c,:; ■ i uj i > ;nn ,'in!i früh kiel 
eingetrofl'en. In einen, damals nur von vornehmen Personen getragenen, 
raten Mantel gehüllt und den Kopf in die Wagenoc.ke gedrückt, fuhr er 
atn Schlosse und am Dom vorüber dem Tiergarten zu, woselbst Halt 
gemacht, gespeiset und sodann über Spandan die Heise fortgesetzt 

Nfidi dem am 2 : >. Februar 171:1 r-ful-lri] Al.lel.ei; Kimie Friedrich 1. 
traf Peter der Grosse zum andern Male liier ein und begab sich inil 
dem neuen Thronfolger Friedrich Wilhelm I. iu die Domkirche (aul 
dem Schlossplatz), um an dem Katafalk dos Verewigten zu verweilen. 
Die äusserst prächtige Ausstellung machte auf den Zaren einen tiefen 
Eindruck. Nach Anordnung Eoaanders von Gotha ausgeführt, isl 
iius eine in meinem Besitz befindliche graphisch« ALI .jlilinjg lies K.;itiital!;s 
in dem hinteren Teile der „Cathedral-Kirche" erhalten geblieben. 
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Bezüglich des Guslhnfs 7,11111 „Schwarzen Adler* sei des weiteren 
bemerkt, dass iu demselben ITH von Amtswegen die Versteigerung 
fremder Weine stattfand, wie nachfulgende Bekanntmachung ergiebt: 

Ifi. Februar in Cölln, ^im schwartzen Adlor, unten im Keller allerband 
Kliein- und Mose [er Weine liHi'iitlicli i-craiiktioniret njul den Meistbietenden 
vor baar Geld zugesch lugen werden sollen, und wird damit so lange 
kontinuiret werden, bis alle Weine verkauftet seyn. Wer nun Lust und 
Belieben hat, welche zu kauften, kann sich am gesetzten Tage in ob- 
gedachtem Keller einfinden." 

Cbor ol 'gedachtem Keller des e[jiitercn Neubaues sprudelt jetzt diu 
— „Erste Aschingersche Bierquelle''. 

Gegenüber, No. 2 11111 Kölnischen Fischnurkt, befand sieb die iiiteste 
Kol) mache Apotheke; und zwar verlieb Kurfürst Joachim II. unterm 
l'J. Juni 105(1 seinem Leibarzt Dr. Augustin Steel das Privilegium 
mit der Berechtigung, allerlei Wein und Bier einheimischen und fremden 
Gewächses um baare Bezuhhnis aussei linken zu dürfen. Steel vor- 
pachtete nunmehr die Apotheke an den spateren RatskBinmerer Georg 
Krause, und nach Stcols Tode brachte der kurfürstliche Munzmeister 
Michael Aschenbrenner 15B0 dieselbe käuflich an sich. Nach des 
letzteren Ableben überkam sein Schwiegersohn Peuzer die Apotheke 
mit dem erweiterten Privilegium, dass keinem Bürger '.'der Einwohner, 
ausgenommen an den freien Jahrmärkten, gestattet sein sollte, Gewürz, 
Konfekt, Zucker, gefärbtes Wachs und andere S]>«ercieii zu halten und 
zn verkaufen. Insbesondere war das öffentliche Feilhalten derselben 
den Landstreichern, Steinschneidern und Zahnbrechern streng verboten. 
Pen 2er, welcher am 2B. August 11140 im Alter von 83 Jahren verstarb, 
war zweimal verheiratet; in seiner ersten lilljü Ii eigen Ehe wurden ihm 
•2-1 Kinder, in seiner zweiten 14jährigen Ehe 4 Kinder geboren. Nach 
mehrfachem Besitzwechsel ging die Apotheke gegen Endo dos vorigen 
Jahrhunderts, nachdem sie die Bezeichnung „Zur goldenen Kugel" er- 
halten hatte, an Thormann, dann an Loddihn über, bis sie nach der 
Kiusi-missc verlegt wurde. 

Nach diesem allgemeinen Oberblick keinen wir zur Ecclesia forensis 
Coloniae zurück. Sie stand bis zum Jahre 1517?, in welchem sie ganz 
in Backstein nach dem Muster der schönen St. Stqthunskirche zu Tanger- 
münde neu erbaut wurde. Dieser ßau, nach wiederholten Renovierungen 
1675 erneuert, blieb ohne Turin. Als dann Friedrich Wilhelm L das 
Gotteshaus 1717 ganzlieh hatte umgestalten lassen, erfolgt« sieben Jahre 
spater der Turmbau, welcher 17:(U bereits eine Hübe nm Myl Fuss 
erreicht hatte, als in der Nacht des 21). Mai, wie der Chronist berichtet, 
das Doiln er weiter in ihm Turnt etnsHilnc, wniiureli reich vici-zig umher- 
liegende Iläusor verbrannt und einige Meuseben getötet wurden. .Nach 
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3Ö8 II (6. ordentl.) Vmiimmlimg de» Vitt. Verelnsj.il, «9. 

Probst Kcinhccks misf'ühi'liehcr Schilderung snll der Blitzstrahl, an- 
gezogen von der 4Ü Fuss hohen titnl 26 Centner schweren eisernen 
[Jelrnstanao, divimiil eiTiins'-hlHKe:) nrni gezündet haben, worauf ibs (! e- 
wirter, all seiner el.dm'iseher! \l;iterie entladen, niinv.lH'li jnil'h<" ftf- Mit 
dem Braudschutt der eingeäscherten Kirche liess der praktische Monarch 
den damals hei der „Grossen Pomeranzen- (der heutigen nenorbnnten 
„Kaiser Friedrich-) Drücke" beginnenden Weideudamm aufhüben und 
verbreitern. Bereite im Jahre 1733 konnte das wieder erstandene Gottes- 
haus eingeweiht werden, dessen Turm im folgenden .lahre bereits eine 
Höhe von 250 Fuss erreicht Imtte. Doch mit grösster Eilfertigkeit auf- 
gcmauort, stürzte er in der Nacht des 25. August In sich selbst zu- 
sammen, glücklicherweise nur die Attika, das nauptgesims und die 
Pfeiler nach der Brüdcr.strasse /n be-cliiidiKend. Wohl Ürss der Künig 
einen Neubau hivrimieri, lincli eeian^te dev-ell,e nur Iiis zun] Ghseken- 
hnuse; die Weite rführung unterblieb durch das Hinscheiden Friedrich 
Wilhelms und durch den Ausbruch des ersten scklesischen Krieges. 

Solchergestalt erscheint das im damals „edelsten i.lesehinm.'k'' er- 
baute Gotteshaus auf einer bildlichen ]\i rsud lun^ ,m- der Franzosen zeit, 
1OT. Dann wiederum in einer Nacht, zum 20. September 1809, durch 
eine Feuerslininst aorsrörr. eilig erst vier d;ihr/rhnte siiiiter die heutige, 
nach den Stracksehen Entwürfen erbaute Petrikirohe ihrer Tollendung 
entgegen. 

Werfen wir noch einen Blick auf jene bildliche Darstellung, so 
schiebt sich in der Brüdcrstrasse (linker Hand: ein Kellerhals weit auf 
den Itüi'm'i.-Teif '.'■or. Jener fuhrt'' zur ..l'Lniinanushohle", in welcher 
Gotthold Ephraim LeBsing mit seinen Freunden „heim Saft der 
Trauben" zu verkehren pllegte. Nach dein Küfer der damals Maurerscheu 
Woinhandluug hatte Lessing jene Stätte bezeichnet; den von ihm be- 
nutzten Holzschemel bewahrt das Märkische Provinzial-Museum, w ahrend 
das Haus, wo nach damaligem Ausdruck ..Weingäste gesetzt wurden", 
ebenso wie die Widiiisratte de- .ur.n li-rhrn Midiehmaelo" A ndreas 
Sehl ü ter (Ecke der NeumannsgasseJ in den Riesenbau des Hcrtzogsclien 



Joachimischen Scblosshau des Kaspar Theiss (il)erlebt, in welchem 
der sogenannte „Grüne Hut" an der Spi eeseite noch an die „Zwingburg" 
Friedrichs des Eisernen erinnert. Als dann mit dem Schlütersehen 
Schlosshau begonnen wurde, fielen die Kirchhofsinatieru des Domes, 
die eingefallenen Grüfte wurden ausgefüllt, die umliegenden Buden nach 
dem Werderschen Markt verlogt und der freie Platz gepflastert. 

Im Jahre 1747 begann die Kirche auf der südlichen Seite sieb der- 
gestalt zu senken, dass die obere Mauer nin neun Zoll vom Fundamente 
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Ferd. Meyer, Geschichtliche KftckMoke .uf den Stadtteil Alt-Kölln, 3ß9 

abwich. Iu Anbetracht dieses Umstandes und da der Schlossplatz durch 
die Kirche sehr beengt wurde, ontschloss sich Friedrich der Grosse, 
den Dom abbrechen und auf der andern Seite des Schlosses eine neue 
Kirche erbauen zu lassen. Nachdem am 16. Juli jenes Jahres die letzte 
Predigt gehalten war, begann der Abbruch. Da zeigte sieb, wie der 
Chronist berichtet, „die Tüchtigkeit nur! t'Vst.igkeit der alten Mauern; 
die Steine zersprangen «hur, als dass der Kalk nach^egebcu, was bei 
der heutigen Art zu mauern wohl angehen möchte. Es haben grosse 
Stücke heruntergerissen und gestossen werden müssen, welches dann ein 
gewaltiges Krachen uikI l->schiittcniug der hcrumgnlei;eiie.:i Gegend und 
Gebäude verursachet." 

Das alte kurfürstliche Gewölbe mit den Leichen blieb bis zur Her- 
stellung des Gewölbes im neuen Dum erhalten ; ame-erdem fand man in 
rli'iu nach der Stechbn Im /u gelegene;] Gewölbe gegen 200 Särge vor. 

Von dem „weit berühmten" Geläute hatte die grüsste der zehn 
Glucken, das „lange Stuck' : genannt, ein Gewicht von 375 Centueru. 
Ihre Inschrift lautete: „Gottes Creator sint zvar alle gut — wohl dem der 
sie rcchl ge bruiirbcii Unit. Andreas Knpil'el ans l.oUiritLg: M.D.XXXYll." 
llie Glucke, welche von serhs Marinem -ntrrtrn, der Klippel aber von 
zwei Personen anwc/r.i<;i'ii werden nuKste, uniehte mit ihrem Klange die 
„uiulieuenden Quartiere i-r/ittem". isachdem >ir zehn -lahre unter einem 
Verdeck vor der Schlnssapotheke gestanden, wurde sie für 6773 Thaler 
nach Holland verkauft Die zweitgrösste Glocke, die „Bernaiiische", 
welche Joachim II. von dort auf Walzen hatte hierher bringen lassen, 
/iTr.|iri!iiir Seim Leichenbegängnis der K - T- s i i t=fi 1 1 Sophie (.'h :\ r! ritte (ITIiö); 
sie wurde umgegossen und hängt im Kirchturm zu Krossen. Ans der 
drittgrössten Glocke sind vier im Glockenspiel der Potsdamer Garuison- 
kirche befilidlichi- Glurketi gegossen wurden. 

Am 8. Oktober 1747 war der Grundstein zum neuen Dom am 
Lustgarten gelegt worden, den Friedrich Wilhelm I. in einen Parade- 
ii nd Exerzierplatz verwandelt hatte. 

Nachdem iler Bau der neuen Schhiss-, Olierpfnrr-, und Domkirchc 
vollendet war, erfolgte vom Iiis L'7. Dezember die Überführung von 
4'.i fürstlichen Sargen aus der alten Gruft. Siebt mehr vorhanden waren 
die Särge Johanns (Ciceros), Joachims I. und der beiden Gemahl- 
innen .In Bf Iii ins II. sowie der Mutter desselben. Unter dem 
steinernen Estrich inmitten der Kirche fand sich ein Gewölbe mit 
Schädeln und Gebeinen vor, von denen mau annahm, dass sie nach 
dem Verfall der fürstlichen Särge dort gesammelt worden seien. 

Der Lustgarten allein bildet eine Staate ngeschichte. Umschlossen 
von dem Palladium der Hauptstadt, den Tempeln der Kunst und den 
Hullen der Andacht des imposanten, sririnr Vollendung "ich nahenden 
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Domes, verkündet auch jene Stätte die staunenswerte Entwickeln]^ der 
Resideuz. 

So stiegen denn Alt-Kölln und mit ihm Berlin, einst von 
Friedrich dem Eisenzahn s<> tief gedemütigt, unter demselben ruhm- 
reichen Herrschergeschlecht zur Kaiserstadt auf! — 

Dieser Vortrag wurde mit grossem Heifnll nulgi'rmimiien. 
Der Sitzung folgte eine zwanglose Zusammenkunft in dem Eickelsclten 
Restaurant, Potsdamer Strasse 13. 



Kleine Mitteilungen. 



und Chursdorf liegt im Walde du Kcisiglinul'cn. Kinder und alte Leute 
werfen Im Vorübergehen einen Zweig darauf, „weil es so Sine ist*, So wird 
er immer hillier. »ort ist vor vielen Jahren ein junges Mädchen erstochen 
worden! der Mörder entfloh; der Verdacht, die That begangen zu haben, 
lenkte sieh indessen auf einen Kürst er. Man liuttu nämlich beobachtet, dass 
dieser nicht '.veit von jener Stolle und etwa zu der Zelt, als der Mord ge- 
schehen sein mussle, sein J^diin^i-ev in einem ' iraben abwusch. Der Förster 
wurde daraufhin des Mordes nngeklagt und auch verurteilt. Weil er aber 
nicht yestantl, stirb die Tli.il ihm nirh! iz:i\\/. mielu;* wiesen werden 

kennte sperrte man ihn nur ins lictllngnis. Nach einer Heihe von .Taliren 
hokunnte endlieli der wirkliche Mörder auf dem Sterbebette seine ruchlose 
Thut, und der .Fürstor erhielt nun seine Freiheit zurück. — Mitgeteilt durch 
den Kgl, Förster Rohdc, Försterei IVoltersdorf bei Bernau, i. 10. 98. 

O. Monke. 

Nachtrag ZU Riedebeclc (Kr. Luckau) von Scharnwoher. Nach- 
dem die grosse Clocke (Schweiucglocke) am llorehelt gefunden war, sollte 
selbige nach Luokuu gebracht werden. Aul einer Schleife versuchten die 
Miidter die Glucke wegzufahren, aber sie waren riazu nicht imstande trotz 
ulier 1 'forde und Ochsen, die man von Luckau geholt hatte. Da kam ein 
niler Oulsknecht aus II. inil km ei nbi:rirj<U:]irn (iäulr-n d;iher und als er die 
Qufllorci der Luckuuci sah, legte er die alten und müden Tiere vor die 
Si'liK'ile, die dieselbe i'hne lleseliwerde nach l; /.ojjeu und vorder Kirehthllr 
stehen licsseu. Da verzichteten die l.uekauer lüirger auf die flocke. 

An großen t'eicriagcn und wenn der Wind nach dem Borchel! zu 
welit (also niieh N.W.) dann ruli die Glocke beim Lünten: 
Sau . . geivdhl 

Hau . . gescharrt. Schamweber. 
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Fragekasten. 

v. H. — Was sind Wrflheherren oder Wröhherre? Es besieht in 

,Wrühc", deren ThKtigkeie sich jetzt nur noch im wesentlichen auf ein 
Erntefest beschrankt. 

Kein Mensch weiss, woher der Käme .Wrtihe" kommt? LUsst sich der 
Nanu-ris-n-sprung tiiclit ermitteln? 

Orten der Mark. In Bernau sagt man „Wröhe" und .Wröhherren". 
In Werneuchen befindet sich in der Nähe des Pfarrhauses eine „Wröli- 
lindo", weil unter derselben sieh die Wröhraiinner versammelten und in 
Acker- und Flur - Streitigkeiten „Kocht fanden". In Berlin hat Untor- 
..cichtntiT iiis (jerielilakoiiimissarius in Taxation radier, oft genug Wri>h- 
horren (der Ausdruck „Wrilhherren" iat in Berlin nicht Üblich) über land- 
ivit'iseliai'tlidie (intaelueji /.u I'rat'iknll vernommen. Die Wi^hherreu entschieden 
vor Altere in landwirtschaftlichen Streitigkeiten innerhalb der SUtdte, das 
Wort „wröhen', .«reihen" ist so viel wie .rügen', also „Wröhherren", 
„Wrlilun linner" gleich „Kiigelmri'en-, „Rligeruäniier 1 . Tu Folge der polizei- 
gesetzlielien Veränderungen ist die Htlge-Tbatigkelt der Wrühberren erloschen, 
dagegen mutieren sie noch als landwirtschaftliche AbscMtzungs - Sach- 
verslllndigc, Do nun in Folge der zunehmenden Bebauung Berlins die 
landwirtschaftliche Thlttlgkeit Im Weichbilde mehr und mehr erloschen ist, 
autiiaä a'.nh die aua±if;v!::i.i i des Wcieal.ihies im Xie.drrbarnim und Teltow - 
Im] ebenen idtlie.i'lini^eheu um! allk'llhii.-e: eu WieHcnkavelii Hingst in v,, ert- 
lich« Itüiistelleii verwandelt sind, ao ist das Institut der Wrühlierren für 
Berlin allmählich überflüssig geworden. F. 



Dr. M, — Dreck-Apotheke. Die von Ihnen gemeinte Stelle lautet 
würtlieli: 

.Er sprang sogleich vor den stillen festen Rezoptariua vor, der in seinem 
Kilmmerchcn vor seiner kleinot: Nel.emmizm lumthiertc. wticae meisten- ;in- 
Thierlngredienzien, aus t'uchslungen, Luchsgohirn, Ilecbtgrliten, KrMenhiluten 
um! vorzugüeh aus den versehiedeuen uüi/mellni l'ivelv i; I r~t;<ml. Wulm! 
er nach der Anleitung der „Kenvermehrten Dreck apotliekv" im Stillen die 
wunderbarsten Kuren machen konnte." — Gemeint ist mit letzterem Citat 
folgendes Buch aus dein Anfang dea 18. Jahrhunderts, welches beweist, zu 
welchen abenteuerlichen, ja abscheulichen Heilmitteln man damals griff: 

„Xeu-Vcrmehrte keylaaine Dreck apotheke, wie nemlieh mit 
Koth und Urin fast alle, ja auch die schwerste, giftigste Krank- 
heiten u.s.w. curiret worden, u. s. w. von Kriatian Frantz Paullini. 
Frkfurth. a 11. in Verlegung Friedrich Knochen und Sohns. 1714. 
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Übrigens Ist das Kurieren mit diesen tierischen wie mensch Ii clien Aus- 
sdieidiinfreu bei irsdliildticn Xatiunen wie Xaturvülkcrn überaus verbreitet 
gewesen, zmu Teil sogar noch jetzt. In fincr anthran Zeitschrift. »Hebe in 
den Vereinigt ei: H-cn ;tti-:i heran s,'cg<:liQn wird. befindet sieh ein Ifingerer Auf- 
satz, der sieb auf das AiiBl'Ulirliclisle über die» zwar interessante, gleichzeitig 
aber auch weht nbetossendc Thema verbreitet und ror einigen Jahren er- 
schienen ist. F. 

Der Handiverkerverein zu Lenzen o. Elbo bittet die Branden- 
burgia, iiiiii Wi-stündn^ führender tiiui' volkstümlicher Ausdrib-kc mit- 
zuhelfen: 

1. Betel. Bezeichnet in den Kuiid.hirfeni ili Uder, d. i. von Drewitz 
bei Kilatrlii bis nach Hohonkrknig bei Schwedt hin einen grossen Kahn oh ne 
Mast, ob mit ob ohne Steuer ist bedeutungslos. Zur Führung solches Hund- 
kahns genügt ein Mann nicht, es sind dazu zwei Spinner erforderlich. Wober 
der Käme? bateall?? Unwahrscheinlich, da in jene Gegend selbst IBUb — 13 
nur wenig tvlunzosenbosatznng kam, auch sonst ftlr don französierender 
Hmllu-s nicht nachweisbar ist. 

2. Papphahn. Eine namentlich beim Fisch verkauf in Lenzen a. F.lhe 
nnd Umgegend Übliche Benennung der ehemaligen Brauns chw oig - Lüne- 
burgischen 3'/« Groschen- Sil bermttnzen (sog. ,l J fcrdesttlcke*). 

3. Unatrelt. Bedeutet einen kupe Zeit verborgen gehaltenen, Linter- 
drückten Slissmut, eine Unzufriedenheit, welche dem auf lode nuten, plötzlich 
mivi-iMiilei li-brei ■!»'!; den Zerre v u rhe r pr Ii 1 und in il-i l'ulue fentjre wurzeil 
sehr schwer zu lieben und zu tilgen ist. Die sehr verdrossene GeniUts- 
stimmung gerade Zank -unliistignr Personen wird durch diiB Wort ,Uu- 
streit' ausgedruckt. (SfauskoOs und andere Dörfer des Kreises Ost-Stcroberg.) 

■1. „Blüschen" = erstieken. Bei Asthma tl blich und dergi. 1) es e luv erden. 

5. Backsbeeren (= Backe-Birnen) und Kröten (stets mit dein Vor- 
zusntzo ,sciue bezw. ihre paar" = wenige, für .Si:>xrt linier.") (An vielen Orten 
in Brandenburg und Pommern.) 

Seedorf bei Lenzen a. Elbe. E. Handtmonn. 



keini:;!i-i ii LiijL-ir.iili-^ln :If -i ■: iu iii^i.- imbe mel del L \:i- linii; l.i iIh I:1i- eine Min, bl- 
öder Münisorte gebraucht worden sei. Unser verstorbenes Ehrenmitglied Geliehnmt 
15r. W, Schwarte, der sieh speziell mit der volkskundlirhen Bedeutung der KiOlf 
befnsjt hat, vermochte hier auch keine sichere Erklärung heimbringen, F. 

Für die Redaktion: Dr. Eduard Hache, Cüatrinei Platz 0. — Wo Einsender 
hüben den saebiii'beli luhull ihrer Mitteilungen zu vertreten. 
Pmdi n.:i T'. SloiiLi^wiiiz 1 üuriidrnrVeiei, Iim-iiu WuljeieeiBtiHtBe. U. 
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12. (6. ordentliche) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 
Dienstag, den 12. Dezember 1889, abend» 7'/a Uhr im grossen Sitzungssaals 
des Brandsnburgiechen Sländehauses, Matthälkirch -Sirasse 20 21. 

A. Der Vorsitzende Geheimrat Ernst Friede! macht folgende 
Mitteilungen': 

1. Lüdicke-GedachtiiistafeL Unter dieser Spitzmarka lud der 
Vorstand am 15. August 1R98 („ Brau den burgia" VII, S. 200) zur Be- 
teiligung an ririi- Sammlung für eine < ledüchtnisrafel ein. welche zu 
Uhren des am S. DeX'mber 1HI7 vei-siorbeneu liiirgeruicisters vosi lYn-snel. 
t-'ci\linund t.iiJii-ke mi meinem Sterbehause daselbst angebracht werden 
s. eilte. Herr Lüdicke, Vater unseres Mitgliedes, lteelits;i nivalis l.iidicke 
in Spandau, hat sich um den Dsthavetlündi-eheu Kreis, die Stadt Friesack 
und das Zustandekommen des Denkmals des ersten brandeTiburgiscIien 
Kurfürsten daselbst grosse Verdienste erworben, sieh aur.h alle Zeit den- 
jenigen Mitgliedern innerer ..Hraudenbnrgia", welche ihn in Sachen der 
Heimatkunde aufsuchten, recht gefällig erwiesen. Um so mehr freut es 
inieli, berichten jm k.'.n um, dass die Enthüllung der üeiljieht ui-iafel in 
feicrlichei Weise um SinmaL:, den 10. d. M.. ü'.al tgcfur.deu liut. bei welcher 
Gelegenheit der mit der Geschieht« r'rinsacks genau vertrau to ilortige 
Kekinr eine ergreifende (iediirhtnisrede liiell. Audi die „lirundeuhiirgia." 
wird des braven Herrn Ferdinand Lüdicke stets in Küren gedenken. 

2. Die Berliner Müllschmelz-Anstalt. Unser Mitglied, Frau 
Direktor Hartwig, halte die Güte, deu "Vorstand auf das hiesige Institut 
Mü 11 schmelze (Patent Wegen er) Gesellschaft mit beschrank! er liultung. 
sowie auf eine lies ich tigung der interessanten Apparate und Anlagen 
in der Gitsehinerstr. I i lö seitens der „liranrlenbiirgia" aufmerksam KU 
machen. Leider haben wir uns, wenigsten?; vorläufig, km spät gemeldet. 
Der Betrieb ist, nachdem Versuche seine erl'tdgreiehe Wirksamkeit sattsam 
erhärtet haben, einstweilen eingestellt und wird nur aufgenommen werden, 
wenn die sich dafür interessierenden Brlii'u-den, Institute etc. die nicht 
unbeträchtlichen Kulten :Vii- rhi erneutes I'niiktii mieren des Apparates 
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iih ernennten. Üher diu 'Hurtigkeit, desselben ftifcen wir einen Bericht des 



erfüllt. Ks wurden liiglic 
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steht in einem ans Ziegeln uml Kiseu crrichtei rn lutligen Bau. In der obentten 
Ym<X-.: .■f('(!l«t :in einer Spin- ilna llin-eliiitcen des .Mails, an der anderen die 
BesehUttung der Feuerung durch Kohlenatanb. Der Mull gleitet durch zwei 
sehrag gestellte weite liohrc in eine die liiehtiit)!; de- Mahres fortsetzende, 
um ihro Lltngsachso mittels Elcktromator langsam gedrehte, dem Kohr im 
lliirehmesser gleiche Trommel, welche in den Ofen hineinragt. Hier wird 
die Trommel von heisser Lnft umspült, wodurch ihr Mlllliiihidi getrocknet, 
Brennbares In letzterer teilweise verbrennt, und dem nun folgenden Schmelz- 
prozess vni'gearheitei wird. IKi?s,.r erfidgi in einer :ius fenei'beslliiidigem 
Material hergestellten Vi'ane.'. ivibin-iii die Tr umnebi ihren Inhalt enllcereu, 
Und welche toils umspült ist von den heissen Unsen der Kohlenstaubfeuerung 
darunter, teils vr..;j diisen (lasen iliiiliilt'.'lbur '■rt'iilll, sn weit ihr Inneuniuni 
nicht von dem schmelzenden Magma in Anspruch gcnominen ist. Die Hitze 
dieser Feucrgnre ist auf !;'."< (irad Celsius zu veraiisek Ingen, die Hitze der 

Vdll aussen Zllgf fiiln'len , dir Tr< ein lliLl-j.LÜi'iid.n I.liise anf -I ■ -Hl ( : i-.il 

Celsius. In dieser Vorwärmung liegt ein besonders charakteristisch er Zug 
der Ofenkonstruktion. Sie wird dadurch erreicht, dnss die nach dem Schorn- 
stein entweichenden Abgase einen laiigeren horizontalen Weg nehmen und 
bei ihrem Plissieren de- sogenannten Fuchses, eben dieses horizontalen Kanals, 
jene von aussen in Iführen eingeführte Lnft umspülen und sie bis auf 40U Grad 
erhitzen. Kin 'feil die-er vorgeivannteii. sauerstoffreieben Lnfi wird zum 
Ilineinblnscu des Ki.hlenstnubes. der von eben nachfällt, verwendet, und 
diesem Umstände ist ob wieder zu verdanken, dass die Verbren nungsgiisc 
die ungeheuere Hitze von 1'iiiO Grad Celsius erreichen. Der zu feuriger 
Lava eingeschmolzene Hüll nimmt innerhalb des heissen Mauerwerkes, idso 
in dauernd feuer flüssigem Zustande, seinen Weg nach dem unteren Teil 
des Ofens und tropft hier in ein WassergcfHss, wobei er erstarrt und im 
Durchschnitt nussgrosse Stücke bildet, die aus dem Gents* ausgerast und 
beseitigt werden." 

Der Direktor, Herr Alioltudt, hat. nun die Güte gehnbt, dam 
Miirkiselien Museum eine Miillsehnielzio'ohe mitzuteilen, die ich hiermit 
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vorlege. Es ist ein Stück von grosser Härte, fast schwarz, glasartig, 
vielleicht besser ausgedrückt obsidianartig, wie es der Teyde d. i. der 
l'ik von Teneriffa den in der Steinzeit, stehenden Bewohnern, den Gu- 
:iiicli!>ii, geboten hat oder wie es die wexikaii isehen feuerspeienden Berge 
liefe™, eine Masse, ans welcher die alten Azteken und Tolteken ihre 

Watten geschlagen Tsalj ähnlich wie liiiifii: yermamsclicn Ahnen der 

Steinzeit aus dem Feuerstein. Offenbar wird der leidige, den Gross- 
stadteu von Jahr zu Jahr lästiger werdende Müll auf diese Weise in 
geradezu idealer Weise beseitig! und driehzeitig verwandelt. Die „Ber- 
liner Schmirgel-Werke" stellen aus eben dieser zerkleinerten Mttll- 
scluurl/miaw Schmirgelpapier her, gleich dein besten, ym dessen Fabri- 
kation sor.sl rügisoker Fcucrsi.uu (Klint) verwendet wird. Hie vorliegende 
Probe ist sehr scharf, zum Reinigen grober Metallsachen; man kann 
selbstredend auch feinere Schmirgel herstellen. 

In England ist man schon seit Jahren bemüht, wie zum Schlag* 
bemerkt .sein mag. in den grossen Stiidten ein rationelles Müllverbronnnngs- 
hezw. Müllversdilackungs -Verfahren durchzuführen, über welches Herr 
Pr. Tb. Wevl (»Die Mällverhrernnmu. Reisebericht, dein Magistrat der 
Stadt Berlin erstattet." .Jena 1893.) wahrend einer Sitzung der Berliner 
Medizinischen Gesellschaft i.J. 18!" 
und Verwertung sPidn-olci- Abfallstotle in Englm 
referierte : 



Sommer der Auftrag zu teil geworden, sich 
schaftigen. In England bestehen in etwa 4 
Jahre 187(1 vom Ingenieur Friar aus Nottiughau 
Parin werden A.bl'alistolTc aller Art, wie sie d 
liefern, verbrannt. Es sind eiserne Öfen, di 
richteten Gebäude eingemauert sind und zu 
liampe die mit den Abfällen gefüllten Wa^cn I: 
Bedienung der Öfen ist überaus einfach nn< 
kleines lv-.liicnf.-c er nüin'igt. um ilic um Sonn ta 
zuerst. Ii erangcfal irenen Stoffe zu entzünden, 
brennen und sämtliche Ab lä 11 Substanzen wähn 
ohne dass weiteres Brennmaterial hinzugefügt 
Sonntag feiern auch diese Institutionen in dem 



n Vortrag „Über Vernichtung 



ingefahr folgende 



jciiti i'der Montag früh 



geschätzt, und diese genügt, nro die organigeaen Substanz! 
für den Menschen unschädlich zu machen, ohne dass di 
Naehliarschafi durch Rauch oder K.niersgefalir belästig! wi 
wvrd.'U. U.iu-müll, StL-is-e Uschi) oll/., Reste des Gemüse-, 
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Fischmarktes, dann Menschen- and Tierkot. Wie viel in diesen „De- 
structors" — su heisson die Öfen in England — verbrannt wird, geht 
aus folgenden Zahlen hervor: Wöchentlich kommen in einem dieser 
Öfen 24—35 Tons zur Vernichtung, also in 6 Tagen ca. 30000 Kilo. 
Bei uns würde der Sonntag noch hinzukommen. Die Verbreunungskosten 
belaufen sich pro IfH) Kilo auf 0,40—1 Mark. Die unorganischen, nicht 
verbrenulichen Stoffe werden gesammelt, da sie durchaus bakterienfrei 
sind, als Fü Ilm atonal heim Häuserbau verwendet, ausserdem als Anf- 
schüttaugsmaterial hei Strassen pflasteruug; andere Sorten werden zu 
Mauersteinen und i\\ scIdatkenartiLrc 11 Krueugnissen in Furmen ver- 
arbeitet." 

3. Altberlinische Trachtenbilder etc. in der Agenda. 
Rudolph Hertzog. Die bekannte hiesige, i. J. begründete Kon- 

faktionsiirma giebt jedes Jahr ein „Agenda" benanntes Orientierungsbuch 
für die Kundschaft heraus und auch sonst für jedermann, den der reiche 
Inhalt des vornehm ausgestatteten Buches interessiert, das allemal mit 
iutorcssa iiteii geschichtlichen oder zeitgenössischen Bildern geschmückt 
ist, von denen sich die. meisten auf unsere engere Heimat beziehen Das 
seclizigj ahrige Bestehen des Kauf hauses und der bevorstehende Jahr- 
hunderts Wechsel hui die. Firma diesmal veranlasst, der jetzt fällig wer- 
denden Agenda eiim Kul'ui-gesc.bkrdc Merlins beizugeben, welche wegen 
ihrer geschickt ausgewählten bildlichen Ausstattung mehr als vorüber- 
gehend die Aufmerksamkeit auf sich ziehen wird. Eine grosso Anzahl 
der Bilder, hei deren Auswahl unser bei der Firma liiidoliili Hertzog be- 
schäftigtes Mitglied Herr Router mit Eifer, Umsieht und Geschmack 
verfahren ist, hui das Markisrhe Museum zum Zweck der Wiedergabe 
dargeliehen, meist bauliche Ansichten aus lierlins Vergangenheit, die Ent- 
wickelung der Hauptstadt von 1600 bis 1799 darstellend. Berlinische 
Moden aus dem Jahre IT7Ü, Frauen- und Herren -Trachten nach Ra- 
dierungen uuseres grossen „pelntre-gravenr 0 Daniel Chodowieeki. Das 
Woihnachtsfost vor 100 Jahren in Berlin nach einem Stich desselben 
Meisters zeigt uns in einti' begüterten Familie am ersten Feiertag früh 
(am Heilig-Abeud wnrdo damals noch nicht beschert) statt des Christ- 
bauut!- ein ziemlich steif Stockwerk förmig konstruiertes Gestell mit 
Lichtern und !Ie verlieren dann, recht nüchtern und ehrbar aussehend, 
wie es der gute Tun damals verlaugte. — Die Denkmäler unserer Sieges- 
Allee sind ziemlich vrdlstandig, uuinelie - - nach dein Modall — bereits 
■■i 'gebildet, welch« wich keim- Aufstellung gefunden Laben. 

l.ieu Hauptanziehungspunkt für uns aber bilden acht Bilder, Welche 

die berlinische Fraueutracht in den Jahren 1500 bis 1580 dar- 
stellen. Diese hüch-t interessanten K.isl iiuuiar.-lcduunel] sind von Sig- 
mund! Heidt in Nürnberg in ober von ihm gefertigten Bilder- 
Handschrift hinterlegt, welche der Freiherr Franz von Lipperheide 
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erworben, in dem „Katalog der Freiherrlkh v. Lipperheideseliüii Sammlung 
für Kostüm wisse» seil äff mit Abbildungen. Dritte Abteilung. Bucher- 
sammlung. Erster Band. Berlin 1896" S. 5 flg. beschrieben und mit 
anderen kunst- und kultn igest hieb Hieben Seltenheiten dem liiesigen Kgl. 
Kunstgewerbe-Musenm grossmütig überwiesen bat.*) Der Titel lautet: 
„Abconterfaittuug allerlei Ordensnersonen in iren Klaiduogen so vor 
Zeiten von Fürsten, Fürstin vnd Herrn, auch Burger vud Bui-gerin, albie 
zu Nunnberg vnd vilen andern orten getragen sinnt worden, Vud au 
eins theils orten noch getragen werden. Dessgleichen allerlei Turnier 
vnd Gestecb von Hoben vnd Nidern Stendon. Letzlich die Baurschaffi. 
wuss ilny. Khiditnn, grosse nrbeii , vnd widerum ergetzlichkeit ge- 
wesen ist." 

Sigmund Heidt (a'.H'li Hell "der Meld ge.-Jilii'iebrii), der Jüngere des 
Namens, wurde als Solln de. iillereii Sigmund Heb II. (geb. 14^1, gest. 
1558) im Jahre 1528 geboren und starb h"i>7 zu Nürnberg. Er bekleidete 
von 155!) all einige Zeit, das stadtisehe Amt eines. I eisuugsschreibers. 
Dass der Verfasser ein kunstliebendar Mann war und Sinn für geschieh t- 
liebe Uberlieferung hatte, gebt aus Folgendem hervor: Am I. Sep- 
tember 1.579 widmete ihm Sigmund F^yeriibeud die erste deutsche 
Ausgabe, des Ammaiischen Wappen- und Stammbuches mit dem 
Vermerk: „Dem elinive.sten vnd leielic-nclitbarii Sigmund ILmelsliiiiiner, 

Dem Katiilog S. S entnehmen wir iwe.li l'idgenile Angaben: „Eine 
Notiz über das Traeliteu hue.Ii des Sigmund Heidt hut sieb bisher nur 
gefunden in nnserni liandsr brifllielien Nüi ■nherger Turnier- und Scham bart- 
bueb (s. Abt. VI), wo mehrfnth auf „des alten Sigmund Heids Trachten 
Budi" beziig genommen wird, ein Beweis dafür, diiss das Hindi in Nürn- 
berg allgemeiner bekannt gewesen ist. Auf einzelnen Blättern finden 
sieh Jahreszahlen; I54e, 1550, 1560, 1564, 1565. Dtcselbeu geben aber 
keine Anhaltspunkte für die ilestimmuiig der Jahre, in denen Heidt die 
betreffenden Bilder gemalt oder die Sammlung begonnen und abge- 
schlossen bat: sondern sie beziehen sieb ;iuf Trachten, die Heidt wohl 
in den Wt reifenden .laUren um Ii gesehen hatte, diu alter nicht mehr ge- 
tragen wurden, als er das Bild malte. Mau darf das liueb etwa iu die 

•) Der Katalug ist geradem musterhaft und wird von den meisten Sibliollieks- 
oder Museums- Vorstanden nicht ohne einen gewissen Neid betrachtet werden können. 
lTierlnr i?t eine lies und cm .KaluliiKisieriin^-' ii-dmieir :n:I-e~uOll :>i'l reitend 1. den 
Titel: II. die Collation (Angabe des Formats, Aniibl der Seiten oder BIMter nach 
JhiisenuL' ihrer iiezllfenirig mit der Ziür) und iler«lellliii(rs"-eiac der eingedruckten Ab- 
bildungen, Anzahl iler iieieeeelieimi Tulelis. ■ i i-iitul/s mit Angabe der Hörstel] nngsneise 
und ihrer Bezifferung); III. Bibliographische Noten; IV. Incunabeln. — Nur «ehr be- 
güterte Privatleute oder nach upraameriLaiiipcher Art verschwenderisch dotiert« Inatitute 
können »ich dergieiehen Kalulege leisten. E. Fr. 
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Zeit von 1560—1580 setzen. Die Herstellung hat gewiss viele JHlire in 
Anspruch genommen. 

Ilie Hilder sind und iE] dfv ^i'iclmniis, itin;r gut koloriert, 

charakteristisch und getreu nach dem Leben aufgefasst. Sigmund Heidt 
liat n Lt-liT. wie W'.ilil ;i(i'.U-re! tliuteii, ciiicni Kiinstli-r den Aul'trai: f^elien, 
ein solches Bnch zusammenzustellen, sondern er hat sieh selbst alles 
.Ins. u ns Hin interessierte, und wovon er gern der Nachwelt Kunde geben 
wollte, mit röscher Hand aufgezeichnet. Wenn die Bilder auch keine 
künstlerische Bedeutung haben, so bieten sie doch dem Inhalte nach 
eine höchst beachtenswerte Quelle für diu Kulturgeschichte dos Iii. Jahr- 
hunderts, besonders in Nürnberg. Von den Tracht enbildorn sind ganz 



haben alle Bilder erklärende Überschriften. 

Die Handschrift ruht in einem genressteo Schweinsleder-Einbande, 
der mit einem imlivi'tcn HiidHT/eiclu'ii in fdlio-Finviiiil mit dem Wappen 
der Heidt in einer ornamentierten Umrahmung geschmückt ist" 

Bl. 1T0— 307 enthalten 27ü Bilder mit Trachten ans allen Ländern, 
^41 Frauen- und H-t Mäunertrachtou. Besonders zahlreich sind die 
deutschen Städte vertreten, darunter Berlin mit neunzehn Trachten. 

Bei den weuigen bildlichen Darstellungen, die wir zur Kultur- 
geschichte Berlins im Vergleich mit anderen deutschen Städten besitzen, 
sind diese Zeichnungen von im schätzbarem Wert. 

Die Firma Hertzog bat 8 dieser Bilder reu rodu ziert, wobei lediglich 
die sehr hassliclien Gewichter etwas vi'rscln"mi;rt worden sind. Durch 
Vermittlung des Herrn Reuter, dem wir hierfür nnsern wärmsten Dank 
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Märkischen Miwums, li.il dledüte N'flniSil, demselben mehrere 7.11 einem 
Knoten verschlungene Zweige einer Ulme (Hüster) zu verehren, welche 
in der Nähe des im Norden Berlins belegenen Dorfes Dainiiisiiiithle steht, 
uud die an dein lebenden Baum in etwas über 2 in Höhe über dem Erd- 
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dein damit behafteten Schürtet des Iinutens iibiiiiimif. Dieser Volks- 
brandi iinil Vfilksg-Süulj:' ist weil über die Grenzen der Mark hinaus 
verbreitet. 

Ebenso häufig findet man Holzpflöcke oder Holzkelle in den 
Stamm getrieben oder eingewachsenen Bindfaden, der durch den zu 
diesem Zwecke iinf^e.-|>iilti-n.'ii (..inifjjrk Killten' 1 ) .Stumm hinduivh srauiii'ii 
wird, welcher alsdann zn-aui inen wachst. Solchen hi ne in getrh> Lienen IhA?.- 

keil habt ich , Brande uburgia" IV., S. 493 beschrieben und S. 518 (Mark. 
Museum VIII 1782) abgebildcl, er stammt ans der Gegend von Kemnitz 
bei Werder a. II. Einen andern solchem Zauberhnlzkoil fand ich nahe 
der Hokablage am Westufer des Tornow-Sees nördlich von Neu- 
Ruppin in die Gabelung eines Akuzienstaninjes (Huhinia pseudacacia) 

Plinsten -1 I -iiijr*tri- l.wi. n. ii duri.li . mm J'mijt-ii F.r. Ii*>t4ium 
gezogenen Strick am Ufer des Krien-Sees in den Rüdersdorfer 
Kalkbergen i. J. 1898. 

5. Demnächst hielt dar Vorsitzende E. Friedul mit Unterstützung 
der Mitglieder H. Maurer und W. Pütz einen längeren 'Vortrag über 
das grosse Hünengrab bei Seddin, Kreis Wes t- Priegnitz, 
welches im Vi.ilk^iHiiiuii: das K f)n igs gr ab heisst. Der Vortrag und der 
Beriebt über dir daran anknüpfend« Iteleiinmg wird sjiiiter mit den 
niltigon Abbildungen abgedruckt werden. 

Bei der sich entspinnenden Bespreche m; des einzig in seiner Art 
dastehenden Hünengrabes und seines ungewöhnlichen Inhaltes trug Herr 
Dr. Carl Bolle folgendes von ihm verfasste Gedicht vor: 

Das Königsgrab der Perleberger. 

Vergessen In;; auf -einem I'ricgnitzhugel, 
Ein Hünengrab, von i'ichtcngrUn umwoben, 
lim welches ungeheure steine droben 
Sich fügten zu der Toteukamiuer liiegel; 

Darauf Jahrtausende gedrückt ihr Siegel. 
Der Schütze viel barg's, nie bisher gehoben. 
Drum Wache haltend Wodan* Wolfe schnoben 
Und seine üaben breiteten die Klligel. 

Der unten ruht, ob SueV oder Semnone, 

Ein grosser Fttret war's sieher, dein Germanen 

Die Gruft getUrmt, dass stolz die Asche wohne. 

Schlief denn die Norne, müde sie zu hegen 
Fortan, gesetzt einst durch Thuisko's Ahnen? 
— Lotst nie Zerstörer frevle Hand dran legen. 
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B. Herr Chemiker Robert Mulart legle, angefertigt in seinem 
pbotographischeu Atelier für Architektur, Kunst- und Kunstgewerbe 
t'ijH- i;rö?-crc Aazahl vürtTvIl'lichiT ]diotOL;ra]i]ii»['tii'r A u*nnhmen ans dem 
mit Verlegung leider bedrohten Botanischen Garten an der Pots- 
damer Strasse Vit. Ts Eh liildfn'ö-^ betras-t 2i> : 30 cm bezw. 45 : 51 ! na 
Kartongrossc. Die BildVr wurden in der Berliner Gewerbe-Ausstellung 
von 18311 in der Gruppe 22 für Garteubau, wissenschaftliche Abteilung, 
mit Genehmigung des Direktors Geheimrat Dr. Englor ausgestellt. Sie 
-ri-lli'i: iLsr .Iii' \Y..hn- and Yi'1-v, idtnng-üebä ade des Carlen» (:l Ansif-Iiiers). 
das gros*. Palmi.uUiui» '■> Aa»ir!iti'ti j. iIüs Vit- r..-j riii rigia-IIaus (4 dgl.), 
(Ins Urrliiik-cnlüMis ;:' dgl.), die Freiliimlgnippcii mit liildnissen der 
[)flegenden Obergartner (Stire ul euten, Cacteen, Farne, Dracaeuen, Musa 
En-c'e, liliiciiius, l'apyn^, K'i'ii'hWc* zusammen Iii Ansichten. Endlich 

Hedauern Ausdruck, dass alle diese floristische Herrlichkeit aus Berlin 
\ rvseliw Inden »oll f. 1 lull'.-ul I icli geling! i's, .vi'in^-leiis 'Iii- !n-i - vorrage ndsten 
Baiimgruppen vor der Axt des Holzfällers zu retten, an der Stellt-, wo 
der Lirnsne Kurfürst und seine Umiiidilin Hiiiime pflanzten ""«I pflegten 
in der Hoffnung, dass nachfolgende Ge.setilechti'r bis in die fernsten 
Jahrhunderte dasselbe mit gleicher Liebe und .Neigung liier thun 
würden. 

0. Unser Mitglied' Herr E Koiiucbcck !iut dein Märkische» 
Museum freundlichst die licnt vorgelebte I'liotogrn pli ic »ach einer 
Zeichnung verehrt, welche eine Ansicht des damaligen Grund- 
stücks Berlin NW., Müller-Strasse 22, darstellt, aufgenommen im 
Jahre 1SÖÖ oder 185« von der Ecke der Trift- uud Müller-Strasse. Das 
Grundstück gehörte damals dem (Trossvatcr dt'.» I'nnaturs, Altmeister 
des Dredislerge «vi-kr» C. ( 1. Naumann. \ " ■ ■ l ■ I icsit/i-r war der Schwieger- 
vater desselben, Gerlierme ister Kloss, der auf dem Grundstück eine 
Holliinder-Lohmühle eri'ichlet hatte. Das Räderwork dieser Mühle 

i-nistiii [t* eim-r n liulirlien, welche bei I 'ichdsbei'ge an! dem Gelände 

am Wege von Spandau nahe am Wildgatter des Grunewaldes gestanden 
hatte und wohl wegen Windmangels in Folge Hoher Wachsens der Bäume 
abgebrochen ward. Dazu kam noch auf dein Grundstück eine Bock- 
Schneidemühle, deren Flügel über dem Hause sichtbar sind. 

Ii. iit wurden !!.>lue lue 1 1 ■ ! L llj i ■ 'I n Lak- pfeifen geschnitten, damals 
eine Haupthnudelsurtikel für Drechsler. Auf dem ganzen Gelände befand 
»icli ii i) 1 nin:l du» Ll-uic Wnhnhaii-, uh lli»''!! vms einem grossen Garten 

und hohen Ijäunicri. lies Irr» Hiikcn, umgeben, und ein Stilllgebäude. 

Der Rest des Landes diente landwirtschaftlichen Zwecken, wofür aucli 
zwei Scheunen da waren, die eine zum Teil als Lagerplatz der zu ver- 
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Kiitli oft geln'irli'ii Ki-ziiliUmgi'u verkehrten dort n> a. der Turn- 
vater Jahn, später die „Gelehrten- des Kladderadatsch, Le- 
•ondeis Dohm und I.Ö wenstein, sowie der Zeichner Schul«. 

Zur Schätzung def Bodenwertes sei emahut, dass unfcefihr löü 
das geginnte grosse lielüude iotn Hof rat und Hofiohoazt WahUäodn 
ffir 28(100 Tbalflr erworben ist, ein Preis, den mau ■ ' I : ■ ogs damals 
schon als tu niedrig tifaaichni'te. 

Die Originalieiclwang ist ™n einem Muler A, Pape angefertigt, 
vielleicht »00 dem jetal noch leNeuden LetHgtt-n Künstler diesei- Namens, 
dir . I- Landschafter einen begründeten Kuf - Üas Bild wurde 

auf dem durgrfl eilten i; Iv'uk n>-- ■•■■miUfO' N:u hmittngs vom Maler 

Herrn i.- . ■■ Vater angeboten und von diesem erworben. 

U. Theodor Fontaue - Üeukiual in Neu-Runpin. Herzlich 
gern bringt die »Brandeiibui^lu« folgendes zam Abdruck: 

Aufruf! 

Uer Herbst hatte seinen Fintug gehalten im vorigen Jahr, al> 
:i.i\wn in iuutudfiix tn-i Scliaffelu-t dm; Hieb'"!- uud Scbdderer der Mark. 
Theodor Fontane, ein sanfter Tod ohne grausame Vorboten b inweg- 
nahm. Seine Leben sge-ebichte uud dur „«lerhlui' «Taren vollendet, zu 
einem neuen Rilil heimatlicher Vergiingenheit wollte der Meister die Feder 
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Wenn er min am 30. Dezember nicht als Achtzigjähriger mehr 
unter uns weilt, so sei uns dieser Gedenktag doch der Anlass, dem 
langsam, aber stetig, zuletzt mit seltener Fälle zur rechten Geltiizig 
emporgestiegenen Schriftsteller, einem der liebenswürdigsten Menschen, 
kii huldigen und vor anderen Ehrungen, die Alldentscbland ihm noch in 
der Iteichshauiitstadl rüsten mag, den Dunkeszoll der Mark zu entrichten. 
Durch regste Fnrscliune, liebevolle Andacht, lebendige Darstcllum; hat 
er die .scblumnu-niden Kei/.e der Landschaft und (ieschiohte seine]' Mark 
weiten Yolkskreisen orst erschlossen und als Dichter mannigfach die 
beste Kraft ans diesem „märk'schen Sand" gezogen. 

Dess zum bleibenden iiii.-seivn Zeugnis soll ein Denkmal Fontane* 
erstehen in der märkischen Stadt Nou-Ruppin, wo er vor achtzig 
Jahren das liicht erblickte, wo seine „Wandeningen" ihren Anfang 
nahmen, wohin noch das letzte Dichtwerk, ein volles Geschenk seiner 
Heiinats- und Menschenliebe, zurückfahrt. Kommende Geschlechter, die 
den anheimelnden Zauber seines Schaffens spüren, sollen im Hanptort 
der Grafschaft Ruppin Fontanes edle Ziis« künstlerisch festgehalten 
sehen und zugleich erfahren, dass seine Zeitgenossen daheim seinen 
Wert und ihre Dankesschuld kannten. 

Au alle Märker, zu denen trotz der Ablösung von der Provinz 
lirandcnhurg die Berliner innerlich stets zählen, und an alle Freunde 
der Mark ergeht daher der Aufruf, beizusteuern zu einem Neu-Ruppiuei- 

Denkmal Kr Theodor Fontane, 
dem die Mark für so unvergängliche Denkmäler verpflichtet ist. 

Über die Beiträge, welche wir au den überzeichneten Schatzmeister 
zu senden bitten, wird durch die Zeitungen [juittiert werden, 

DER DEN KM AL AliSSCHUSS : 
Freiherr von Mantouftel, 
Landasdiroktoi der Provini Brandenburg, 
Vorsitiender. 

Dr. Erich Schmidt, Gerhardt, Alexander Meyer Cohn, 

Professor a. d. Friedrich LanJcurat d. Prov. Brandenburg, Bsnquier, 
Wilhelms Universität, Schrift tfl hier, Schatimeiefer, 

atellTcrtr. Voreinander. Berlin W , Meili.eikireliMr. so/ai. Berlin W, l.'nler d.LinJen i !. 
Bluth, von dotu Knosabeck, Wanech«, 

lieheimar Baurai, Landrat, Enter Biiigurmeiflter. 
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dircklor a. D. — Gaseow, Dr. Leasing, Geheimer Juatixral, von der Murwiti. 
I.andmt — Seelow, Paelegriniw , Kechts>r,wall — Xeu-Hoppln, Ludwig PI stich, 
Professor, Pustel, Komuienienrat, TOD Quast, BlttnMbter 8 D., Radenslebeii. 
Dr. Scliaiollcr, Professor nn der Friedrich Wilbeluie-I'nwersitM, Schultte, Stadt- 
verordneten -Vorsteher — Neu-Ruppin, P. Walto, Professor, Di. von WildenbrucL, 
Geheimer Legalionnrat, Gral Ziethen-Schwerin — Wnstrao L M., Engen Zabel, 
Redakteur — Charlottenburg. 

E. Herr Dr. Emil Bnhrfeldt hielt hiorauf folgenden Vortrag: 
„ÜL-i-liiu? r Müuzgesrhichte von cli-n ältesten Zeiten Iiis zar Gegenwart." 
Wir hoffen, den an Einzelheiten ausserordentlich reichen Vortrag, welcher 
duvcli eine grosse Anzahl cirknliercnder Münzen an/ das best« unterstützt 
wurde, später in erweiterter Form zum Abdruck bringen zu können. 

V. Kadi der Sttziins: l'and ein geselliges lieisa ininetisein in Nickel" 
Iie>taaraiit stall. 



13. (7. ausserordentliche) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 

Sonnabend, Ifen 6. Januar IBOO, abends 7'/i Uhr, Im Sitzung ss aale des 
Kgl. Museums für Völkerkunde, KBniggrätzer Strasse 120. 

Mit einem kurzen Willkoinnicugruss zum Beginn des neuen Jahres 1900 
imii des offiziell so bezeichneten Lfil. Jahrhunderts en-lthete der 11. Vor- 
sitzende, [Ten' Gi'heiiura.1 E. Priedel, die Sitzung, indem er zu dein 
nachfolgenden Vortrag des Direktors der ..Urania" Herrn Franz Goerko: 
„Tin Mecklenburgischen i Ireuzlandc folgende einleitende l!enierl,iiiu;eu 
maebte : 

Unsere Provinz Brandenburg hat .-ei'niiige ihrer centralen Luge und 
ihrer polypenartig ausgreifenden (icslidtiine, eine naturgesehichtlich und 
volksgesdii ehrlich reich entwickelte Grenze, welche an manchen Punkten 
wirklich für Auge und Ohr eine deutliche Greine bildet — wie nach 
Schlesien und Posen hin — nach anderen Seiten bin aber unmerklich 
hl die nachbarlichen Landschaften ubergleitet. 

Letzteres gilt ganz besonders im Norden, wo die Grenze der Kreise 
TetnpHn, Kuppiu,. Ost- und Wcst-Pricgnitz derartig verzwickt in die 
Grossherzogtüine.r Mecklenburg-Schwerin und -Strelitz übergreift, class 
das Auge verzweifelt, eine eini^ei-iuassen klare Abgrenzung zu linden, 
und sie nur auf Grand sorgfältigen .Studiums der Specialkarteu ge- 

Eiue Musterung des lieidersri! igen Greil/In udes zeigt, duxs man seine 
komplizierten landschaftlichen Verhältnisse mir im Zusammenhang mit 
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der Entstehung und Ausbildung der jetzigen OberflSohengestaltuiig und 
ili-r VeHi'iluiii; vnri liii^r-l nrnl Tlinl, Nii'i lirinrj. und Wassi'i' msiiclilicti 
richtig zu beurteilen in dar Lage ist. Dae hier hauptsächlich in Frage 
kommende nie ekle iiburgisclw und uckermiirkisebe Grenzgebiet gehört dem 

Als Ergebnis von Stillstandsporiodou in der letzten Vergleich ci'ung 
lihtii ilii-M'V 1 l''-l)i-n i-i'ick i-ii KiiiifiiMiaiii 1 !! in hirli, tirnl ;i i ;i ik i i ■ 1 1 sieb liii'i' m- 
bi'somlt'iv diu zllcrsi voll Bi'i'.-Fiiii lieneirlmetu siiillieht' biil tischt! End- 
moräne in Gestalt i'inns Geschii'lFi'vviüls. einer gewaltigen Anhäufung von 
grossen Steinblöcken, die prachtvoll bei Feldberg i. M. zu sehen ist, ebenso 
iu der Uckermark in der Gegend van Mepe-üderlieri;. Diese Steinriesen- 
wiille seilen imimrerscliieiilh Ii von dt-ni einen ins andere Gren/land 
iiluv.\ llit-ser ^t'0.-.si.'ri südlialtisrheii Kiidmeräne ^i'ui-n iil ,er. wekliu in 
so auffallender Weise parallel dem Südrande der Ostsee und der in 
diese einmündenden Halle entlang zieht, dass ein ursächlicher Zu- 



ist, bis in die Gegend von Nen-Rappin. Durch das Zusammenströmen 
des Havel-Thals und des weiten Thon i-i-J !>■. ■ rs ^ at 1 r Ilauptthals unter- 
brochen, darf man ihre Fortsetzung wohl in den block- und grand- 
reichan Gebieten des Barni in -Plateaus S. Freienwalde a. 0. vermuten. 
Ebenso treten nördlich der södbaltischen Hauptinoränc mehrfach 



ziehen scharf ausgeprägte Blockzüge über Boitzenburg bis Augermiiudc, 
jenseits der bedeutenden Seecnketie bei Fiiisteinverder reichen i'ihnliclie 
mecklenburgische Verhältnisse heran. 

Auch an allerhand Wallbergen, die dein Grenzgebiet nicht selten 
den Charakter einer richtigen „buckligen Welt" (Keilhack „. n , o. S. Ii) 
geben, fehlt es auf der Zone von Rostock bis in die Ucker- und Neu- 
tnark und bis in die pommersebe Weizneker Gegend bei Pyritz nicht. 



•) Vgl. n. A. H. Scliroder in „Führer durch Teile .Job Nordduuta ehoo 

(1896) und den VII. Internal, Geographen ■ Kungreases im Oktober 1899, 
entnorien von Ü. B.ercndt, K. Keilhack, H. 6<:hrflder und F. Wahn- 
flchBffo-, Berlin 1899. 8. 64 ilg„ sowie „Dr. Küilback's Thal- und See 
bildung Im Gebiet des Baltischen Höhenrückens". 1899. S. 0. Siehe such 
meine Besprechung S. 304 der „Brandenburgig' VIII. 
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Diese Wallberge werden von einigen für Asar*), von anderen für End- 
moräne erklärt. Schröder glaubt letzteres, und zwar veranlasst ihn dazu 
das stellenweise Znsanimenschliessen dieser Wallherge oder Durchvagungs- 
ziige zu deutlichen Ifeen iiinl deren Stellung zu den m e eklen burgisch- 
uckermärkischon Rinnensystemen. 

Aus dem Vorhandensein niehl-nudn'!' hiisteiviimndev li.'iff uiier Wieder- 
luilituc der Endmoräne, namentlich uns dem Auftrete!) einer oder mehrerer 
Moränen südwärts der Hauptmoriiue, gebt klärlich hervor, dass die mehr- 
genannta grosse südbaltisclie Endmoräne nicht das Ende einer Ter- 
glctschernng, sondern nur einen der vielen Stil Island.« abschnitte des 
abschmelzenden letzten Inlandeises darstellt. Ebenso wenig ist die .süd- 
lichste Moräne in unserem ürcnzlamle ;ils ein solches Ende zu betrachten, 
denn die nordwärts der>clheii hetindiiclie Gnmdmoriine greift vielfach 
durch die Lücken der Endmoräne durch und erstreckt sich ununter- 
brochen weil nach Si:deii. Hie hesrhriebemu Monincn sind also nicht 
Endmoränen im engeren Sinne, sondern nnr RUckzugs-Morä neu. 

Diesen während der Eiszeit entstandenen Bildungen mit fetten 
Lehmniederschlägen verdankt das beiderseitige Grenzgebiet seine grosso 
Fruchtbarkeit. Daher hier die erstklassig honitierten Weizen- und 
Gerstonfelder auf woiten Strecken und wo Laubwald auftritt, die 
edle Rotbuche in grosser Verbreitung, wie dies die nachher zu zeigenden 
Lundsetiattsbilrlcr di ikumentieren werden. 

Auf das innigste hangt mit diesen georgischen Vorgängen weiter 
zusammen die Ausbildung der niecklenburgisch-uckrisclien Sceen- 
jilatte, deren t:cwali iiiste Ausbildung auf der ineekliuiliui^isebeti Seid' 

derPlauor See und der Müritz-Soe zeigen, wahrend auf der bmndeu- 

l.nrgisclien Seite dergleichen Seeen, freilieh nicht ganz so gross (Stech liu-, 
Paarstein-, Grimnitz-, Werbellin-Soo etc.), ebenfalls liegen. Sie 
sind sii recht eigentlich in unserem (iebiet das Auge der Landschaft, 
oft so lief, dass in ihnen unsere edelsten Fische, die Muränen (Core- 
gonns albula, C. maraena und G. genorosus), vorkommen. 

Ilie durch die geschilderten Verliüllnisse liervitrgenifeue Vccu'irkeh- 
heit der lieiderseitigrn Grenzen ist eine erstaunliche. Bei Fürsten- 
werder geht die Grenze durch ein kompliziertes Seeen-Sjstem hindurch. 
In der Nähe des prachtvoll belegenen strelitziachen Feldhorg gehört 
der herrliche Karwitz-Soc teils zu Mecklenburg -Strolitz, teils zum 
Kreis l'emulin. Der Grosse Brüekent Ii in-See sehörl zu Mecklenburg, 
die Insel darin zu Prenssen und ein Teil des Ufers zu Proussen, ein 
anderer zu Mecklenburg, Man erzählt davon m der Fritz Kenterschen 
Art eine scherzhafte Geschichte. Ein Leichnam wurde gefunden, der 
Kopf im mecklenburgischen Wassel', die Beine auf dem |uvussischeii 

*) Vgl. Keilbaci Im Fahrer S, HJ flg. 
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Ufer liegend. Dia beteiligten Ortssohubsen, welche sich nicht über diu 
liccnlis;iliijfs| illicht einigen konnten., titfr mr-- der Sjebr uiirli kein™ 
(■renzstreit, zwischen ivri deutschen Landern inachen wollten, unter- 
warfen sich dem Schiedsspruch des niiehstwohuenden Amtsrichters. 
Dieser, ein gemütlicher Schalk, liess sich den Fall genau vortragen, und 
Siiyta darin: Rindings, der Fall ist leicht 211 entscheiden, die Ortschaft, 
auf deren Gebiet die Beim: gelegen haben, inuss die Beerdigung auf 
eigene Kosten l>cS"rgcn, denn i:n G'iqni.» .Inii- hcissi. es: Li bi heue ibi 
[liilrin. Dil- beulen |i.'rMnvliiiii|>[er beruhigten sieh bei dieser salomo- 
nischen Weisheit und der Tote Wurde prenssihclierscits beerdigt. 

Beim mecklenburgischen fürsten berg betritt man nördlich von 
dem Städtchen, das sich rühmt die Wiege des grossen Altertumsforscher 
Heinrich Schliemanns getragen zu haben, sofort das preussische 
Dorf Ravensbriick, wiihrend sich andererseits südlich das Strelitzer 
Land weit zwischen die Kreise Tempi in und Rupjiin bis zur Nordbahn- 
station Dannenwalde erstreckt. 

Westlich fliegst die /lim Teil M.ebii-gsst,roularli;;i! Ptei n -H n v?.i 
zwischen rumsui tischen L't'crn, bald an ln-aiideiibm-gisdiem , bald an 
mecklenburgischem Gelände. Folgt der in Theodor Fontanes letztem 
Roman gefeierte Stechlin See, der nördlich bis an das Stiel i (zische 
grenzt, und die 8eee.nip]>en mirdlidi »Hilm ebenfalls zwischen dem 
Grossherzogtuiu und dem Ki'inigreieh verteilt. Mitten im Preussische n 
zwischen derOstnrieguitz und der Grafschaft iiu|>|>iu liegen zwei grosse, zu 
M.-Scbweriu gehörige Güterenklaven Russow und Netzeband, während 
westlich am Fürsteuberg eine kleinere Enklave, Gross-Menow, mitten 
im 8trclitzischcn gefunden wird. 

Politisch und gesehidillicb haben die Grenzen hier zwischen 
Brandenburg und Mecklenburg ebenfalls Hin und hergese Ii wankt, wir 
ersehen dies u. a. daraus, dass initt-en im jetzigen M.-Strelitz die an- 
sehnliche Stadt Ken-Brandenburg liegt, mit welcher unsere heutige 
Wanderung von Herrn Goerke begonnen werden wird, eine Ortschaft, 
die 1248 durch den Markgrafen Johann von Brau den bürg gegründet 
worden ist. 

I lalier ersebeint es kein Wunder, wenn in dem I I renzlande Sprache, 
Sitte, Gewohnheiten, Sagen und Überlieferungen vielfacb übereinstimmen. 
Diese Übereinstimmung der Kultur drückt sich u. a. auch in dem 
mittelalterlichen Backsteiubau aus, der in Prenzlau, in Ken- 
Brandenburg, Rostock und besondere in Wismar sich zu einer 
glänzenden Blüte entwickelt hat, wie dies die von Herrn Goerke 
mit grosser Liebe zur Heimat, mit Umsicht uzid Geschmack sowie mit 
ausserordentlicher technischer Virtuosität aul'geii"inmenen Photographien 
Ihnen in der Form von Projektionsbildoru (Glas -Diapositiven) zeigen 
werden. 
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Darauf Meli Herr Goerke seinen interessanten Vortrag. Er begann 
seine Wanderung in Nen-Braudonburg und zeigte in vorzüglich aus- 
geführten ProjektionsbSldern zunächst den Marktplatz mit dem Rathaus 
und dem nüchternen Schloss, dann Teile der Stadtmauer mit den 
schönbewaldeten Vorwallen, und schliesslich du prächtigen gotischen 
Thore, welche die Belagerung durch Tilly !6;ll überdauert haben. Ver- 
schiedene Ansichten des Tollensosces mit seinen herrlichen Ufern 
zeigen die Lieblichkeit der dortigen He ela misch aft, deren Charakter auch 
durch die folgenden Bilder von Feldherg gekennzeichnet wurde. Das 
letztere Städtchen liegt dicht an der brnndonhiirgischen Grenze nuf einer 
Halbinsel im Haussee und ist nicht nur seiner anmutigen Lage, sondern 
auch seiner Altertümer und seiner Umgebung wegen als Ausflugsort zu 
empfehlen, im weiteren Verlauf der Wanderung i'ührle Ihn (iucike 
seine Zuhörer an die See, wo zunächst die alte Universitätsstadt Rostock 
besucht wurde. Die Molen an der Warnow mit ihren altersgrauen 
Speichern, die Marien- und IVlrikiirhe, das siebentürm ige Rathaus und 
verschiedene andere mittelalterliche Gebäude zogen an den Blicken der 
Zuschauer vorüber. Dann ging es nach der alten Hansastadt Wismar, 
deren denkwürdige Gebäude, wie die Marienkirche mit ihrem stumpfen 
Turm, die alte Schule aus dem 12. Jahrhundert, der Fürstenhof, 
das Wasserthor u. a., gleichfalls in schönen Aufnahmen vorgeführt 

Der bei Rostock liegenden Markgrafenheide war eine beträchtliche 
Grujipe von Ansichten gewidmet; sie /eitlen den urwüchsigen Charakter 
dieses norddeutscher: Laubwaldes, der durch .--eine maims hohen Farne, 
durch seine Eichen und Buchen berühmt ist, sehr naturgetreu und riefen 
bei den Zuschauern das Verlangen nach einer Wanderung durch diese 
Urwald partien wach. Knien völlig andern (.'baraktcr wiesen die Gegeuden 
aus dem sogenannten Gespenster wald auf, dessen seltsam verästelte 
Bäume ihre Zweige und knorrigen Wurzel ranken gleich Gcspene torarmen 
dein Beschauer entgegenstrecken. Die Wanderung dehnte sich dann 
weiler über die bekannten Seebäder Warnemünde, Heiligeildamm 
nebst Doberan und Brunshauptcn aus, von denen nicht nur Ansichten 
von Kurhotels und Strandpromenaden, sondern auch packende Strand- 
bilder in vorzüglicher Beleuchtung vorgeführt wurden. Die Nähe der 
danischen Insel Möen gab dem Vortragenden Yenin lässig, dieser einen 
Resucb abzustatten, und die Zuhörer machten mil wachsendem Erstaunen 
■ ui-ii 1. 1 - ..... i jjif.voi.K du»- lp dj< f..ui»u'i .Ii-Ii oti] lii-inT.. D Lm-1< ■ 
felsen des Ostufers, des Möensklint. Die steilabfallenden, zackigen 
Kreideufer mit ihrer spärlichen Vegetation und den eigenartig gestalteten, 
abgestorbenen Wnrzelstucken erinnern an Rügen, nur sind anf Möen die 
Umrisse and lieslalf •lu^eu der (''elsparlien viel seltsamer und bizarrer 

wie dort. 
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münde, wo die Zuhörer vom Strande aus das grussnrt.ige Schauspiel 
eines heraufziehenden Sturmes mit seinen eigenartigen Erscheinungen 
betrachten konnten. Wie die Wogen «ich :tn den weit hinausgcheniloii 
Molen brechen und vorwitzig S, i- mit ihrem Sprühregen über- 

schritten, wie die Wellenkamme mit weissem Gischt an den Steinmauern 
hinaufspringen, wie das Gewölk immer schwärzer wird und tiefer sinkt, 
bis us sicli mit den \%- -i Wogenkiimnu'ii v.n uneinigen scheint, wie 
der Storni die See aufwirbelt, das alles hatte Herr Goerke auf die Platte 
gebannt und liess in einer Anzahl Liehtldtder i>tnen regeli-celiten .Sturm 
über die Sei' dahinbi-ausen. 

Reicher Beifall der gufhesuelilen Versammlung belohnte den Vor- 
tragenden, der in einem der nächsten Monate noch einen zweiten 
ähnlichen Vortrag „Wanderungen ilureh die Mark" in der „Brandenburgia" 
zu halten gedenkt. Eine zwangslose Vereinigung fand darauf in 
Schauers Restaurant in der Des sauerste. :! statt. 



Wanderfahrt der Pflegschaft des Mark. Museums 
nach Bölkendorf am Paarsteiner See. 

Von Dr. Gustav Albrecht. 



Märkischen Museums unter Leitung des Geheimrats E. Friedel zu 
Forsclmngszwecken unternahm. Es handelt- siel, hauptsächlich darum, 
den „Wuning", eine Insel, und den „Stnrzuerder", eine Halbinsel 
im I'aarsti'iner Sei-, südlii-li um fiölkendorf, v.w untersuchen. 

In Neu-Kiinkondorf, einer Station der Strecke Angermünde— Freien- 
walde, wurden die Mitglieder der Pflegschaft von einigen Herren aus 
Oderlierg, die sieh an der F.skursiou beteiligen wollten, erwartet. Diese 
ulierhriic.hten i-.u gl fiel) eine Anssuhl m-MH'j- t'iinde. welche hauptsächlich 
\on Lehrer Hamster in Odei-heri; im Kivi.sc Königs berg und Suldiu 
gesammelt waren und dem Märkischen Museum überwiesen werden 
sollten. Nachdem die im Warteraum des Bahnhofs aufgestellten Fund-" 
stücke (Urnen von Neuenhagou bei Oderlierg, Warnitz bei Neudamm, 
Nieder -Wnrtenberg bei Biirwnlde, Hcnendorf bei Soldin, Steinbeile 
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den Kiesgruben bei lii-ilitz n. eingehend besichtigt wiiii^Ti, brach mau 
unter Fühniusr des alibewithrten Pflegers Heinrich Lange, aus Üder- 
berg nach Bölkendorf auf, um von dort aus den See und die Jnselu 
zu erreichen. 

Die Gegend trägt hier ein Gepräge, das so sehr von der sonstigen 
Bodeubescbaneiiheit der Mark abweicht, dass es selbst dein Laien auf- 
fallen muss und Hin zuui Nachforschen anregt, wie wohl diese wollige 
Krdnberfliiciie cntManden sein mag.") Anfang sind nur einige Hügel- 
kuppeii sichtbar, aber ju hfdier <!as Gelände steigt, feto mehr erscheinen, 
und wenn mau von einem hochgelegenen Punkte nach Westen und Süden 
über die Landschaft hinblickl, so macht es den Kindrucl,, als <>1> die 
Wellen eines wogenden Meeres plötzlich erstarrt seien. Flache Mulden 
wechseln mit tief eingeschnittenen Schluchten ah, in zahlreichen grossen 
und kleinen Bodenlöchern hat sieb Wasser angesammelt, und diese von 
Weidenbüscbon umsäumten Laken, Tümpel und Seeeii ziehen sich Über 
das ganze Hügelland von Angermiimie herab bis zum Paarsteinor See 
hin, Zwei zusammenhängend» Seen kette ti erstrecken sich in der Richtung 
von Nordosten noch Südwesten mim See hinunter und schlhsssen das in 
einer Tbalmnlde liegende Dorf Bölkendorf eiu, am südlichen Ende der 
unteren Seeenkette. liegen auch die erwähnten Inseln. 

Jiölkendtu'f, welches zunächst besichtigt wurde, ist ein einfaches 
Bauerndorf, mit alten, moisl ans Kachwerk i'rbauteu Iläusern, unter 
denen sich noch verschiedene Laiibenhäuser oder „Löwinge" befinden. 
Iii.' K i erbe, inmitten des breiten Dorfangers gelegen, ist. ein alter Granit- 
baa mit hohem, spitü zulaufendem Granitgiehel und einfachem Holztunn. 
Das Kirchengebäude, das ans Findlingen ziemlich kunstlos aufgebaut ist, 

dürfte ans dein Anfang des 14. .lalichn iidei-t* st neu, tier Turm 

wie die Wetterfahne zeigl, tili Jahre ITIiT errichtet. Das spitzbugige 
Westportal inii drei rechtwinkligen I,:iibimyen ist gm erhalten, ein fiüd- 
portal ist vermauert. Interessant ist der hohe, zugespitzte Feldsteingiebel 
an der Ostseite, an den sich eine halbkreisförmige Apsis aulehnt. Diese 
Apsis ist gewülbt und 'dVnei sich nach dem Kirchenschiff in einem 
flachen Spitzbogen, welcher durch eine üi.b.wami ausgefüllt Im. Idcse 
trägt die einfache moderne Kanzel und trennt die Apsis, welche die 
Sakristei enthält, von dem Predigtraume; unter der Kanzel steht der 
Altar mit schlichten, zinnernen Abcndmahlsgoriiten. Dio dicken Mauern 
der Kirche sind mit buntbebänderten Totenkronen und bemalten Toten- 
bretlern geschmückt, eine jetzt nur- selten vorkommende Zierde, welche 
aber den i ie'amb'bidrück einer I Mrtki rclie we-emlir!] bebt. In einem 



') Einer der Teilnehmer, Herr W, PO tu, hat um Schlüsse des obigen Bericht« 
eine Sclulderung der geologischen Vtrhallniiäse und Erklärungen Ober die Entstehung 
des i.n-laiitle.i Rellin, wek'iie lilmui; vi-rv. ieiCU sei. 

27- 

□igitized ö/ Google 



ma I>r. amtav Albrecit, Wnnderfahrt des Mark. 



nach Wilkendorf. 



der zwei schmalen Fenster der Apsis befindet sieb, von einem viereckigen 
Stern Hingeben, itiu e.tw» l.'ictn Wie- { ;l>i.s!>ildchen, welches einen Reiter 
iti der Tracht aines Dragoners aua der Zeit des Grossen KnrfÜrsten dar- 
stellt. Orr mir. gelber reldbinde gesrlimiickle Hi-itui' filzt an! einem 
Schimmel und feuert eine Pistole ab. Unter dem Bilde steht: GVRGEN 
SCHMIDT 1664. Nach der Chronik im Scliulhause soll das Bild einen 
kurfürstlichen Oberst, Jürgen Sclimiedecko, darstellen, der vom Grossen 
Kurfürsten das I.ehnßcliuUeniJiit. um üiill^inlorf zum Geschenk erhalten 
hat. Vermutlich hat dieser i 'berat der Kirche irgend eine Stiftung ge- 
macht und zum bleibenden Andenken sich im Bilde verewigen lassen. 

Im Turme hängen zwei Glocken aus dem 18. Jahrhundert, deren 
I nachritten hei der niangi'Uuifren Heleuclmnis aehwer zu lesen sind. Mit 
Hilfe einer Lampe gelang es, auf der kleineren Glocke folgende Legende 
zu entziffern: 

An der Krone umlaufend: 

SOLI DEO GLORIA. GEGOSSEN VON J. F. THIELEN 
IN BERLIN 1747 (?) 
auf der Vftrrtersoite des Mantels: 

UNTER DER Gl. Olt WÜRDIG STEH 
REGIRUNG SR. K OK IGT.. MAJ. IN PREUSSEN 
FRIDERICII II. 
DA HE GEORGE LUDEWIG GANS AMTMANN IN CHORIN 
HE THEOPHILliS BENJAMIN KIRCHNER PASTOR 
WILHELM CORNELIUS JOHANN WULFF 
BEIDE K1RC11KN VOHHSTEHER 



Die grössere 


Glocke trägt 


die Jahreszald 1727 u 


ad eine längere, 
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„Boldendorf überliess (Riedel Cod. I, 18 S. 356/7). Mit dein gleichen 
Namen wird es im Lnndlmch von 1375 bezeichnet, nach welchem die 
Feldmark ö4 Hufen umfasste, von denen 4 zur Pfarre und 8 dein Kloster 
gehörten. Letztere hatte ein gewisser Stift, der einen Huf mit 10 Hufen 
liesass, vom Kloster zu Lehn; ausserdem waren Dietrich und Henning 
vonWalmow mit 5 Hufen, Jan von Odorberg mit 2 Hnfou, Janccke 
Steger mit einem Hofe und 8 Hufen und Nickel und Hans von Alim 
mit einem Hofe und 8 Hufen im Dorfe begütert. 8 Seeen gehörten zum 
Dürfe, in dem uodi !■> Ko&iütuu und I Krüger wohnten, 
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Später gehörte Bölfeerolorf aim Klöster Chorin, 
larisation wurde es kurfürstlicher Besitz und zuerst zum 
denn zum Amlo Neustadt-Eberswaldc gelegt. 

Im Jahre 1632 wurde das Dorf von ilen Kaiserlid 
und zum Teil in Asche gelegt, wobei auch der Turm c 
brannte. Damals worden wohl auch die alten Glocken ver 
sein. Im Oktober desselben Jahres, wurde der Orl auch von 
heinmesUMiit, die uiclsTmd EiriWühner. linier ihnen liee I 
und es wurde lange Jahre kein Gottesdienst dort abgehal 

Im Jahre 1774 waren in Bökendorf 28 \\ oludiiius.er 



„Bökendorf, ungefähr 2 Meilen nü 
Angermündo gelegen, ist ein ziemlich wo] 
drei Seiten, West, Süd und Ost, von Höh. 
bedeutenden, umgeben, während es ;iuf dei 
als breiter See [Krümmel.- See] begrenzt, 
ist durchgängig gut, meist Weizenacker, 
bei den ltevvobnerti Mine gi-svisse. Woldlm 



-Ikendorf wird, wie auch in Neu-Künkendorf 
r Gegend, Tabak gebaut, aber die Bölkendorf 
srkaufs wegen, sie selbst sind keine grossen Kau 
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„Früher, <1. Ii. vor 30 bis 40 Jahren, wurde hier vi«) Tabak gebaut, 
über es gab fk-ssi-n ungeachtet keinen liquidier im Orte, weder Wirt 
noch Knecht rauchte, und kam ja ein Kneclit, der von ausserhalb hier 
zuziehen wollt«, der aber als Raucher bekannt war, so wurde er lieber 
nicht gemietet. Diese Sitte hat sich nun zwar in letzter Zeit nicht mehr 
so streng durchführen lassen, jedoch giobt es immer noch mehr Nicht- 



Von Braumwuchs ist ausser ein paar verkümmerten Papeln und Weiden 
und einem eiusamen Knödelbaum nicht viel zu spüren, Stoppelfelder 
dehnen sieh rings aus und infolgedessen ist auch die Aussicht über den 
See bis nach Brodowin und l'ehlitzwerder hinüber unbeschränkt. Be- 
sonders vom steilen UfeiTUiide ist der Blick unvergleichlich schön. Iin 
weiten Bogen vor dem Beschauer breitet sieb die glünznnde Fläche des 
l'aarsteiuer Sees aus mit ihren Bnehten, Landzungen und Werdern und 
dahinter baut sich über dem Sicidsjelbesi Ub-r die l-Vst und die Mönchs- 
beide Vi l'horin und weiter südlich die Udcrherger Forst auf, vmt 
Westen her schimmern die grünen Wogen der Grimnitzer Forst lind die 
Kirchturm spitzen der Zietlieiidürfer herüber und im Norden zeichneu 
sich in scharfer Silhouette die zackigen Anhöhen bei Schmargendorf und 
in der Glombecker Forst am Horizont« ab. Dicht am Ufer liegt der 
„Wuning", im Dorfe auch „Wölling" genannt, die Insel, welche naher 
untersucht werden soll. Sie ist von ovaler Gestillt, etwa :100 Meter lang 
uud 150 Meter breit, rings von Binsen umgeben und au den Rändern 
sumpfig, nach der Mitte 211 aber erhöht und lest. Der mittlere, nur mit 
Gras bewachsene Teil der Insel ist am Rande mit Laubbäumen und 
dichtem Gesträuch eingefasst, unter welcher Flora sich auch mehrere 
Knödelbaume befinden, deren Frücht« gesammelt und im Verein mit 
hartem Brut uud verschiedenen Obstarten zur llcreitum: des sue;en;i nnteit 
„Knödelbiers" benutzt werden. Auf dor ganzen Insel verstraut, be- 
sonders in der Mitte, liegen viele Uefasssdlerbeu von vors) ansehen! und 



Steine und geschwärzte l.ehinkhimpchcii, und diese Funde, sowie die 
obenerwähnten, lu.ssen es als gewiss erscheinen, dass die Insel in prä- 
historischer Zeit bewohnt war. 

Herr Lehrer H. Langc-Odcrbcig schreibt über den „Wuning" im 
„Bär" II, S. in» (No. II vom 1. .Imii 1*7(1) luvendes; 

Üb die Benennung „Wuuing" Wohnung, wohnlich oder wonnig 
bedeutet, wage ich nicht xn enischeiden und mu>- da* zu bestimmen den 
Sprach for sei lern überlassen: ich kann nur feststellen, dass diese Insel, 
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worden ist, was ;uis -J . -tl dnscil.sf ^efuudce.en 1 r^<-i , .■ ,■ I ri deutlich 
hervorgeht. Dir Insul liegt ungela.hr 300 Schritt von «lern Ufer der 
liull.i'iiili'ifi'v Feldmark, also auf d'T ust-eite de? Si'iv, und ist im ganzen 
Umfange gegen 5 Morgen gross, wovon auf das Plateau, das friiher 
geackert wurde, 2 Morgen zu rechnen sein dürften; sie ragt bei jetzige] n 
niedrigen Wasserstand gegen 5 Fuss iUn-r dir Wisset Ificbe Iutyci'. Es 
i-l -.-in -chüne.- Eiland, umsäumt iihi iiii-ilnm'iH Banuiw nrbs . ilirki'n, 
Linden, Paji|"'li), Weiden, ^ehwurzdoi-ü ui::., während Kwd wilde Birn- 
bäume (Kmidrln), der eine am West-, der andere am Ostrande, in Höhe 
von 10 Fuss, als Beherrscher des Ganzen, Wache y.a halten scheinen. 
Auch der honte Blumenteppicli war, als ich die Insel im Juni v. J. (18T5) 
zuerst betrat, luiichtig, und ich wagte kaum, denselben durch das Auf- 
wnhleti 'Ii')' Erde /u »er stören, uiusomelii', da ich schon aar' den Maulwurfs- 
liii^elti fand, was ich surhte. n n tu i iil iicli Fuenv-lc vn l'rncii. Hei 
näherer Xuchgrabung au daii verschiedensten Slcllcn förderte ich l'rneu- 
-rlii.'rl)''n in einer Tiefe von l—'2 Fuss zu Tage; Geräte etc. habe ich 
aber ii-cld erfunden, l'n/.wciielliali steht nun uiclir lest, dass die Insel 
als Begräbnisstätte benutzt worden ist. Am westlichen Etide, uiclil auf 
dem Plateau, sondern am Fusse desselben, zniu Teil auch im Wasser, 
lagen recht viele und grosse Steine ungeordnet neben- und übet einander, 
und ich vermute, dass dieselben bei der Urbarmachung der Insel dorthin 
Beschäm 1 sein müssen. .Seit, vielen Jahren iie^l dieselbe alur wüste, und 
erzählte mir der Fischer, dass vor 40 und mehr Jahren hier viele Möw en 
genistet, und e!' noch sehr gut wisse, dass die .Innren aus dem Dorfe 
sich die Eier geholt und daraus „Eiernriemcn' (Eierkuchen) gebacken 

den ganzen See herum verstreut linden and auch im Wasser selbst liegen, 
rühren aus allerer Zeil her und sind als llr-taudleile des Moränenzuges 
anzusehen. Es kann sich bei dein „Wuriiiig" nur um eine Ausiedelungs- 
stätte handeln. Zweifelhaft ist allerdings, ■:b die Wohnstiltto eine dauernde 
gewesen ist, oder oll die Insel nur als Zufluchtsort in Kriegszeiten ge- 
dient hat. Mir scheint das letztere der Fall gewesen zu sein, dann wie 
sich aus Funden südlich von [Wilkendorf ergiebt, sind die Anhöhen und 
Mulden beim Dorfe in ni-Lihish irischer Zeit, besiedelt gewesen, und jene 
Ureinwohner werden sich auf die.e Siedlungsstättcii liesehränk t haben 
und die beiden Inseln, den »Wuniug 1 - und den südlich davon liegenden 
JSturzwei-dcr-, nur hui drohender Gefahr uufgi'.sueht haben. 

Eine Erklärung des Namens „Wiining" i'ezw. „Wölling" als ,Wulm- 
stälfe", dürfte immerhin -ehr gewagl sein, Kiimal das Wort von den 
Dorfbewohnern mit kurzem o ausgesprochen wird, also eigentlich 
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„Wouning" geschrieben weiden müsste. Dies deutet auf das Wort 
„Wonne" (mhd. wnnne, ahd. wuuni) hin, und man könnte dann 
„Wuiiing" als „Lust- oder Fre ud eu urt- deuten oder mit moderner 
Bezeichnung als „Liebes iiisei" erklären. Wer weiss, was sieh für 
Mysterien auf dem kleinen Kilunil abgespielt haben mögen.") 

Nachdem di'] 1 „VYitmiig" naclt üllch Kirhtuiificu bin durchforscht 
war, fuhren die Teilnehmer des Ausiluges zu Kahn nach dem südöstlich 

liegenden „Sturzwerder", auch „Teufels dämm" genannt, welcher 

-ich als hiikPiii'Mi iiii^i' I,aiul/mi;re ui^efiihr .IHIi in weil in den See liinein- 
ers treckt. Diese Landzunge hai ziemlich steile Ränder, an deren Fuss 
angeschwemmter Sand mit Schilfiimgurtung einen flachen Strand bildet. 
Sie ist, wie die Bezeichnung .Werder" andeutet und ein breiter Snmpf- 
stroifen am Lande erkennen lässt, früher gleichfalls eine Insel gewesen 
und erst nach und nach mit dem Ufer verwachsen. Auf dem „Sturz- 
werder" fanden sich ähnliche fpuren ehemaliger Austeditintten wie auf 
dem „Wuniug", und es ist nicht ausgeschlossen, dass beide Inseln eine 
Zeit lang dauernd besiedelt waren. 

Über die Entstehung des „Sturz werders' 1 und den Namen „Teufels- 
dämm" hat A. Kühn in seinen „Märkische Sagen und Märchen" 
(Barl. 1843) S. 210 folgende Sage überliefert: 

„Ein Bauer in dam Dorfe Paarstein, dar viel jenseits des Sees zu 
thun hatte und dein der weite Weg um denselben herum beschwerlich 
war, machte einst einen Bund mit dem Teufel und versprach ihm seine 
Seele, wenn er ihm in einer Nacht mier durch deu See einen Damin 
baue, dccli müsse es bis zum ersten Hahtienrul'e fertig sein. ' Der Teufel 
war damit mich zufrieden und ging rasch am Weih, iia schritt denn 
die Arbeit so rasch vorwärts, dass der Bauer voraussah, der Teufel 
würde noch lange vor der festgesetzten Frist fortig werden. Doshalb 
ward ihm denn doch um seine Seele bange, und er sann auf eine List, 
durch die er den Teufel betrügen möchte. Er ging daher schnell in 
sein Hans und trat in den Hühncrsüill. wu er die Hühner aufscheuchte, 
sc. dass der Huhn, der dü glaubte, es sei bereits- Morgen, zu krähen 
begann. Da war der Teufel geprellt, und kaum hörte er nur den 
Hahneuruf, so warf er die Steine wild durcheinander und der Damm 
blieb nun unvollendet bis auf den heutigen Tag." 

Eine andere Version dieser Sage, welche auf die Erklärung des Samens 
„Sturzwerder" hinausläuft, erzählt Heinr. Lange im „Bär" II, S. 108: 



■) Da mini übrigens, wir >". Kluge, Eiym..:. W.-iiieil.u^h der de.it t scheu .Sprache, 
4. Aufl.. 1880, 8. 300 ongiobt, ahd. wynnen (mhd. wOnne) — Weideland lOr eins 
mit Wonne hbJt (vgl. Wonne mannt = Woideinonat), so kannto „Wansing" (Wiining) 
auth Weideland baden leii. 
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„Südlich vom Dorf« (Bölkendorf) liege», in der Richtung von H.O. 
nach S.W., drei Seeen: der tiefe See, der Schulzen- and der Apfel- 
See. Über den Ursprung derselben geht folgende Sage: der Hünen- 
fürst sei anf die Bewohner des Dorfes ßrodowin, jenseits des Paarsteioer 
Seees gelegen, erzürnt gewesen, weil sie einen Turm und Glocken- 
geläute hatten, und auch Sonntags, statt in den Krug, in die Kirche 
gingen; er habe sie deshalb strafen und dazu einen Damm durch den 
S«t rvb'itt*u W"Uwi Hi»r.o n» Ii'. r I- '■ >, ■.hn.j? ir,-i*io *t diM 
Schürzen voll Erde in den See warf. Bei der dritten Schürze voll sei 
er aber verunglückt und sein Vernichtungsplan nun unterblieben. Dort, 
wo er die Erde hergeholt, sind jene drei Seeen, (jede Schürze voll ein 
See), wo er sie hingeworfen aber der Stnrz- oder Schürzenwerder, 
jetzt eins Halbinsel, entstanden." 

Über die obeiierw-ähntcTi ( ; l-äberfnnde südlich von Bölkendorf be- 
richtet Lange an der angeführten Stelle folgendes: 

„Die drei Sm'b werden von Höhenzügen umgrenzt, und auf einem 
di 'i 'fiel bell, vielleicht i'IMt Sclrrilte. südlich vom Apl'elsee, wurde in diesem 
Frflhjabr [l87o] ein Urnengrab blosgelegt. Dasselbe hat die Form 
eines Rechtecks, ist 9 dczm lang, 7 dezm tief und 5 dezm breit Diu 
vier Seiten werden durch Granit platten gebildet, die ungefähr fi — 8 ceütm. 
breit and mit der Erdoberflache gleich sind, welcher Umstand 
auch wohl das Finden derselben erleichtert hat. Der Fund im Innern 
hat aus 5 Urnen bestanden, die so aufgestellt waren, dass in jeder Ecke 
eine ziemlich grosse und in der Mitte eine kleine gestanden bat. Die 
vier grösseren Unten haben leider ni,-ht erhalten werden künnpn. wahrend 
ich die kleinere durch die Güte des Lehrers Reuter in Bölkeudorf er- 
halten und an das Miu'kist'lic iVivinzial-Museuni abgegeben habe. Der 
Inhalt sämtlicher Urnen bestand aus Asche und K ni.>r.hrt)|iai-tikelc])eii, 
Stein- oder Mctalkerate wurden nicht gefunden. Die nucli vorgefundenen 
Scherben, von dunkler Färbung, waaren alle grob gearbeitet und ohne 
jede Verzierung. 

Von hier aus untersuchte ich nucli zwei Grüberstatten in der 
Richtung westlich nach dem l'aarsteiner See zu. An beiden Stellen 
fand ich Uruenscherben, und an einer ausserdem den Vorderteil eines 
Schädels. ', Uleichzcitig will ich hier konstatieren, dass die Fslduiark 
Bölkendorf reich an Urnenstätten ist; nur ist das Biossiegen derselben 
mit HDgobcnrer Schwierigkeit verbunden, weil solche Höge! mit vielen 
^chachtnueri Feldsteinen bepackt sind." 

Von einigen Mitgliedern der Gesellschaft wurden au der angegebenen 
Stelle Nachforschungen angestellt, ausser einigen glatten Scherben fand 
sieh aber nichts weiter vor. 

•J Im Märkischen Museum verwahrt. E. F. 
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Auf steil iiu st i' ige uik] ii Pfade an dem Apfel-See und dem Tiefen See 
ng, wurde der Kückweg nnnh llölkendoi-f angetreten und von dort 
längerer Rast dip liichtuug nach Neu • K ti Ilkendorf wnae- 



(iegcnd spannte. Vor Einbruch der Dunkelheit wurde Neti-Künken- 
dorf erreicht und diesem Orte, da nucli Zeit bis K nr Abfuhrt (los Zuges 
übrig blich, ein Besuch abg.-stuttet. Das Dorf zieht sich zu beiden Seiten 
der Landst-rasse ziemlich üintViriiiia "hliin, nai-h die Kirche schien nichl 
viel KU versprechen, Hntpnpple sich aber hei näherer Besicht ig ung als 
ein sauber aufgeführter ü rumtijUadcrl.NOi aus dein l-l. .hdirhuiidrrt, dessen 
Fenster einen dem l£undho;:en fasl ähnlichen Spitzboaeii zeigen. An der 
Turuiseitc Html sieb ein schönes Spilzhojji.npurtal, an der Nord- und 
Südseite je ein vermauertes Portal. Per hintere, Teil der Kirche ist ab- 
gesetzt und öffnet sich mit einem Spitzbogen nach dein vorderen Schiff: 
beide Teile der Kirche scheinen gleichzeitig erbaut zu sein, da die 
Technik hei beiden dieselbe, auch Lein merklicher Altersunterschied an 



Das Innere der Kirche ist in neuerer Zeit renoviert und sauber ge- 
halten, aber einlach und schmucklos. Die Kanzel befindet sich auch 
hier, wie in Bökendorf, über dein Altar an einer die Sakristei ab- 
schliessenden Bretterwand. Der in der Milte des Kirchenschiffs hängende 
achtarmige Leuchter isl zum Gedächtnis eines Ertrunkenen ^'estiflet. und 
tragt folgende Inschrift : 

„l'nserm am 2± ,Septbr. |S:!7 in der Odern» Stolzenhagen ertrunkenen 
Sohn« F. W. Stolzenburg in dem Alter v, >n 1 T Jahren n. 1 1 Monaten, weihen 



eine solche für dir Ii einige keb rl e n Krieche bleu jener Tw )ii'ui«i. 

Auf dem Kirrhboden liefen die Hesle eines allen liarockaltars ver- 
streut umher und im Turinc (Wetterfahne mit 17!J1) hängen zwei (ilockeri, 
dir grossere aus dem .lahre 1 7' die kleinere von Irlill. Die ziemlich uuifaiii;- 
ivichcii Inschriften Hessen sich hei der I lunkelheit nicht inelir entziffern. 

Don Hingang zu dem die Kirche einschlicssriideu Friedhof bildet 
ein alles 1! j c k o 1 ei lipo rt al. 

I ber Oderbei'ü und Frcienwalilo kehrten die Teilnehmer nach Berlin 
zurück. 
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t'bei' ili.' nvn[iii;isi-li,'ii Yei-lialtnisse der Üeeend 11m den raai-sti-iner 
See hat Harr W. Pütz in nachfolgender Abhandlung in dankenswerter 
Weise Bericht erstattet: 

Das hei der Exkiirsimi des Märkischen l'i-iH-inidiil-Museuui.s -im 
ll>. Sept. d. .1. besuchte Gebiet bot den 'Je i lue hinein in geologischer Ilin- 
sichi Gelegenheit 1 /u intcn'ssnnlen Bet)l.achtnnj.eu : bewerten wir uns 
diieli auf' einem Gelani]' 1 , in welchem die letzte ]-]i^M;>ij.>i.-Unrip Nord- 
deutsch Luids liiilciiL'baiv Spuren ihres ncwall i;;cii Wirkens zuiuc'.;- 

gelassen hat. 

Etwa 8 kni jenseits des Bahnhofs Elicrswaldc durch schneidet der 
Schienen^) nm« der It.'i'lin-St.'l! iiier Eisenbahnlinie einen Höhenzug, der 
hier bis auf '.'5 in ü. d. M. ansteigend rechts in einem nach Südosten ab- 
schweifenden, link- in einem dem Auge näher gerücklen und mit seinci- 

k ;i 1 1 n rjn i-( iiii-ji lloi-i/t.iitlini!' ilie Aufmerk- keil fns.-i-ln.Ieji liogen sich 

hinziehend ein pliitülicfi v->i-aiid>'i , k's LainlscIiaftsl.uM cinscbliesst. 

Dieser ausschliesslich ans nordischem Geschiebe- Material nnd zwar 
entweder in Form von eigentlicher Bliicki.iackiiiig, deren einzelne Steina 
zwischen Kopfgrösse bis za mehreren Metern wechseln, oder aus Grand, 
Geröll iiill lehmiger:! Iii ndeinitlel, sowie stellenweise ancli ans normalem 
Gcscliiebciiicrrjel /asunntieiiiierfet/.ie Il.iheükaiuni ist ein Teil des grossen 

Cu-lm-r (»0 0 J*i dur- b <li» ,-.-.|- ^i.« li-n l. »r-r ... 1 f i> .1. i 

letalen -lahre. von der dänischen bis fast zur russischen Grenze fest- 
gestellt und als I'roduckt eim-r Stilistuudsi.eriode der letzten Vci-gletsc! In- 
ning mit aller Wahrscheinlichkeit als eine Mussenaufschüttung des vom 
Eise mitgeführten Moräne mnaterials erkannt worden ist. 

Zeigt nun ein Bück auf das beigegebeno Kärtchen (Fig. 1) einen 
■Ii nusp-spi-iii-iieiicn I'ar,: lli-li-mu- di—es Mni-iuierizui;.'!- inl dem Verlauf 
der Ostseeküste, dass das Obwalten eines genetischen Zusammenhanges 
unabweisbar erscheint, so ist im Weiteren auch eine Beziehung zwischen 
den Endmoränen und den grossen ost westlichen Urstrointhiilern un- 
verkennbar, welche von den Schmelzwässern des im Kiiikzuge begriffenen 
Eises lienainl winden, indem auf der Höhe der je zwei solcher Ilaupt- 

lliäler i-.-l eid-edeu [.andiTc keii inlMeih-r zi.s n -eiiliänui ii. Ii- -nj.-r in 

einzelnou Stücken anftn-ieiide Endmoränen aufgefunden wurden. So ent- 
spricht, dem iiitesten Urthal, dem Rrcslaa — Hannoverschen, eine durch 
kurze Eudmoriincnstücke in der Altmark und auf dem Flemming au- 
gedeutetc St instand singe des Eises. Zum (ilogan — Bnrnther Thale 
gehören einige in der Provinz Posen nachgewiesenen Endmoränen, zum 
Warschan — Berliner Thaie die Endm.u-äncic/.äi'e, welche von El.ei's- 
walde aber Schwiebus aud Züllirhau bis nur Ostgrenxe der Prnvinn 
Posen sieh hinziehen, und endlieh einspricht dein leisten, dein Timm — 
Eberswuldcr Thüle der uro— e cin^ancs erw ä'in'e, ven der Nord- 
nur Ostgrenze de.- Reiches sich ansdehneiide Endmoriiueuzng, dessen 
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lSeziidm iigcii zu diesem jüngsten Ursf fusuHüil diin'h diu Sneäalaufuahnu'ii 
eingebender bekannt geworden ist, und ilercn mittlerer mit Rücksicht 
mit die ti-mtorialo Zugehörigkeit ais l.'i k ennii rkinch-NonmSrkiicher 
Mm-üneiuiij' bezeichneter Teil hier in Betracht kommt. 

Als «mächet bemerkenswert i* Hnsulml luil ■w-h iiim ergobel), d;tss 
von den Höhen der Endmoräne weite Sandebenen wich nach Söden er- 
-rrcckr'rt, die, ;ttif:i ups (Iii 1 1 luelieUi'ue bildend, g:m/ ;il!iTiiiMieli in Thält'r 
übergehen, deren nordsüdlicho Richtung sieb sclilii^.-iliuli mir dem '.e-l- 
westliehen HanntstroTn vereint. Da die ililuvialen Tliiilln'klen dieser stark 




■;iii liegenden /nsammei!- 
e Zusammenhang lieirter 



i) Moränen zeichnet 
nstiminung des ge- 
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ologischen und des topographischen Verhaltens aus, indem sie allent- 
halben in grossen Bogen sich scharf und dentlicli bis vielfach auf eitle 
relative Höhe von Öü m über die nächste Umgebung erheben und so der 

im Gelände als tuin igniphUeh hervorrufende Gelilde sufurt erkennbar, 
sondern bedarf es zur Feststellung ihrer Natur vielfach erat dar genauen 
Untersuchung, so haben sie jedoch anderseits nicht nur eine topo- 
graphische, sondern auch geologisch- agronomische. Bedeutung, indem sie 
die Grenzlinie bilden zwischen so stark von einander abweichenden 
Landscliafts-Charakteren, dass dieser Unterschied schon auf jeder eiuiger- 
niassan genauen topographischen Karte auffalten lnuss. Hinter der 
Endmoräne, im Gebiete dm- lei/.len Eisbedeckuug, die stark' coupierte, 
einen regellosen Wechsel zwischen Hübe und Senke zeigende Grnnd- 
morünenlandschaft mit dem oft prächtigen Laubwald und wohl ge- 
deihenden Weizen tragenden, wenn auch vielfach steinbesäten Boden des 
Gcsehiijbeinci'gL'ls, vuu dessen NLilirkruf't auch diij reiche Bcsiedclnng mit 
meist wohlhabenden Dörfern mul blühenden Einzclliöfcn Zeugnis giebt: 
vor der Endmoräne dagegen weithin starrender Sund- und Kiesboden 
in eintöniger, nur durch Nadelwald und vereinzelte Ortschaften etwas 
belebter Ebene, der sogenannten II •• i d el and sc Ii u i't, nach der Analogie 
von Island auch Sandr benannt. 

Die GrundiiioraneniaEdschaft, deren Namen von dein liier als 
Grundraoräne des von Skandinavien ans gegangenen Gletschereises 
abgehu/erten Grscliiebeiuei'Liel hei gelritei isl, und in welcher, dessen 
Llrtragsfühigkcit zufek-e. der Reichtum Norddcutsi blauds ;;n landwirt- 
schaftlichen Erzeugnissen wurzell, ist ausserdem als die Wasserscheide 
zwischen der Cbtsec und dem Thci'n - El 'er.-wahler Hauptthal bemerkens- 
wert; sie weist die höchsten Erhebungen des Landes auf und ist zu- 
gleich das Gebiet der abmisslosen Gruiidinoränen-Saeen. 

Ausser den eben genannten Hei ken, deren vielfach zerrissene Um- 
grenzungen und wechselnde Tiefen ganz dem Charakter der kompli- 
zierten Grundiuoriüienlandsi hat"! entsprechen, birgt das Gebiet der 
baltischen Endmoräne noch eine Reihe anderer Secen in grosser Anzahl, 
wie jtt auch dieser Wasserreichtum dem ganzen Höhenrücken den Kamen 
der „Seeen platte" eingetragen hat. Zunächst Hillen zwei 211 einander in 
scharfem Gegensatz stehende Seety|.en mif, die Stausueen und die 
Hinnensecen. Erster« rcjinisentiei-cn deu liest der in Folge Rückzug« 
des Eises hinter der Endmoräne sieb anstauenden Schmelzwasser, deren 

ehemalige Ausdehnung namentlich iu 'halb des Uekennäi kisrhenMoräuen- 

gartels in den vielfach zu beobachtenden, ausgedehnten ebenen Flachen 
zu sehen ist, welche unter dem Namen „Staubecken" mehrere dieser 
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einzelnen Stauseeen zusammenfassen und mit ihren Sander! und Ttioii- 
inergeln die jüngsten Sedimente der Gletschern ässer enthalten. 

Im Gegensätze zu diesen Stauseeon, welche mit ihren einfach ge- 
rundeten, meist mit Schilt' bewachsenen Ufern nur yci-inire Tiefe verbinden, 
kennzeichnen sieh die Rinnenaeeea durch langgestreckte, bochrandigc 
Ufer und meist hede Utende Tiefe als (.;iutsclicrwasser;ibtlu9B. Sie ent- 
wickelten sieh vornehmlich an>ülchcn Stellen, wo der Moräneuwall einen 
Dnrchlass aufwies. Ein sehr schönes Beispiel der beiden vorgenannten 




Seetynen bietet einerseits der am linker 



weise über W Fuss tiefe, malerisch zwischen hohen, bewaldeten Ufern 
sich hinziehende Worbellin-See in der wild reichen Schorf beide einen 
in typischer Weise entwickelten Rinne usee-Charakter zeigt Aber auch 
ohne Stausee und Durchlas* hissen sich au den Endmoränen vielfach 
Hinnen beobachten , die entweder in einzelne hintereinander liegende 
Stücke abgeschnürt oder in iicscliUisscueiti Tlml/up' der meist einförmigen 
! [i'idrl;iudschai't eiriiae Abwechselung verleihen. 
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.[nriiiii'iilioKOüK in seiner Aiilni^n ein Oi'iiiKlniOi'iirii'iisCf! , <lciSsi:n Tie! 
teilte 3»— 4t) Fuss lieträgt, gdifirt er gleichwohl zu Arm «rnssen Iiis :i 
len Choi-iner im<] Lieper Bogen heranroicheniIf.il, in clor SkLt/.o (Fig. i 
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gefürchtet, deren L'iiiHli^i' Ausfüllim-r vmi der flölir fies Cliorim-r Bogens 
als eine anmutige, durch saftigen, von dunklem Waliiesgrän wirkungs- 



aiclitiitcn HiTbftluf 



>>«!■ gleidivvohl rlio neben 
ine abrandende Wirkung 
iscs i'ino gewisse Einhrif- 
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Dar ganze eijjeinin ZliuIut niiirkistlK'r Landschaft aber entfallet 
sieb dem Wanderer, wenn von den letzten an das grosse Choriner Stau- 
becken herantretenden Hölien der Grundmiiriinenlandsimuft im Westen 
der Spiegel des buchtenreichen Piiarsteiner Sees aufblitzt, hinter welchem, 
malerisch eingefügt zwischen Wasser, Wieso und Hngel ans dichten 
Baumkronen der Behlanke Kirchturm von Brodowin sichtbar wird, 
während die teils mit üppigem Wald bedeckten, teils in ihrer Nacktheit 
um so markanter gegen den Horizont abschneidenden Höhen des grossen 
Paarsteiner Endmoränenbogens wie ein riesiges Amphietheatar das 
Landschaftsbild alrsdilieshcn, dessen Sondi-rart auch der rein ästhetischen 
Betracbtnng eine vertiefende gewis-iiu-masseii mit einem Nachempfinden 
der wirkenden Kräfte verbundene Wirkung r.n verleihet! und su nuidi im 
Hinkiiing mit der nMli-tiMh-mitLir'.visst'iisri^in'lii'liei] KieliliMig der Gegen- 
wart unserem engeren Yuterluiule neue Freunde zu gewinnen vermag. 

W. PiltK. 



Personalien. 



U. M. Herr Sanitatsrat Dr. Thorner hat den Charakter als Ge- 
hoimer Sanitrttsrat, der Gemahl u. M's, Frau Professor Dr. Dönitz den 
Charakter als Geheimer Medlzlnnlrat, n. M. Dr. Julius Rodenberg 
den Charakter als Professor, u. M. Herr Bcrgn-erksbeeitzer Fritz Fried- 
[Milder l] i-ii ( liniLikLtiv als Kommcrzienrnl erhalten. 



o Inhalt ihrer MiEteiluiiggn tu vorlrolen. 
t' Baohdraokersä, Berlin BoreburgBrstreafle 
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14- (7- ordentliche) Versammlung des 
VIII. Vereinsjahres. 

Mittwoch, den 31. Januar 1900, abends 7'/i Uhr im BQrgertaale des 
Rathauses. 

A. Vier Vin^it/emie H,.n- Ot-hoiuie lieeicriiü^srat E. Friedul 
begrüsste namens des Vorstandes die Mitglieder in der ersten ordent- 
liche» Versammlung :u-m:ii Jahres und inachte darauf aufmerksam, 
dass das diesmalige Stiftungsfest Mittwoch den 7, März im Hötel Imperial 
fSrhlaruflia; Knrki'iilnl.i -t 4m. gefeiert wurde. 

DtTSi'llie teilt« ausserdem f.jlgerjde- mit. 

1. Audi in der „ Branden burgiu" ist es vom heimatkundlichen 
Standpunkte aus netig des Jahrhundertwechsels zu gedenken. Fiirch- 
leii Sie uieht, dass iuli .Ii,' unfriu.'hliiiin! Struiilrug^, ub das V.i. Jahr- 
hundert mit dem 81. Dezember 18'JÜ oder mit dem 31. Dezember 1900 
zu End« gebe, auch bei uns aufwerfen werde; mag sieb da jeder mit 
seinem chronologischen Gewissen abfinden, w ie er will. Für mich beginnt 
chronologisch das 20. Jahrhundert erst am 1. Januar 1901; ich grolle 
aber keinem, der da meint, mau habt; richtiger den Beginn anf den 
1. Januar 1900 verlegt. 

Es kommt für uns nur darauf au, festzustellen, wie man tbatsäehlich 
bei uns vor 100 Jahren über die Sache gedacht und wie man sie ge- 
•■ dilti, b ' -ii'b. o'li'li «ibtli l' i-ipjiiJ-1' i.jI 

Darnach kann nicht ein Schatten eines Zweifels sein, dass die 
ganze Bevölkerung vom König bis zum Arbeiter nur den 1. Januar 1801 
als Beginn des Iii. Jahrhundert« :i:ig,..:eln']i hat. Zum Beweise lege ich 
Ihnen iiiiü .kr Mugiritniti-BiblioOick diu .Iiilii-siiincc 179!', 1SQ.J und lfiOl 
der beiden gelesenstcn 'i'ageshliitter, der Yossischen und der Spenorschon 
Zeitung vor. In den .lisSirgiin^en 171111 zeigt sich nicht die leiseste An- 
slih'liini; ans den Jabi'hiindei'l.-wei.'hbi'l und dk; NeiLiahi'simmnitni 
bringen hiermit in Übereinstimmung nur das übliche f-Viijahrs-Festgedicht. 
Erst um die Mitte d«s Dezember 180(1 herum, finden sieb in der Vos- 
sischf-u und Spunerscheu Zeitung Anspielungen auf das komm ende 
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i eine „Denkmünze mi .-ihpi 
Insdinft fliihligclip Wurti'): 



sirul, iiiiüiiürlnin. Mnii ivicl ln'gii'i-:^ M-iu xt; wissvii, wie in vorigen 
Zeiten dieser merkwürdige Tai; srefeiert worden ist. Eine gelegen lifit- 
liche Anfrage veranlasste die Aufseher der ansehnlichen Herzoglichen 



14. (7. ordentl.) Versammlung de« VIII. Vereins jähren. 41)7 

hundert iloi- Refi_>rmiitiun, ili'i' Aui;sl>iii'eisehc!i KciiJt^^LciLi, des l'assauisehcn 
Vertrags, und so^ar des lieli^ionsi'riedens, an sehr vielen protestantischen 
Orten und besonders in Sachsen, gefeiert worden ist. Wie feierlich das 
Jubeljahr zu Rom, sogar alle 2> Jahn seit l'lOll ol'kiui nen würfle, uml 
wie die vermauerte heilige Pforte an der l'cterskirchc jedesmal den 
24. Dezember 99 (das letzte Mal wegen der Zeitumstände ausgenommen) 
eröffnet, und an demselben l'aife dfs folgenden Jahres wieder geschlussen 
wird, wodurch in vorigen Zeiten nicht lausende, sondern Millionen von 
Pilgriinmen nach Rum gezogen wurden, ist bekannt. Die Abneigung 
gegen den Papst und päpstliche Einrichtungen trug mit dazu bei, dass 
die Protestanten die schon bei den alten Hömerzeiten gebräuchliche 
Scknlarfeier u uteri icssen. Auch mochte die hei der letzten Seknlarfeier 
mit vieler Lebliafliskei: verhandelte Streitlriye : oh das Jahr '.!!) oder 
Hill ilns .Schliissjahi' des Sektilums sei? mit an dieser Vernachlässigung 
Schuld sein. Unter den satirischen Münzen, die. 1700 erschienen, führte 
eine die Inschrift: Wo sind wir?' 

Um die Stellung des jetzigen Papstes Leo XIII. zu der Jahr- 
hnndertsfrage zu prücisieren , muss mau zweierlei unterscheiden: 
Das heilige Jahr, welches der Heilige Vater jüngst in der römischen 
Paterskirche mit dem hergebrachten Ceremoniull eröffnete und welches. 
aUerdings mit dem 1. Januar 1 UDO begonnen hat, und das nene Jahr- 
h u u der Is jähr. Das neue .lahrluindert-sjalii' lia-t mit dem Jubeljahr 
absolut nichts zu tliuu. Nach des l'apstrs Ausspruch beginnt das 
20. .lahrhndort erst am l. Januar 190t. Die in dieser Beziehung wohl 
informierte katholische Märkische YolkszeiUmg schrieb hierzu vollkommen 
zutreffend um 29. Dezember 1899; 

„Die kürzlich vrrbit'e ritliclil.cn Anordnungen des prenssischen Mini- 
steriums über der) lii'^iun des ÜH. ,ia Ii [ hundert-, nameutlieh die an die 
Schulen der Monarchie ercan^cen Weisungen, die Kindel' auf den be- 
vorstehenden Wechsels des Jahrhundert?- hinzuweisen, haben die irrige 
Annahme zur YnraiiSM-tzuui,', dass das III. Jahrhundert bereits am 
HI. Dezember flies,-, .lalnvs seit. I : ;nde erreiebe. Was zü dieser falschen 
Annahme geführt hat, ist nicht recht ersichtlich. Derartige Wendepunkte 
können doch nicht nach blosser Willkür und Laune berechnet und fest- 
gestellt werden, hie hier allein mas^-rbende ( !]in iniu.^ie erklärt ein- 
stimmig als Schlussiai; des neunzehnten Jahrhunderts den 31. Dezember 

1900. In der That, wer z. B. 1900 Bücher lesen soll und im Begriff 
steht, das 19U0te aufzuschlagen, hat eben dieses letzte noch zu lesen, 
und erst dann ist das 19 te Hundert durchstudiert. Man hatte jüngst 
verbreitet, auch der Papst habe die .lahrhimdemveudcfcier schon auf 
den 81. Dezember 1899 verlegt. Daun hiess es, um auch der anderen 
Berechnung gerecht zu werden, habe der Papst bestimmt, es solle auch 
am 31. Dezember HHMJ eine entsprechende Seldtis.-feier verunstaltet 
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karten findet f; i i -b k.'tin- einzige, welche den .litln hundertswechsel ei wähnt. 
Diesen hätte sich aher diu Industrie sicherlich nicht entgehen lassen, 
wenn sie nicht, wie ich schon sagte, durch die unvermutete Fixierung 



des Jahrhundert wechseis auf 
Morien wäre. Die Zeichner 
stellen nämlich 
früher fertig, dl 
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erteilt uod versendet 

10 betr. Fabrikanten 
eben erst am 1. Ja- 

11 den letzten Tagen 



des Jahres l&l'J noch einig« auf der! .lahrhundei-tswet: 
l'KH» bezügliche Karlen nachgedruckt wurden, die aber gerade nur be- 
stätigen, was ich bezüglich des grossen Publikums gesagt habe. 

Allen iü allein betrachtet können auch die Freunde des Beginns 
des 20. Jahrhunderts mit dein 1. dieses Monats nicht bestreiten, dnss 
seit der letzten amtlichen und utt'enNichcn JiLhrlmnilerrswechsüffcici' erst 
(19 Jahre vergangen sind, mit andern Worten, dass man uns ein Jähr 
des 19. Jahrhunderts entzogen hat. 

2. August Förster: Aus Grimbergs Vergangenheit. 
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hekannt. Her llecliner simt nalürlii Ii stets dreisilbig Grii- 
nebcrg'J. Der Grüueberner Wein wurde im Mittelalter und noch 
später bei uns getrunken, er ist nachmals hei uns, ich meine mit Unrecht, 
in Ter ruf gekommen und wird unter den Dreimänn er« einen aufgeführt. 
Die Grünborger Trauben erschienen hier noch lange Jahre neben den 
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zoaeu in Grünberg. Von dem Nrutrnlitütsarnien i. J. 1711 und 
dem damit zusammenhängenden angeblichen Hünengrab im Künauer 
Walde wird uns erzählt, das sieh als ein damals aufgeworfener Fa- 
nalhügel entpuppt hat. Die llcxcnprozesse in Grünberg und Um- 
hegend von lfififl— 1 f>#ii) entwerfen ein schauerliches Bild menschlicher 

ll norli jelirt) lin'ifs. 



'ipisti'Simm;Li-l]tunf;, au dem i'vli 



Wssrr g i-]itl(-!>l weisen. S,-ln- inlen 

bergs in den polttisrlten Bewegum? 
tliitt gesrhrielienv, auch i'iiv den I 
KörSlersHie ISuch scH i>!~-l , bei 
lniiii-\veilit>- ist. wie sonst so manche 




^Hhraii ltU8 und 1849, womit das 
rnndeiiburiiisrlien T.i'sit interessante 
ehrend und HV'indliidi, niemals aber 

Ortechronik. 

von W. E. Haricl,. 10119. XT1 + 



m-nüligt ist iiuv Heims« KU ■.erlns-en. Der von der Verf. ausge- 
beutete Kreis hetriigt 41) km im Durchmesser iriit Jon StMtohen Saatfeld 
Mittelpunkt. 

Wie in den früheren Teilen wird mir Verbürgtes geliefert, das mit 
einem wahren Kicnenfleiss und immer getreu aus der Volksseele ge- 
sammelt ist, wodurch sich die Arbeit von ähnlichen Versuchen (auch in 
unserer Provinz Hrsuulfidinre.) vorteilhaft unterscheide!. Für uns mär- 
kische Heimatsorte ist es sehr dienlich, ja notwendig, auch die Nachbar- 



Dieser 3. Teil behandelt als neu: Wohnung, Geratschaften und 
Kleidung und glebt reiche Nachtrage zum 1. Teil, zum Volkskaleuder, 
zur Pflanzen- und Tierwelt, Wetterkunde, Aberglauben. Desgl. zum 
2. Teil, Sagen, Spukgeschichten, Märchen. 

Wir können der vurtivfllirliL.il Arbeil E. Lemkes nur eine recht 
weite Verbreitung in den Kreisen der Volksfroniidn und Volkskundige» 
wünschen. 

4. Albert Bordiert: Heimatkunde von Berlin und der 
Mark Brandenburg für Vorschulen. Berlin 1900. L. Oehraigkes 

Die Heimat kundr n schiessen jetzt wie filz« uns der Erde. Ks ist 
das ein erfreulicher Beweis dafür, dass in der SVlmlwell immer mehr 
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e Vorstellung fii'li Bali" zu l>i'ut:ht>u scheint, aller Jligendunterricht 
lle von der Heimat ausgehen. Während min die meisten dgl. Bücher 



Bordiert ihm Wetet, so werden wir ihn B em :ils neuen kleinen Gelehrten 

5. Dur Jahrliunderfs« Ul lis«! möge mir nuvh die nachfolgende 
Meine Mitteilung gestatte», welche mir beim 1 Jmvli blürl mi illlcc Xrii migt-ii 
.111- der Mi[-t.'l/.i.-n ,]jlinii]:stli'rl-w,-!'ilr in ilii' (Vder k:tm Vrirlänfer 
der Eisen bahn-Per so aenbeförderung vor 100 Jahren. In der 
„Voss.-Ztj,'." vom !>. Fi'br. I™9 liest man folgend!- Anzeige: „Di.: Englische 
liierende InJiinfi'i'ii'. 1 >n (Iii- Kiiglisi-ii« Nation bei KiTiditunji ihrer 



Regiment hat 10 *Mw Maschinen Die Abbildung davon ist auf eine, 
Foliohlatte in allen Buchhandlungen für Iii Gr. zu haben. Baun 
gärtnerische Buchluindlung in Leipzig". 

Diese Mitteilung ict interessant einmal deshalh, «-<•!! unui ilama 
gerade bei der Nation, welche -ich ycnen di<< iili^i'rm'iin' Wehe|illi.'lil ii 



412 



A. Richter in Lahde). „Man nehme etwas Butter, lasse sie brann 
werden, tlme einfach Hier, ein wenig Wasser, saure Sahne, etwas 
Zwiebel, Gewürz, Pfeffer, Lorbeerblatt und Salz data und lege die frisch 
■■esclilaehtfiten [■Ische hinein, lasse dleselhcn lanfissim fertig kochen, guw, 
nachher die Saure ah und tmirle dieselbe mil süsser Sahne, und er\v;i.t 
Weizenmehl ab, beträufle die Saute vor dein Servieren mit brauner 
lintter und übergieße die Fische mil wenig Sauce". 



■ civr eifrigsten heimatkundlichen 
.U'ih'i'lle Mitteilungen \ cnlankeu, 
;ora 14. Januar 1900 folgende, im 



l: Hr.iiLdan.u-liirit ([einiges! 
'ertiltrzeit biosgelegt w< 



ungebrochenen Stamme und War 
.ich bis anf den heutigen Tag fa 



gang 



■hein: ; id, rilliiiiililii-l: vüünüiidLsf bi P i idigeri zu 
aaehbarteu Brnunkolilengnibe ..Uuerini" werden 
> und litünipfV' von riesigen Nadelbäumen ge- 
in vielen Stellen der eigentlichen 



Kohlengewinnung Schwierigkeiten l:en.iten, stückweise litiur.'goh.iueri mid 
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n Hausbedarf zn bergen, wie dies dar 
üiiliiast. ]>er grUsete Teil des Holzes 
strecken liegen. Diese neue Kundstelle 
rag für die Kenntnis des organischen 
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iww'IW i-t iinf H.-tVlU d.'.- (.In^^'t; luivluvst.'ii 
worden. Vor 100 Jahren wohnten noch 

ei Hofmeistern, zwei Leib- und .seehs Hof- 

ine Pngenlians noch lange haften geblieben. 

meister Linns Schild. Herr Teige bemerkt 
hing i'en li:tis i'iinT ifiiteiitgeiiiauiü-teti 

mitiüii'i't war. Sir war eingemauert uben 

/- 
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14. (7. urJoull.i Venamiulimg des VIII. VotpinsjalireB. 



T.oi-lji'i-rkiiiiiK, Hiiiimii'r lind Kol!«; in die jilatlr- Rückseite ist eingra viert 
M. 

Hans Schild 
1669. 

Tri dem Hause bi'tindei. sieh ii'"di :ms Stein gehauen ans 'yui-f Keil ein Kamin. 

In weiterem Sinne dürfte diei-er höchst iiit'ikwanliyi Refuml iinlri- 
dir Hausier (vgl. meine biv.usii.Jir Mitteilung™ „ llrandenhurgia" I.V. 



.Ii« in mancher Beziehung ni'-cli liö-.,i]'ti:;t'i' ist. im allsviiiriinii aber mehr 
[Iii- Kfll.-i- umi l'ai'lücfii-fu'si-ho^st' heimsucht, damals in Boitin nocli 
nicht bekannt war. — llas Haus ist von Herrn Paul Teig« liöchst ge- 
schmackvoll und stilrcld restaurier! worden. 

Hierauf hielt Frau Dr. Kli.-e l.öwrnheim geb. Höhn einen 
Vortrag, betitelt; (lustav Fcckert, ein Berliner Künstle] 1 . Zur 

Vermis.Jniulirlmn:: ilii'x^ nili \\Arni H.'il'ull aiifsri mitteiiesi Vm-traus 

war eine kleine Ausstellung Frckertseher Meisterwerke veranstaltet 
worden. Das Märkische Musonm hatte 0 Blatter IVckortscher 
l,ilhogra|diicn geliefert: 1. v. Müh kr, I. Präs des Ohertrihunals (Vater 
des Kultusministers), nach dein Bogasschen Öluilil; 3. Major 



dem bekannten Win terhalt ersehen Vidlbilde. 

Det Vorsitzende, Herr E. Friede!, hatte das ihm gehörige ISild des 
Küinmerzieiirats l'eter l.ouis Baven« ausgestellt, welches Feckert 
in vorzüglicher Weise naeh dem berühmten liildr von Knaus IKü her- 
gestellt. Das OiigiuiU-Ülgemälde ist von uns in der Kaveiirsrhen Gemälde- 
galerie am 15. Mai 1HII7 („H rnndrnburjjia- V I.S.59) bewundert worden*). 

') Peter Lonia RivonÄ geb. |o. Febr. 179-*, [.-est. ai. »ei. IHM, GrosstaUT 
ilea jetzigen Uesilzcrs der (Jalcrie, Ri(l, ; «fillalHr8itJtet Luuiü Ii« V eni, geb. I'J. De*. 1SD5. 

I>«r eimige nodi üt«T],;!.i-ii.!.- jünusn- Sil.« ■ < n: - ]■,;■>, ,1,-, Sdiiiin^:,-!. 

ilirektur Huris Raven« ist Kuihmssnail.tieiir.'H /uMii,- kilri.li.-li In Cloielmnl üi Ohio 
.JihvIl omn uii^liLi-U-ti -tL vi.il vtin-i 'l'ici'y m:i* l.-'l^i'n ,:<■],. .inim-ll. [1;I3 üben 

crwillinl« FeeWselie lül.l lial Ilnv.il« meiner Heller, verw. Frau Kr. I.nise Friedet. 
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Die Redneri u und Verwandle def>..|hcn hat Ich neben, ve r > ■ Ii i e il e 11 c n 
FamilicnjuirtviUs, die Feckcrt in l'astell und schwnrzer Kreide 
pc/cirliliet, aiisKcslitll!, 1 v.m FerkcrlM-hen Sleimlnirkliildern ; V.. Mi'yn'- 
heira, Fiimilienglüc k; 2. ders., Kirchgang; 3. Tidcinand: Bar 
erlegte Wol f (norwegisch) : 4. 1,. Calluil, Schmers-, vergessen. 

C Auf diesen Vortrag folgte als «weiter des Abends: Fräulein 
E. Lemke Frösche und Kröten. Auch dieser Vortrag wurde mit 
:;i'">'.i'm Hi'it'üll .oifueniuunicii. 

Heide Vorträge folgen als seil isla rill ige Aufsätze weiter uulcn. 

Nach Hi -i Fi Schill--. wissen-rluililichrn Teils fand im 1,'iilskcl h-r 
i'iti geiHi'insirlisftliclieK Spreewälder Fischessen statt. Die ge- 
scluiiiickioll zubereiteten fische fanden überall Anerkennung. Während 
der Tafel loaslete Herr Direktor Müller auf die Gaste und Herr Super- 
intendent Weguer brachte einen humorvollen Toast auf die Hamen aus. 



Gustav Feckert, 

von Elise Löwenheim. 

Iii ich verehrte Anwesende! 
Vor wenigen -laliren wurde in unsrer Stadt das Staudbild Aluis 
Seiniefclders, des Krlimlers der [litho^raphic. errichtet. Hatte man schon 
vorher Kupfer und Stahl (im Kupfer- and Stahlstich) und Holz (im 
Holzschnitt) zur Vervielfältigung von Bild und Schrift verwendet, so 
wurde nun auch der Stein diesem Zwecke dienstbar gemacht. Kiu merk- 
würdiges Spiel de> Zufalls ist es, dass gerade der Stein am geeignetesten 

für die Pal[ii..iit..l.«ii' ^on inischii^ba rem Werte ist: nämlich der Stein 
aus den berühmten Ii rü eh en von Solenlnjfen in JSayerii. Und wir haben 
die Freude, dass eines der kusttiarsLcii Stücke ■-■ das des A rcliiinj iteris — 
unser Museum l'iir Nat ilrkiiinle zi'Tl, das iiithl weniger al- ^MIHKI Mark 
gekostet hat! 

Senuefelder hatte nur die Absicht, durch seine Krliudung ein bil- 
ligeres Verfahren zur Vervielfältigung seiner Schriften — denn er war 
in seinem späteren Leben Schriftsteller geworden — ausfindig zu machen. 
Haid aber verwandle man die-e Technik auch zur Reproduktion i un 
Landkarten und Bildern; letztere besonders zum Zwecke der Illustration. 

Indessen vermochte die damalige Lithographie sich nicht zu ein. tu 
höheren Kunstrangc aufzuschwingen und reichte nicht entfern! au die 
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Hol»' heran, Hilf welcher diu nltberühmto Technik des Kupferstiches 
schon seit langem thronte. Iri;i4 starb Scunefelder ; aber IRäO wurde 
schon der Mann schüren, welcher diu Lithographie aus den Bauden des 
llnndwrrksmässigen befreien und sie /.u ungeahnter Hülle hüben sollte, 
so duss sie sich nicht mir dem Kupferstich el,er!hürtii; u« die Seile 
stellen, sondern ihn im kün.itleiiM'hnn Wert uiierrauri; sollte: Gustav 

Feckert 

Kr wurde /.iL ivultuus geboren: kam aber schon mit ili'Ui 4 teil Jahre 
nach Berlin, erhielt also seine Ausbildung, die für seine Entwicklung 
bestimmenden Eindrücke ir, unserer Siüiit, >u da,-s wir berliner ihn mil 
Recht als einen der Unsren ansohen können. Die Kindheit Feekerte 
war eine muhe, freudlose. Sein Vater, ein armer Schneider, der Zeit 
seines Lehen« mit hiltrer X'ii. zu kämpfen halle, war ein harter, liebloser 
Mann. der dem Knaben alle kindlichen l'ienden, seihst die beschei- 
densten, versagte. — Gustav, in welchem schon in früher .lugend ein 
zartes Empfinden, ein ollen feineren Regungen offenes Herz schlug, 
hatte darunter sehr zu leiden. Und einer der schönsten Charaktereüge 
des reifen Mannes war es, dass er in späteren Jahren niemals miss- 
billigende Äusserungen über seinen Tater duldete und sich seihst kaum 
solche erlaubte. Nur wenn er sich im engsten Kreise intimster Freunde 
wusstc — wie in meinem Eltornhausc — lind die alten Erinnerungen 
wach gerufen wurden, stieg ihm eine Klage gleich einem Schmerzens- 
sehrei aus der gepressten Brust hervor, z. B. dass er, als er sich einen 
l'upierdrachen kleben wollte, sich ehiKU unter das lieft verstecken mnsstc, 
um sieh dem Auge des Täters zu entziehen! Einen Ersatz fand er in 
der Liehe der Mutter, die — eine sanfte, stille, sehr fromme Frau — 
ihm einen Halt bot. Sein warmes, empfang liebes Herz sehloss sich 
denn mit aller Kraft ihr an. Ihrem Einflüsse isl es wohl zuzuschreiben, 
dass der Knabe, als die Krage des Li'benshei'ufes an ihn herantrat, zum 
Missionar bestimmt wurde. Zu diesem Berufe fehlte ihm — ausser 
einem frommen üemüte — so gut. wie alles. Vor allen Dingen eine 
deutliche Spruche; er sprach leise, unverständlich, nur dem Nächst- 
stehenden hörbar — obwohl geistvoll, oft auch voller Humor und Witz; 
ferner aber maclde ihn sein se.hu ji früh erwachtes künstlerisches Em- 
pfinden, sein uae.h Schönheit durstendes Herz zu einem so asketischen 
Berufe untauglich. So schlug denn das Unglück der Eltern, dass sie 

v.w arm waren, ihm da- Studium der I I [oe.ic /a ■'nuödtt'iirii, Mir ihn 

zum Glücke aus. 

Nun trat in den Ehern der naheliegende Gedanke auf, den Knaben 
das Handwerk des Vaters erlernen zu lassen. Aber auch diesmal be- 
wahrte ein nutzes Geschick ihn vir einem \1 issgritV. Er wai'j nämlich 
linksbündig. Den Vater verdross das sehr: „Solche l'rttdeiei ist nicht 
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Inzwischen hatte sich Gustav Fcckert viel mit Zeichnen und Kolo- 
rieren !)i"ifl]iifliul uiü! sich damit manchen i ! roschen Geld verdient. Ei 
sprach nncli manchmal davon, weiche lii-f Vh-rlän-n na ihn rrfiiltte, dass er 
gleich bei Ablieferung: seiner ersten Bilderbogen, die er getuscht hatte, 
wohl schwierieere., ;üicr auch lohnendere Arheil erhielt: ,weil ich nicht 
blau, blauer, am Mausten getuscht hatte, wie die anderen". 

Nun, du auch die zweite Berufswahl gescheitert war, trat er an 
den Vater mit Her lirinuiüniVii Bitte heran, ilm Künstler werden zu 
lassen. Aber erst nach zm-ijnli ri^eu harlcn Ka rupfen g'.'laiig es ihm, 
dieser Herzensneigimg folgen zu dürfen. Er trat — lti jährig — in das 
Atelier des damals berühmten .Stcinzeichricrs Alhi rt lierny als Schüler 
ein und machte hier so grossartit-e Fortschritte., dass die 3jährige Lehr- 
zeit zu einer "J jährigen hi'raliKcmLiiiiert wurde, wurde er denn mit 
IH Jahren selliststandi^ und jii'icjini-d- aiit' Stein mich französischen »ml 
englischen Mildern, aber auch schon damals nach (kr Natur, 

fn diese Zeit fällt auch wohl seine erste Kunsrreisc, von welcher 
en Jahren sprach. Mit der Begeisterung für die 
Vnndertrieh in ihm hervor. Da er aber fortgesetzt 
in armlichen Verhältnissen lebte, so durfte er mir im engsten Umkreis« 
Berlins gelegene Ziele wählen. Nun aber hatte er sich einmal ein 
Sümmchen erspart, nun wollte er die Flügel regen und hinaus in die 
Welt flattern! l'renzlan war das ersehnte Ziel seiner ersten Heise. — 
Aher ach! Schon jetzt trat die Schwäche an ihm hervor, die ihn sein 
ganzes Leben hindurch herleiten sollte: der vollständig« Mangel in Bezug 
auf Sr-Iiiitznng des Geldwertes. Mit der minimalsten Summe, glaubte er 
Wunder was ausridilen zu können. So auch hier. Trota seiner höchst 
bescheidenen Ansprüche, die er Zeit seines Lehens gemacht und hier als 
junger Mensch erst recht gemacht hatte, — war das Geld zo Ende, eh« 
er sich dessen versah, und er i ei ne ich!.' nicht die ^Tm^fninLie GasIhrilV- 
rechnung zu zahlen. .Nun geriet er in die ärgste Verlegenheit. Der Wirt 
liess ihn ohne Zahlung nicht fori — wo silier die Mittel hernelimen, sieh 
loszukaufen? Ratlos verbrachte er mehrere Tage, von Stunde zu Stunde 
seine Not vergrossernd. Du kam ihm ein rettender Gedanke. Eines 
Abends setzte er sich hin und zeichnete den Wirt; und dieses Portrait 
war von solcher sprechenden Ähnlichkeit;, von solcher frappanten 
Wirktiii!;-, dass es das Krstannrn aller An wissenden wachrief. Nun (raren 
vieh' mit dem Wunsche, sieh porira Kirren zu hi-seii, an ihn lieran, und 
er hatte alle Hände vidi zu thnn; aus ganz l'ivnzlau kam man zu ihm. 
So konnte er trotz seiner liirherlich niedrigen Preise nicht nur seine 
Rechnung bezahlen, sondern er nahm noch ein Sümmchen mit nach 

Feckert war aber nicht der Mann, sich an derartigen Erfolgen zu 
berauschen. Er fühlte die ihn. noch anhaftenden Mängel und trat zu 
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Lithographen Wildt. 



ml mit dem i'i' eine das ganze Leben 

■e alt, aber die Mittel zu seinem Unter- 
er Ausbildung bestritt er vollständig 

in dem Atelier des damals bekannten 
Wililt hatte einen verständnisvollen 

in seinen Dienst zog: so arbeitete mich 
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ilm mir ifi-rKqin-.diiktiim ..iuris jrariz. I.es.m.lers sdiwierigen Hüdes. Der 
junge Künstler nahm sich ihn- schweren Aufgabe mit allem Eifer an; hoffte 
er doch, sieb rlurcb diese Leistimg eine bessere Stolliiui; zu eniiiftf.'». 
Herr Wildt schätzte das Werk so boeh, rlass ei - der nicht einen Strich 
daran gethan — dasselbe unter seinem Namen herausgab, ohne des 
Künstlers zu erwähnen und ohna das jämmerliche Gehalt etwas auf- 
zubessern. Da riss denn die Gerhild des sonst so langmütigen Künstlers, 



r streifte die Frohnden 

Gleich der erste Au 
sondern für das gesamte 
deutuna: Das Ritter' sehe 
Original war von Louis 1 



sieb selbständig ein Atelier ein 
rhielt, war nicht nur für ihn, 
lins von der allerhöchsten iie- 
ir trunkene Fisch ersohu". Das 
worden und bildete den Grund- 
linien Oiillerie. indem Feckert 
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nehmen Kreise, Itavenö dagegen lernte von lockert rlie Bei 
Bildern unri dieser wurde ihm ein Lenker und Leiter bei i 
!iuns.-cn i'rir die Gallerie. Die schönste Knii-ht dieser Freundschaft ist 
wohl das Bildnis Louis Haveues. 

Nun begann dir! liliittv.eit di's Künstlers: Auftrag folgte auf Auftrag, 
und sein Name hatte in den Kreisen aller Kunstfreunde und Kunst 



I Kl: 



Den 



ich - 



si'heiik'i.htit, er forderte tisdierlidi niedrig.; Preise und ver,dimälite. jedes 
äussere li.u.rüsentieren. Als gefeierter Künstler blieb er in den oft mehr 
als bescheidenen Lebensformen stecken, aus denen er hervorgegangen. 
Daher war er auch in den weiteren Kreisen der sogenannten Gebildeten 
nicht bekannt. Das trat z. 13. bei der Taufe seines zweiten Kindes, 



deutlich der v] ■ ■ L bi-pvn(^u i l< 1 1 : Angelegenheit v.u erinnern, f >ie ii^'Ssleu 
Notahilitäten, der gefeiert» Miilei' Magnus, General fei ElTnarschall Wrangt! 
11. s. f., verschmähten es nicht, in die eng« Wohnung in der abgelegenen 
Kaiserstrasse zur Tauf feie rli chkeit /n erscheinen. Wer aber nicht erschien, 
das war der Prediger — der damals beliebte llaiims; — für 
ihn war Feokert der obseure Maler, um den er sich nicht beeilen 
branchte. I>ie Eltern, alle Anwesenden gerieten in die äussere to Ver- 
legenheit. Ktiiilich inusste geschickt werden. Als der Bote dann be- 
tonte, dass Excellenzeu warteten, soll der Herr Prediger einen gu- 



Kevolntiou, erregte damals unter der dortigen lievfilkeri 

Sensation, and es wirkte beruhig 1 und versöhnend auf die Gemüter, 

dass gVradc dieser Manu in die enge Strasse kam und die .steile Stein- 
treppe des dunklen llir.iM- er-ii.-e, um im dem armen Zeichner zu ge- 
langen. 

Wollte ich allu Details des heukerl sehen Lebenslaufes erwähnen, 
inüssie ich ein gut Stück Geschichte unserer Stadt erzählen. Ibis Leben 



wurden wir Kinder init^ctunnmen, am unsere Heimat kennen au lernen. 
Ich kann nicht umbin, Sie einen lilick in die damaligen Verhältnisse 
der Berliner Umgegend t.hitn zu lassen. Ein Liebliugsaustiug war das 
idyllisch einsame Pichrlsuenler. Von der AlincM'.lil'.ssenheii dieser Insel 
mag Ihnen folgenden ein Beispiel geben. Wir Kinder bewunderten dort 
immer eine wunderschöne, in den elegantesten Kleidern ei nh ergehende 
Dame lnit einem eb>>i!sii -dionen Knaben, der dort ein Jtuo! beüiss, das 
in Form einer Musdiel sich auf dem blauen Wasserspiegel schaukelte. Das 
distinguierte Wesen der beiden, ihre Kleganz, hatte für uns Kindel' einen 
miirdieiiharten Reil. Wir meinten, in dem Knaben müsse ein Prinz 



einem ziinliehen Veelialhns-c -tum] und dieser lleiT Grund hatte, seine 
Geliebte und den Knaben vor den Augen der Welt zu verbergen! Und 



Die Yc ri; eh vs Verhältnisse waren vortrefflich geeignet, den idyllischen 
Charakter der llerliner Umgegend zu erhalten. Um zu der erPehnt'-ii 
Insel Kl! gelangen, niu-steit wir um T Uhr in der RehrenstrasSr -ein: 
von dort fuhr der Omnibus nach Spandau ab, in il 0111 < cl } > l> ti fuhren wir 
bis zur Sohlangenbrficke: dort erwartete uns Kretsrhmer, der Fischer 
villi l'ichelswerder, iWr ruderte Uli- in dreiviertel Sl unilcn Iiis ^ur Insel, 
auf der wir dann den Tag in wahrhafter Stille verbrachten: de.nn Berliner 
sahen wir noch in den Sil. Jahren dnrt kainn. ht'.disreus einige Mensehen 
von Tiefwerder und Spandau und wenn wir in der Schule von Picheis- 
werder .'iviikllrii, kannte keine unserer Mit^i.'aücrinnen diese Insel. 
Erst En den bO. Jahren wurde Pichelsberg einem weiteren Kreise be- 
kannt. Und ebenso still und idyllisch s;th es in der andeivn Richtungen 
der Windrose um die jetzige Keiiüishanptstadt aus, in Mennsdorf, Sand- 
krug, in Bnchhorst. u, s. w. — Orte, an denen wir damals überall die 
einzigen Berliner waren! 

Später gelang es dem Künstler allerdings auch, einige Reisen zu 
machen. Nach Thüringen, auch einmal nach Rayern zu den Oberammer- 
gauer Spielen und einmal sogar nach Paris: doch waren das nur durch 
besondere Glinst herbeigeführte Ausnahme]]. Das Land der Kunst, 
Italien, von welchem ihm seine Freunde, die Künstler, sm viel eiv.iililren, 
wohin er sich so sehnte, hat er nie gesehen. Denn immer blieben seine 
Vermögensverhälinisse äusserst bescheidene, obwohl er mit der Zeit einer 
der gefeiertsten Künstler geworden war und hohe und höchste Herr- 
schaften sich von ihm porträtieren liessen. Es regnete förmlich von 
j\ul''r:igeii ;iiii' ihn In' nb, .-<• das.» er nicht, alles schaffen kutintc 1 >a durch 
^eilriniLT. erfand -r ein neues Verfahren in seiner Kuus'. welches ihm 
eine bleibende Üedcul ühu fiir rliesellic erwiiilicu und ihn zsini Hefornia lue 
der Lithographie gemacht hat. Statt des snil/rn Stifts bediente er sich 
eines breiten, zu dem er die Masse selbst zubereitete. Auf der Basis 
dieser neuen Technik, an deren Vervollkommnung er sein ganzes Leben 
hindurch arbeitete, war es ihm möglich, eine vorher nie geahnte kolo- 
ristische Wirkung und Weichheit zu erreichen und den altberühmteu 
Kupferstich zu überflügeln. Es entstanden nun jene Meisterwerke der 
Reproduktion nach Knaus, Richter, Krüger und andere:], die das Staunen 
und die Bewunderung aller Kenner hervorriefen. Feckert steht mit seiner 
Kunst als der Meister da, der, wie kein anderer es verstand, für jede 
Farbe des Ölbildes und jeden Farbwert bis in die feinsten Nüancierungen 
und Schattierungen hinein den adaimafen Ausdruck in der Schwarz- 
kunst wiederzugeben. 

Sein Ruhm hlieli nicht au! Deutschland beschrankt ; selbst in dem ver- 
wohnten l''raiikreie|i.wi.)sc! Mi.iiil lernt; eineun isscKuustbülleerrcirhi: halte, 

zollte man den Sc!Hi|il'nngen Keckeris volle Bewunderung. Ich weiss es 
uoch wie heute, wie er mir die Recensioneu aus französischen Zeitungen 
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zum Uebersetzcn gab. lind als der grosse Mouilk'ruri uiri^t nach Berlin 
kam, sucbte er seine» deutschen Kolleg«» auf — ebenso auch der 
berühmte Messoniar. Und der belgische Main- Gallail, ein Ituf'cr im 
Streite gegen diu Xazarener, drückte iluii schriftlich seine höchste Be- 
wunderung aus für ilie vollendete Wiedeißalic seines liildcs „Schmerz* 
vergüsson". 

Aber Feckert beschränkte sieb nicht auf Reproduktionen,, er 



indem er dir höchsten Herrschaften puriiiitiei-te oder mich Bildern re- 
produzierte. Aui'li iiier ein f'.eispr-.'] unserer iräuzlicb veränderten Ver- 
hältnisse. Da er es liebte, bei der Arbeit «in leichtes Gespräch zu 
führen, besuchten wir ihn Öfters in seiner Arbeitsstätte im Schlosse. 
Damals sperrt oii noch keine spitzer) Eisen^iUer den Zidane, zur Küui^'s- 
wobuung ab; ungehindert konnten wir die Treppen ersteigen, die hingen 
Gänge des Schlosses durchschreiten und niemand von den dort Än- 
Ci^ti'ifror: ! ] i i n i ■ uns je ^.'iVri^'t. was wir dort wolltenl 



Geldsumme konnte ihn ängstigen. Das hing zusammen mit seiner un- 
begrenzten Liehe zur Einfachheit, zur Natur. Alles Gekünstelte, Luxuriöse 
war ihm ein Gräuel. Wenn er oiue Braut sah, dieeinen künstlichen Myrtheu- 
kranz trug, war es ihm, als wenn ekle Insekten ein schönes liild ver- 
unzierten. „Warum nicht lieber Pivissclherrkraat. nehmen, wenn Myrthe 
zu teuer — aber nur Natur! Natur!" 

Längst bevor man zur Milch als Nahrungsmittel zurückgekehrt war, 
pries er dieselbe als bestes Nahrungsmittel, und auf unsere» Partiten 



Di 



arbeitende Lithographie; die Menschenhand kann mit der Maschine nicht 
konkurrieren, und die «inst so gefeierte Kunst wurde depossediert. Aber 
jetzt im Unglück trat die Grosse seines Charakters in hellstem Lichte 
hervor. Er Irntte sich niemals mit philosophischen Systemen den Kopf 
zerbrochen, doch in seinen Lei ieiisä[issenni;,-en war er ein wahrer 
Philosoph. Ohne Groll und Bitterkeit, zufrieden mit den Erfolgen frühoror 
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r Lebensfreude trug er sein Geschick, voller S 
oit unterzog or sich der Mühe des Umlernend, i 
Edle Freunde standen ihm bei, so dass es ihm 



malerei keiu.> iiiichhiiltisv» VMee v-v ernten, und das Aquarell, auf 
dein er Grossartiges liilttu leisten können, dem er schon in früher Zeit 
seine ganze Liebe zuwandte, stand damals nicht in der Gunst des 
Publikums. Erst sihiim S 1 -li,' , . | .fiLi)i;,'Ti trtig.'ii rjiizn bei, auf diesen ver- 
gessiuioii KuiiKtziv.'ig dii: A iii'rm'rk^;« ink.-i t zu Irnkcu. 

Noch einmal erlebte Feckert nach langen, traurigen Jahren eine 
grosse Freude- Auf Anregung seiner Freunde, ganz besonders seines 
bedeutendsten Schülers - Ernst Mieters — wurde ItjiÜ in dem Ocbiiudt! 
der Kniistakademie eine Ausstellung der Feckei-tschen Steinreich Hungen 
voranstaltet. Das ganze kunstsinnige und kunstühondo Berlin strömte 
zu dieser Ausstellung, um noch einmal die Werke des halb vergessenen 
Meisters zu betrachten. Diese Ausstellung war geradezu eine Auf- 
erstehung aas dem Grabe der Vergessenheit für deu Künstler und soinn 
Kunst. Die „Jungen" Stenden vor den Werken wie vor einer Offen- 
barung; und gerade sie — „die Jungen" — die in der jetzt üblichen 
Selbstüberhebung undSolbstüborsdilitKiiiig mit so grosser Geringschätzung, 
a Verachtung auf die Meister früherer Jahre blicken, zollen Feckert 
nnein geschränktes Lob und unbegrenzte Hochachtung als einem Meister 
allerersten Ranges. 

Heute ruht der Meister im Grabe. Am 5. Oktober endete das 
81 Jahre wahrende, arboits freudige Leben. — Seine Werke hat sofort 
die Königl. Museums direktion atigekauft; dort ruhen sie wohl geordnet, 
aber auch leider wohl verschlossen, dem Augo des flüchtigen Besuchers 
entrückt, in Mappen. Möchten doch dio Kunstsinnigen öfter hingehen, 
sich die Mappen geben lassen, um die Kunstschätze zu gemessen — 
möchten sie dafür sorgen, dass dio Mappen dieser Kunstschätze nicht 
zum Grabe derselben »erden! 



A Linie rkiin Wi : i.n ll'.il:]. 'Ii.! i.ii !i-. : .:r:.|.hji. n!s Kuii-1 kL-.mi. '-n><- Au ferst eliunjr 
feiern dürfte, so Lat docli daa Ferttertecb.^ Iiefoirnwerii nichl verloren ; indem daaselbe 
jetzt Iflr das Zeichnen der Petrefukten verwendet wird, bat sieb dieses auf die 
heutige orstoonlicho Hohe schwingen können. Somit ist Fockerts Tbatigkoit fflt dio 
WiBHcnscIiaft von unendlichem Gewinne geworden. 
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Frösche und Kröten. 

Von E. Lemke. 



Geehrte Anwesende! als icli im vuriiii'ii .hhrr- 'lii-V.^uiiL'cn 1ml le, UinHi 
i'inige Mittuiluiiiii'U „Zur G.\-v\nr\itr rlcr I-'i-rlirrri- vorzutragen, ahnte ich 
nicht, dass weitere Vortriii;« "1-rr di.'.- Tfn-iim sollten, ülli'iilii]^ nicht 

in unserer Gesellschaft, sondern tm „Fischerei- Verein für die Provinz 
Brandenburg", dessen Vorsitzender mir die Ehre erwies, an jenem Abend 
Zuhörer zu nein. Nun kenne ich zwar eine grosse Anzahl von Mit- 



«eiss doch nickt, ob unter Ihnen jemand weilt, der nicht mir mein ei- 
genes Interesse für „Frösche und Kröten" vullnuf teilt, sondern mir 
auch nach dieser lliclijiin^ iw. dankenswerte \n Valien bellen wird. 
Ich will indessen nicht voreilig sein and unterlasse daher die Auf- 
forderung, mir schon jetzt ein Zeichen dafür zu geben. 

In gewisser Hinsicht stehen uns Frösche und Kröten keineswegs 
ferner, als Fische, indem wir auch mit jenen v<m Kindheit an i;ai- ver- 
traut sind. Ja, wenn ich von mir selber reden darf, ein Frosch war 

mir viel interessanter, als .-in Fisch, l.'is-.-re Wii rl etin ih'H haüei inen 

Geschwistern und mir die Meinung beigebracht, dass wir in den Frflseheu 
unser Ebenbild vor uns hätten. Unzählige Mali' wnnle ■ ■ a ■ — ui-sfitrl : 
„Quält nicht die Frösche! Das sind kleine Menschen, die noch ersl der 
Storch bringen soll." Dass auf mich, als Älteste von zehn Geschwistern, 
diese Heiiauptung Eindruck machte, wird niemand verwundern. Viel- 
leicht war sie sogar die Veranlassung, manchen Frosch erst recht zu 
quälen, u. h. ihn in die Hand zu nehmen, seine „Finger" und „Zehen" 
zu zählen, ihn um und um zu drehen, auf allerlei Fertigkeiten zu nnilen 
und entweder vor Zärtlichkeit halbtot zu drficken oder grundlich ab- 
zustrafen. Die Frösche und Kröten — die freilich in der Naturgeschichte 
zwei verschiedene Familien der Ordnung von Lurchen bilden, die den 
Namen „Fruscblurcliu" (Ü;it rachia) führt — als zusammengehörig an- 
gesehen wurden, wir aber recht oft Zeuge sein konnten, dass ein armes, 
unschuldiges Krütchen wie der gefährlichste, absehen Iii' liste Bösewicht 
behandelt wurde, so erlitt die sinnige Vorstellung von unseren Brüdern 
und Schwestern in Frosch gestillt eine sehr bedauerliche Beeinträchtigung. 

Wir wollen min zunächst ein wenig Umschau unter den Fröschen 
halten. Da sind für uns hier zu Laude ganz besonders zwei Arten ans 
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der engeren Familie der „Wasserrrösche" und eine Art aus der engeren 
Familie der „Laubfrosch«* su berücksichtigen. 

Der grüne Wasser- oder Teiehfroflch (Ranft osculenta L.) und 
der braune Gras- oder Ihau- oder Bachfrosch (Kana teinporariu. 
L.) sind diejenigen Geschöpfe, die wir gewöhnlich meinen, wenn wir 
von Fröschen sprechen. Das Männchen der erstgenannten Art ist hervor- 
ragend musikalisch beanlngt und verdient vollauf die Bezeichnung 
„Sänger der Froschteicho" ; seine zwei nach aussen vortretenden Schall- 
blason sind von vor/u gl ich er Beschaffenheit und gestatten eine Ausdaner 
im Vortrage, die von jeher zu lehrreichen Geschichten nnd Sagen or- 
dentlich herausf orderte. Dieser Frosch bewohnt — mit Ausnahme grös- 
serer Bezirke in S. W. und S. ü. — so ziemlich ganz Kuropa, rindet 
sich in Mittel-Asien bis zum Polarkreis und Japan und hat auch an- 
sehnliche Kolonien in Nordwest- Afrika. Obgleich Sie alle, geehrte An- 
wesende, ihn gut kennen, sei doch erwähn!, duss .-ein obrrseUs gnhnr, 
mit schwarzen Flecken und drei Reihen Längsstroifeu gezeiclineter, an 
den Seiton marmorirt gefleckter und an den Vorderteilen wcisslich oder 
gelblich schimmernder „Überzieher" sehr lose sitzt und bequemer für 
Hüpfen und andere Kunststücke eingerichtet ist, als unsere modernen 
Gewänder. Wenn es im Sommer sehr hoiss ist, — nun denken Sie: 
dann zieht der Frosch den Überrock wohl gar noch aus! Nein, doch 
nicht; (denn das häufige Häuten der Frösche ist doch etwas anderes, 
als das Abwerfen eines Kleidungsstückes; ei isfeiu alliuäliclirs Abstreifen 
und Verzehren der alten Haut, die sich gleich wieder erneuert); icli 
wollte nur bemerken, dass die grüne Farbe dann ins Braunliche über- 
geht. Seine Farbe ist aber nicht nur jenen Menschen Nebensache, die 
in ihm einen Frühlingsboten und eine diäriil;ti>i'istis:!ic, in dem immer 
schöner erblühenden Materiellen sich leidenschaftlich betätigende Per- 
M-mlidilitnl .-h, n, «mdern iiuch jenen, die ihn vor Wohl gefallen aufessen. 
I! ider- in Siul-D.-.il^rl.lLinii und ^mi-Eun r :i werden dir Sehenkfl 



sreiteten Schenkel. Das Tüten der Frösche geschieht durch einen 
nebligen Hamnierschh.g auf den Kopf. Ein alter Pole, der unweit 
Miisa zu Hause und lange Zeit hei Ostralenka ansässig war, erzählte 
ir, dass er in den Jahren ISltO— 10, da er als Küchenjunge bei einem 
ossen Herrn dient«, kaum hätte geraten küimon, izi Gemeinschaft mit 
in anderen Küchenjungen grüne Frösche zu greifen. Am besten wäre 
□ zaba (Frosch) zum Backen oder Schmoren geeignet gewesen, wen» 
„halbhandgross" war. (Die Länge des grünen Wusserfrosches schwankt 
rischeil 8—11 cm.) Sein- gern sitzen diese Frösche an bewachsenen 
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Ufern, wo sie sieh in Belingen sonnen, bei aller Träumerei immer uiiss- 
trauisch gegen mögliche Gefahr. Glauben sie, dass irgend ein Unlioil 
ihnen im Im, sn sJihv:i-n sie -ich k. .| ■ I "-. j I ■ ■ ■ - ins M «s-er, wo si.: mich einigen 
Stiwscii ihrer Ijiisi'H Hinterbeine -|airlns viTscliwiiiilfii. Wie oft haben 
wir alle dies mitaneosohen und dann beobachten können, dass nach 
nicht langer Zeit der Kopf wieder über dem Wasser erschien und die 

üri'f-SeN, l')l>lrhrlclrll Aliueu vr I r.- : ,< i 1 1 Vj: l[ It] Ii ITS | Kl Ii [ !' I !. 1.' I LIM'll IC i II ZV- 

schickt benimmt sieh dieser Frosch beim Fangen von Insekten; und 
bewundernswert i>t. sein Verhallen uegeu eine Schlange, die er durch 
regungsloses Dasitzen und Anstarren irre macht. Mit einem Wort: er 
ist ein sehr talentvoller, witziger und tüchtiger Geselle, und wir brauchen 
nicht die Behauptung einer nahen Verwandtschaft mit ihm als ein Her- 

Sowohl der grüne Wasserfrosch, wie der braune Grasfrosch ver- 
mehren sich in grossartiger Anzahl. Letzterer liebt den Aufenthalt im 
Wasser nur zu der Zeit, da er sieh nach Familienfrcuden sehnt, und er 
giebt sich der Pflege der Musik auch fast nur in dieser Zeit hin. Schon 
im Marz macht «r sich bemerkbar. Seiuo Jungen spazieren mitunter 
in so unabsehbaren Scharen aufs Land, dass man von jeher und bis 
nuf den heutigen Tag vou „Frosch regen" fabelte. Einen angesehenen 
iirossgnindbesitzcr, dem ich diesen Heuen als etwas höchst Einfaches 
erklären wollte, erzürnte ich ernstlich. Doch findet man auch in Zei- 
timgen (so im Juni ISiis, in JSezuis auf HinnitiEih'.mO solchen Froschregen 



(von gleicher Grosso wie sein in der Küche geschätzter Vetter) ist nur 
oberseits braun, mit helleien »der dunkleren Flecken; das Männchen 
zeigt eine grauweissc Weste, wiihreiid das Weibchen eine uuf rötlichem 
Grunde liraungcllj uiarmni'ierte. vorzieht. Mieser Kroseh ist in iianz l'hi- 
ropa bis zum Nordknp, in Asien bis Japan und in Nord-Amerika anzu- 
treffen. Wenn der grüne Wasscrfrosch nicht immer niit Kerbtieren, 
Spinnen, Schnecken 11. s. w. zufrieden ist, sondern auch einen jungen 
S|iei'linir, ein unlängst zur Well gekommenes Mäuschen oder ein Gericht 
kleine Fische verschlingt, sn begnügt sich der braune Gras fros eh zumeist 
mit Insekten und nackten Erdschnecke», so dass man ihn als einen sehr 
nützlichen Freund liehen muss. Augenscheiulich gehört er einem Alpen- 
Verein oder dergl. au; er steigt im Gebirge bis 2000 m ompor und findet 
sich noch auf der Grimsel. Schliesslich erwähne ich aus der Natur- 
geschichte dieser beiden Vettern liaua noch, dass sie gleichei-innsscn 
viele Feinde liaben, die ihnen das Leben erschweren, sie mindestens 
nervo* und ängstlich niaehen und in das friedvoll« ISild eines köstlichen 
Frühlingstages, in welchem wir die Frösche nicht vermissen mögen, 



4Jf> 



einen ..weltsrhini'rzlicliL.'ir Zun bringen. 

Elie vfir Qna in Volkskunde, Mythologie u. dergl. mehr umsehen, 
nei noch der dritte f;iile l!ek;miife hier eingereiht, uiinilieh dm- gerne i n 
Laubfrosch, auch gemeine r Baum- oder I.aubkleber genannt 
(llyla arborea Cilv.), denn wen» er auch allerlei (Se.-onrlt'i'ln'ilcri für sich 
in Anspruch nehmen kann, so ist doch nicht HUSgeaHiUjssen, dass er 
mit jeneD beiden audorcn Fröschen zuweilen so zu sagen in einen Topf 
geworfen wird, wo es sieh ?., I!. um Aberglauben handelt. Er wird 



ganz Nord- und Mittel-Asien und N->rd- Afrika. Gebirgswanderung.'! i 
dehnt er bis 7.U I-MIU m ans. Wahrend er, p-escimisst durch seine bkvtl- 
■rriijie Falbe und -ii'hr li.^imsli^f dnreli nierkwiinlige K lettcni iiTie.htUügvii 
an seinen Zehen, auf Bäumen und Sträticherii ein freies Leben führt, 
sehuiaii?! er r.arb Lünne uuil I ! ele E eidieit Kater. Flicken, Schmetterlingi; 
und Kaupen. Das Männchen vcn'iit. aber bekanntlich den -chünen 
" i durch unglaublich lautes Geschrei, indem es die schwarz- 
(iner stattlichen Schallblaso aufbläst. Fürchterlich 
Ische etwa im Weinluuh einer Veranda 

gar angenehmen Beziehung steht. 



klettern nnkünde. Hier kann man deutlich sehen, wohin der Ruhni 
mitunter fährt: der „lustige Musikaute" wird überlistet und in ein Ein- 
maeheidas i ■■Iii- .ili;i!i;le.'i: Hi- ; iii I ri-i- ee-ct/f, wü-elhsf er die Verpllif IiIuiil; 
übernehmen liiuss, hei he vorstehen dein guten Wetter auf die Spitze einer 
Leiter zu steigen und bei herannahendem schlechten Wetter betrübt ata 
hat mancher Laubfrosch 8—11) Jahre die Stelle 
melniien müssen. Vielfach ist das Quaken recht 
i Herannahen eines Gewitters wird es gewöhnlich 



eines Weltorgla. 
trügerisch, ahe 
stärker. 



Dam 



i- V..lksiii 



r Heimat 



Ebenso allgemein geliaiten ist der 
Land kommen und auf den Wege 
Aber wehi' uns, wenn der erste 1 
nicht auf der Knie sitzt! Sitzt er 
2u erwarten; befindet er sich aber 



Ausspruch: wenn die Frösche aufs 
n herumlaufen, so wird es regnen. 
Yn.-rh, den wir im I'iii Illing« sehen, 
auf der Erde, so haben wir Freude 

im Wasser, so müssen wir weinen. 
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Sfn bedeutet es auch in Schlesien ein jjüirjti ;_'<■:--, ^hcklidiiS Jahr, vran 
man den ersten Frosch im Trocknen sieht Ebenhdi's in Oldenburg 1 ). 

Wie Frosch und Kröte (mit welch letzterer wir uns nachher be- 
JrliüfuL'Cii wollen^ nicht immer" nutersrhirdcii werileo, beweist die n. u. 
in i'rcusse;! für beide Lrr-ln-aiirliiicli.' [W-fridimiiiLr ..l'ojrsr"". Dil heisst es 
im Sprichwort: „Aengsf di nich ver e Pogg! Oes ük o Vägel, iwer 
üue Zügel", d. h. ein Vogel, ohne Schwanz. (H. Friscbbior.) 

Li Zusammenhat);; mit dem ,. WiiüaL'n-'JwJ ■' ~ wie 111:11: in Bayern 
sagt — spielt di 1 !' h'roifli im bohmischc-n. < 1 1 - :Tt Midi ic.it sciien ^i-ln- ähn- 
lichen ..Mairiit. 1 ' eine bedeutende Rolle, wobei es ili'm Ärmsten nicht 
nur aus Leben geht, sondern ihn noch abscheuliche Qualen kostet. 
W. Mannhardt schreibt in seinem Buche „Wald- nnd Feld-Kulte", 
erster Teil („Der Baumkulbis rlcr (in'miiueu und ihrer N'aciiliarstamme"), 
S. 355 O. f.: -Die Einhülliuiii; [des - i j^cjirLri nr „Plins-sl [imim.pl.-" J in 
Baumrinde, Laub, Blumen oder Kornstroll [vergl. S. 352: wo der „im 
belaubten lii'iser^i'sli'll sleckcnde Wasservo<<el zu Pferde", eino zur 
Ptiiiirstprozession gehörende l'ersmi, erwähnt ist,] ebenso wie der .Name 
„Graskönig" [zu < ;ro--vai;;nhi bei l.angcii-idza, S. 347] charakterisiert 
ihn als den im Wachstum der Bäume, Blumen, Graser und Kultur- 
pflanzen waltenden Vegetationsdämon nnd stellt ihn der serbischen 
Dodola nnd ihrer Sippe zur Seite, gleich der er, um Regen über die 
Pflanzenwelt hcrabziilockcii, mit Wasser bcp,o:-s'cn oder in einem Teich, 
linc.li oder lininnen itebadef wink Dieses ISad nimmt zuweilen einen 
soirar <;ewa!tsamcli < 'haraktcr im. JStnrl von der ISrücke.) Sn not- 
wendig erscheint der lv'i-'cnxiiiibcr dem Einritte des Pliiifrstlinüs. zuge- 
hörig, dnss dieser davon in Bayern fast allgemein „Wasservogel" 
znbonannt ist. Ganz die nämliche Eedcutim;: bat [dort: das Kneipen 
odee Köpfen des l'rosrhes [S. denn da die I.aabfnisclm schreien, 

wenn Regen bevorsteht, so sagt der Volksglaube : wenn man einen Frosch 
tOto, gäbe es Regen. — Wer von den Hüterbubcn in Österreich am 
yt. JoliiiimisUiK Morgens, verschlaft umi zuletzt austreibt, ist „l'rosch- 
sduuder". - Auch zu Egsdorf bei Teupitz hoisst es: wesseu Kuh am 
r, l'p'i(rM«ip ;olcL;i liiuitu?i.-''Lri«'-<ii >»ir<t. Ar cw». ■> I'i>-M-*o ■■ biii-b ti 
[—Regen herbeizanbern]." 

Hier sehen wir den meist für Kröten in Anspruch genommenen 
Namen „Padde" auf Frösche bezogen. Dass dies durchaus nicht ver- 
einzelt dasteht, erfahren wir aus iEiiii'an!_':'eiebeo A ufzeichmiorren. die 
nnser verehrter und unvergesslicher Freund und Meister in der Volks- 



') Keilschrift den Vcnrnm f. Volksk, 18B4, S. SS. August Bonragar 
Sitten una GulirUuclien in Millol-Scbltncn. S 
, Aberglaube und Sagen aus dorn Herzogtum Old 



E. Lemke, Frrtsciie und Krflten. 



deckt. Sie nannten ihn ,;it:i" und hielten ilin, wie William liollaert 
angiobt, für das Symbol des Regens und Wassers. Auch ihr Zahlwort 
„eins" Messen sie „ata" und stellten es figürlich durch einen ins Wasser 
springenden Frosch dar. Ihre Kniender meisselten sie in harten Stoin 
und brachten auch hier das Mild des Frosches (und der Schlange) viel- 
fach an." 

Dia Chlbcha verehrten u. a. eine Göttin des Wassere, (der Fold- 
Iruchl lind der Gemüse.) als Vnilme des ^nsdiengeselileehis-). - Steine 
mit G älter ligmvn im Relief, Friiselien, (Schlangen) u. s. w. befinden sich 
im hies. k. Museum f. Völkerkunde. Dort sehen wir auch Thongefasso 



gesdileelits angesehen; — die im A 
„Wassermutter" die oft als i'oggc 
als Ahnfnill unseres ganzen Geschlt 
Fabel von den kleiueu Menschen i 
Nach W. von Schulanbnrg 



gedacht wird, könnte auch gleich 
:hts angesehen werden, wenn jeuo 
i Froseh^estalt Anerkennung fände. 
) werden im Spreewald (im Dorfe 



sollen sie nachher schweigen' und „Wenn der Frosch schreit, so soll 
der Hauer seinen Hafer säen". (Arthur F edderseu.) 

') Eonntngsbpilnec d. .Alk-ntt ein" Ztg", 1BSI8, So. 37. 

') FBliier Jurt-U die Siuiiiiiliingeii de* Museiiras I"r Volierloiide. 1S8S, S. 

■'; U. Lemke, Volli.-Iiimlii'in'f in (KI]iieiiSHeii. I, s. 

'] W. V. Schulcnbuig, Wendisebea Volkstum in Sbec, Urfluch undBilie, E. 108. 

Ebd., S. isa 
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Der Frosch hat sich nicht nur in der Wetterkunde, sondern auch 
■r Heilkunde und Zauberei einen Namen erworben. In Berlin (und 



Fieberkranker einen am St. Geoigstage K efaiii;eneu Laubfrosch hei skli 
(auf der Brust) tragen und dort sterben lassen'). Frösche in Schnaps 
sterben und dann 24 Standen auf dem Ofen stehen lassen, verlangt bei 
den Wenden ein volkstümliches Mittel gegen die Trunksucht, indem der 
■.'OwnimciiC W:r.. ;i behutsam dem aliiHiiif.-dnsei! Sünder in den Trunk 
gegossen wird; es soll danach schon manch' einem grausam 
schlecht au Mute geworden sein*). In Tirol hat man nicht nur den 
Glauben, dass Froschaugen ein gutes, am Halse zu tragendes Schlafmittel 
sind, falls sie dem armen Tierlein bei lebendigem Leibe ausgestochen 



erlangen, *> kmmte man ;m,-|i Kriih-n wvm end.'ti ). Umgekehrt heisst 
es in Ostpreussen bei Behandliing eines Schlangenbisses: wenn keine 
Kröten zu finden sind, könne man sich mit Fröschen hehelfen; der 
Leidende steckt (für 24 Stunden oder 9 Tage) den verwundeten Fuss 
Coder die Hand u. s. w.) in ein mit Buttermilch gefülltes Erdloch, und 
in die oft zu erneuernde Buttermilch wird das schnell herbeigeholte 
Tier gesetzt, welches da* Gill, auszusaugen hat, sich alier vielleicht 

Es soll auch vorkommen, dass Frösche Milch liefern. Jlwof he- 

i'r^esse «■» 11514 i... d,-n Itac Emmern) *™i rWl.o an eine Luge 



') Zeitsehr. f. Ethnologie, «S3, S. V". F.. Krausü, Abergläubische Kur™ Ull.l 
sonstiger Aberglaube in Berlin und nächster Umgebung. S. 78 u. t. 
') E. Lernte, a. a. 0., I„ S. Ol. 

•) Montanus, Die deutaeben Volksfeste, VelSsbrilnrhe u. s. w. (1854) S. 178. 
') '/.. d. V. f. V„ 1804, S. SEIB. Anten Hermann, Der yolkstümlirfie Kalender- 
glaube i» Ungarn. S. TOS «. (. (Schluss von 3. .124). 

'} W. v. Schulenburg, IVend. V. i. 8., B. n. S, S. 104 

•) 7,. d. V. f. V„ 1806, S. 17::. Adolf F. Darier, Die Tierwelt in der sym- 
pathetischen Tiroler Volkamediiin. 5. 1ES u. f. 
■J E. Lemke, a. a. 0., I, S. B5. 

r 
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gehängt, daran gemolken and dadurch den Kühen der Nachbarn die 
Mildi entzogen"'). 

„Schlafenden oder redenden Hexen sah man grüne Frösche aus 
dem Mundo hüpfen, und Frösche tragen sie in der Tasche, Frösche 
hüpfen ihnen auf dein Kirchwege nach; und eine von Hexen erhaltene 



göneaen.« - Ein and 
Kind legte den sei hei 
Mucke genannt. „Mi 



einen gehenkelten, irdenen Becher, 
fing die Mucke an zu springen nnd 
in grosser Frosch d'riu". (Ebd.8.303.) 
ik gehört der Frosch zu jenen Ge- 
lten Hexen das Feuer wegzunehmen; 
irschlingen dos Wassers durch den 



Audi für den Flachsbau interessieren sich die Frösche. In der 
Mark Brandenburg soll man n. a. deshalb in den Zwölften nicht spinnen, 
weil sonst die Frösche die Fl ach «knoten abfressen würden*). Das Ab- 
fressen des Flachses besorgen die Frösche- in Biaunschweig, falls mau 
noch abends zu jener Zeit im Frühjahre spinnt, wenn die Frösche an- 
gefangen haben zu „gurren" "). 

Solchen in Heilkunde und Zauberei, sowie in wirtschaftlichen Fragen 
erfahrenen Wesen ist natürlich auch von jeher ein Verständnis für liubes- 
kranko Herzen zugetraut worden. lltiiv.'^iliile Fnische wurden an weil 
vou einander liegenden Orten, d. h. in gar verschiedenen Ländern, 
lebendig in einen Ameisenhaufen gesetzt, um dort einen jämmerlichen 
Tod stei len. I luv nli^c/.'fiitni Kri<;rlii'!rh..'i; liiMeien nachher ein 
Hausmittel, die ersehnte Gegenliebe zu erlangen; mau darf nur mit 

') Z. d. V. t V., 1S07, s. 101. Fnn. Jlwof, Hexciweson und Aberglauben 
in Sleimnarlt. Khetlvm und jelzt. S. IUI u. f. 
') Montanus, a. a. O., S. 17«. 

'.1 C HI. .1. il. Oes. f. A. K. u. C, 1B97, S. VIS u. Ii"!. Fror, von Andrian- 
Wcrburg. llie kosuiolosiaclien und tosnuwtiiHi'ln;]i Yurcldtuiusen priuiitivcr Völker. 

>) 7.. d. V. f. V., 1801. S. 170. II. Prann, Glaube und Brauch in der Mark 
Brandenburg, S. 17S u. f. 

'■) 7.. (1. V. f. V., 1BOS, S. 217. IL Beck. Aus dem bäuerlichen Leben in Nurd- 
sUiuikc (ltrauiiEihiieig). 8, 213 u. f. 
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einem solchen Knüc.helclieu die gehellt« Person ailrülinio, und «igleieh 
wirkt der Zauber. Allerdings giebt es einige von einander abweichende 
Recepte, für die ich im Druckbericht den Litterator- Nachweis bringen 

in der Gesellschaft einen Dienst erweise'). — In Ungarn innss es ein 
am St. GeorgsUge gefangener Laubfrosch sein. Dort genügt auch, wenn 



(gleich den Kröten, wie 



Sjmkgestnlten u. s. w. können wir hier nicht eingehen. Dagegen nmss 
ich jener Mitteilung aus dfr NieiU'rliiiiMtü funli'i ik i- ri, ilie Kurl ti;tnder 

Iii — Ii., u . t-.-lti iu*i-ü" Im. Iii" „Irrll" lil.-r -iml I i ■■■ I. . Ii. Li' Ii' 

wird durch das Funkeln der Augen dieser Tiere hervorgebracht" 1 ). 



') L. StruckLTjan, a. h. O., 8. 20. 

■) Kail Gander, Niedetlsuaitter Vutkssagen, S. 4S. 

■) L. Slmckerjaii, a. a. O., I, S. 321. 
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allgemeinen nur die Seelen der Menschen Beziehung zu den Sternen 
und Irrlichtern; aber dio Beziehung zu den Fröschen und Kröten teilen 
sin in hohem Grade mit den Kuxen- Die Seeleu der Menschen können 
die Gestalt von Frosch «der Kröte annehmen; und dieselbe Fähigkeit 
besitzen jene Fabelwesen, die unter den Namen Uutcrerdchcn, Unter- 
irdische u. s. w. bekannt sind und die zu der grossen Grüppa von 
Hausgeistern, Kobolden, Elben, Zwergen u. s. w. gehören, von denen 



«eisen. Während nun außerordentlich weit der Glaube herrschte: die 
(von den Sternen abstammenden) Zwerge') n. s. w. wäi-en ein unter 
Mi'iiM'lieEi lullendes mlcr lebend gewesenes Geschlecht (denen man auch 
die vorgeschichtlichen Grabilrneu zuschreiben müsse), verschmolzen die 
mythologisch eii Tors teil im gen von Mensch enseeleu und Elben oft aufs 
innigste. .Scalen kommen aus dem Ktueu reich: und unget.iiufte oder 
missgeborene Kinder — die für blosse Seelen oder ILilbgeschönfe galten — 
wurden zu i[:i»i.-ki'(i'ilileii. Al|' l-l die dem Kiiqiei- entschlüpfte Seele; 
das Irrlicht, in das sich die Seele wandelt, beisst auch Klflidit. Elben 
und Zwerge heissen Cllerken, Ölken, - Eltern? Die nordischen Zwerge 
AI Urgrossvator-')-" Aber die Elben worden auch zu Hexen 8 ); und wir 
werden nachher sehen, wie die Hexen wiederum zu Kröten werden. So 

^l-eit'i'll vel>chi..'iic'ie liii '.'r:L:"i'e in .in;! "1 1 ! i- 1'. L.'l''ie;l Kiluu'll. dir lilllilll-s 

selbständig geschaffen, aber — ehe sie geschlossen waren — mit den 
anderen vielfältig verbunden wurden; die Zeit hat sie z. T. so zusammen- 
schmelzen lassen, dass sie scheinbar einen einzigen Klumpen bilden. 
Scheinbar! nämlich für den Unkundigen, indes wir immer noch im 
Stande sind, bei liebevoller Betrachtung und auf uierksaiiier Prüfung den 
einzelnen King mein- oder minder deutlich nachweisen zu könnet). So 
verminen wir mich in jene Zeil liiiiiiberzuspälieii oder hiniiberzuliorclien, 
die für unser Volk, d. Ii. für uns alle im weiteren Sinne, das bedeutete, 
was einst für uns persönlich unsere Kindheit mit ihren Märchen und 
Fabeln, ihrem bülflosen Grübeln und uii^eselMi'kieni Zureelitlegeu des 



') Karl Hart 8 eh, Ragen, Mllrrlien und lietufliu'lie aas Mecklrn 
mke, a. a (•., I. S. 91. - W. v. Schulenbure, W. V. i. S„ 1 
jclililonljur^.Winiiirn'lu- VulkssaL'iTiuiLil I*. brauche ans den) 6p 
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wie iii Ostpreiissen vor der Wilsten mittel', deren l'ägennrt es sein soll, 
die iinv.Msiclili^'ii Kinder an den Haari'H üii sich ins Wasser za ziidieii. 
„hie gnincH l'Yi'isHir nitVn >:» .sjiivi'w n Mi' Mnjak' wiijal;! Soldat); 



eewaldu folgend*'* L! n'iicli . 



Zaha groni: Ja ii kuaysl (werde dich beisson)*). 
In Oldenburg unterhalten sich Frösche, von denen der eine gern 
Paar Schaue haben [Höchte, der andere jedoch weder Leder, noch 
t und Pech (oder Nadel?) hat: 



Ick hebbe kin Vickemicknkk dick nick nick'). 
Unter den Hieben verseliie denen Gesprächen, die Strackorjan (a. a. 0.) 
anführt, sind auch zwei zwischen Rabe und l'Yosch. Das eine lautet: 
Habe: Kablkopp, komm' boruti 
Frosch: Du liitkebii'kl'« mi, du oickcbickeel mi. 
Schliesslich wird dort aurh in zwei Lesarten die lieinliing über Hacken 
erwähnt, welche in Ostpreussen so lautet: „Frau Nachbar'n! Prau 
Nachbarn! — niorg'n woll'n wir back'n, l.;n:k n n, back'n!' Sofort Wüllen 
alle backen'). 

„Metamorphose-- Lrn.-hi.- : „IJinimvis sinl mi|1 a^aa, sab a,,aa raale- 
dicero tomptant", von J. H. Voss übersetzt: „Ob sie die Flut auch 
bedeckt, noch schimpfen sie. kec.klich." Dies bezieht sieh bekanntlich 
auf die Bauern, welche die Titanen tochter Leto oder Latomi, die von 
der ('ifersuclitii;en Here vertu Ipt wurde, sd hanlunvig Whaiidellen. Fs 
war allen Ländern und Inseln der Schwor abgenommen worden, Lato na 
nicht aufzunehmen; jono Bauern verweigerten nun gar der Ärmsten, 
ihren Durst in einem Seo zu stillen, wofür sie von ihr in Presche ver- 
wandelt wurden. Der Mythens am ml er Antonius Liberalls (etwa 
löU n. Chr.) erzählte (nach Ludwig Frey tag): „T.atonia ging nach 
Lycien, um ihre Kinder im Flusse Xanthus zu baden. Unterwegs kam 
sie an die Quelle Mulita und wollte sieh hier beiden; aber Hirten ver- 



1. Spr., S. Iis. 
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wehrten es ihr. Dienstbare Wiilfc führten sie hierauf an den Xiintlms: 
liiiT lunli-le die f'ltiUisi, weiht" ili-n \.m(lun dem Apulk.Ei, minnti' 
Land Lycien nach den Wölfen (lykos, Wolf) und strafte die Hirten 
durch Verwandlung in Frösche.« 

Montanus sagt, es werde den Kindern erzählt: „Der Frosch 
schelte alles „(ierk! deck!" und .,( >iüirk ', nii'l ilfs!i»!l> maHie ilin liei 
dem geringsten Geräusche das liöse Gewissen so furchtsam vor Bestrafung 
Uber solche Scheltworte, (n. a. 0., S. 17a) Colerns giebt den guten 
Rat, ein Licht ans Ufer zu stellen, denn dann würden die Frösche still 



Schreien der Frösche aufgeregt, dass ihre Untergebenen die sämtlichen 
Frösche erschlagen mussreu; seitdem schreit dort kein Frosch mehr 5 ), 
im Jaln-e Hl'JJ i-I im Kirchspiel Bergstedt, nicht weit von llmiihurg, 
ein lebendiger Frosch verbrannt worden, weil er in oiner Grabrjrna ge- 
sessen hatte 3 ). Wenn Hohlwnrz (Corydalis D. C.) ins Wasser geworfen 



rlass viele I'flanzcnnameii nur .[lesen Tier.m in V <-■■)»! n >1 NTijr getir-adit sind, 
und dass, wenn ein Stück Vieh erkrankt, d. U. aufgeschwollen ist, ge- 
sagt wird : „Die Kuh (u. s. w.) hat die Pad.de.* So in der Grafschaft 
Rappin '), in Pommern und anderwärts, in Ostpreussen soll man der 
leidenden Kuh eine lebendige Pogg« in den Schlund, stosseu''). 

Ich werde, um Sie, geehrte Anwesende, nicht ta sehr za ermüden, 
hier mir einige der von W. Scbwartz zusammengetragenen Namen 
Hernien und verweise im übrigen auf die Abhandlung selber. W. Schw. 



■) 0.— BL, Js-S, S. 51. A. Vierlinc. I'iUlsLituriscliO lüi^el nn Joi Widitaitti 

') O.-Bl., 1888, 8. 59. II. Handelmann, Zo der KiMo von Cmbera. B.BJu.f. 
') Colern«. 

') Z. d. V. f. V., 1898, 8. 304. K. Ed. Ilnnse. Volksmedizin in der Gratscnaft 
Koppin und Umgegend. 8. 205 u. t. 
') F,. Lemke, «. n, 0-, I, S. 8a. 
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hat bei den grossen Tafeln nicht nur die Mark Brandenburg, sondern 
auch Pommern, Mecklenburg, Dänemark, Sachsen, Westfalen, lthcin- 
provinz und Hesson berücksichtigt. 

Für den Frosch bringt er: Ilnpi^i', 1 1 tipiiflenk. ItsciiP, Knrutsclic, 
Eeckert, Kicker, Kikfross, Mar.ve, Murks, l'adde, Puddexe, Fnddhexe, 
l'iiriv, l'iu-n'ksichi', i'')^K. V""<A- f'oi'tt' 1 ! '.Jnii'-tu.t. U-IWiii'H, Uetz u. s.w. 

Für' die Kröte: l'xkschi'-Mueke, Enlsdic-Muggi', lliirk.sehe, Ilüx, 
Hnggel, Erat, Eritt, Erortdel, Eruiischke, Kritisch, Lorch, Lurk, Loskc, 
Mog, Moggel, Mook, Hüchel, Muggel, Mnkrat, Mumme, Murkel, I'add, 
Pedde, Pogge, Purro, Qnaq, Tuds,-, Uetze, Usse u. s. w. 

ho Anhang ist dann it. a. noch pi ^MLt, düss nein in der < ihürjifaiz 



Schwimmhaut« an dun nintorfiissen, !sl düi-ler rfiifnui oder r<>tl>i-;tiin, 
auch grünlich bis schwarz, dunkel gefleckt, auf der Unterseite hellgrau; 
die Iris ist feuerrot. Die Kreuzkröte (Bufo calainita Lanr.), aach 
Robrkrüte oder Hansunke geuannt, in West-Europa, Schweden, 



iud grünlichgrau. Die Fei 



Digitaed Dy Google 



Unke (ßombinator ignetis Herr.), 4 cm lang, Oberseite dunkelgrün oder 
branti, unler.seiis stahlblau odi-r bUiusdnvaitf mit «vaiuri'nttuii bis sdiarladi- 
roti'U Fk'cki'ii. Sie li='\voimt Skandinavien, Sord- und MitlekThiut.soklaiHi, 
Kurland, l'risinni, Österreich tmd Böhmen. Ihr üebsti'r Aufenthalt ist 
i'iii Sintt|it', wo sie dritfini« und mulutidudisdi schreit. Audi sie nährt 
sich nur von lusekteu und Schnecken. Ihre Serrai müssen aber recht 



Die Hiisjlidlski.il .iL-i- Kröten hat ihnen von jeher ein wirklich tra- 
gisches Schicksal bereitet. Sie werden nicht nur im allgemeinen miss- 
achtet, beschimpf l und verleumdet, .-jiuidcn] aadi g^ti/Sson und geschlagen, 
au!'L:espic=st und S"i).-tu"ie gemart-.'-rt : ihr Nuuui allein gilt als Schimpf- 
wort, als üldehbtideateud mit Bösewicht, Hexe u. dergl. m., schauder- 
haft.' Uuthaleu werden auf tic jiui'iif.k^ns'Eihb-l, und ihr Ersdiemun (,-eimu-t, 
um sich aller inö^lic.heii Sehred;TÜsse xn entsinnen, [.las nngewOlinlith 
zähe lieben, wie die grosse Massigkeit im „Essen und Trinken" und die 
liiiw ^eduldij; iJ l 'ti"ii;i'Ui; Paitl.n linuif.- last aller Xahrm:g werden - stall 
dass sie Bewunderung erregen und Lob eintragen — als Beweise ab- 
Mkmilirh,-]'. iiuhdinlicher Nalur und ak Mangel an Aid'riditk-keit an- 
gesehen. 

Ein wenig machen wir Ostprenssen (und wohl auch einige andere) 
diesen Fehler gut, indem wir jemand, den wir lieb haben, vorwiegend 
Kinder und junge Madehon, „Kröte" nennen; dann heisst es etwa: „Ach, 
mein einziges, liebes Krötchen!" — „Komm' mal her, mein Krotchen!" — 
Aber auch : ,,Na, wart', Tin Krüt'!" — Tu lierliu saßt man (nath E.Krause, 
a. u. 0., S. H.j): „Wird ein Kind „Kride" gesduinpft, so gedeiht es 
Täli-Iit, sondern inu-.- .ekuili^licl] v!Ti|>ii.T!i'!i" 'd all ii i siechen)." 

Es ist behauptet worden: wäre die Kröte in hundertfacher Ver- 
grössernng vorhanden, so würde sie „als Raubtier ein Unikum" Bein. 
Hieran knüpft Steinthal, vornehmlich mit Bezug auf merkwürdige 
Eigenschaften beim Insektenfange, eine Betrachtung, innerhalb welcher 
die Kfiili' :ik f~ v u 1 1 ji.j! tl.'s K'i'i'Ijl'ims ..r^chemt. Das Iiineinziehen des 
Opfers und fast gkieJizcitiges Verse h Indien dieselben, sowie überhaupt 
der ji'uu^i* Ytir^ung, der keinen Widerslaml findet, liültun srliuu diu Ur- 
völkor aufs büchsto interessieren müssen'). 

In der Bibel (3. Mos. 11,20) ist diu Kröte als Speise verboten. 
Daher gilt es selbst in Miii'rlien für das schlimmste Zeugnis einer ver- 
dächtigen l'erson, wenn sie sieh Kröten bratet. Aber dann handelt es 
sich liiak gcwiiliuSicli um (icwiuuuii^ des kosl.baren Kriiteufettas, mit 

'} Stcintbnl, Sep.-Abd. s. d. Archiv für ReliBionswiieeiiadisft, (Die KrOie 
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dem man sich salbte und zu höheren Dingen — nämlich Flug durch 
ili'ii Schornstein 11. s. w. — befähigte. 

„Kaum ein anderes Tier ist so sehr, wie die Kröte, Gegenstand 
eines weitverbreiteten Aberglaubens geworden, lu Sagen und Märchen 
ist die Krötengestalt «ine ganz gewöhnliche Maske der Unterirdischen 
und der verwünschlcn Prinzessinnen. Wegen des A ijcrglauliciis, il.-n die 
Allen au Frösche und Kröten (raune ruhetue; knüpften, verweise ich 
(sai^l Ha iidrliiKiini ') mit' die Naturgeschichte des l'linins: im ;t'J. Ruche 
sind viele Beispiele von deren Anwendung in der Volksmedizin ; sie 
dienten auch beim Feldzauber der Ackerleute zur Abwendung von Ge- 
witterschaden, Wurm- und Vogel frass." Ilaudelninnn berichtet ferner: 
mu h Konrad Gessner {G esnerius) kälte HeLY.oe, I'i , ii''li , :cli von Saolisiin 
Kröten spiessen und im Schatten ausdörren lassen Heilzwecken; auch 
das Kein p teuer Wiinderbüchlein vom Jahre ISO« bringt viele Angaben 
filier Heilung durch Kriech timl Kröte: in Dänemark vertreib! eine am 
ilidse getragene trockene Kröte das Fieber, und in Mecklenburg trägt 
man auf der blossen Haut eine in Leinwand genähte trockene Kröte 
als sicheres Mittel gegen die Gicht. (Eine solche Mumie findet sicli in 
der Schweriner Sammlung.) 

Über die Heilkraft der Kröte, wie sie nach dem Volksglauheu 
gerade der weiblichen Menschheit zu gut kommen soll, existiert eine 
ansehnliche Litteratur; BiisJcic.h wird oics durch die grosse Menge von 
eisernen und wächsernen Kröten bewiesen, die Flauen als Opfergaben 
• Si: rii. ■ h i;i i ■ Li J haben. 

Noch ausgebreiteter ist der Gkinljc an die Heilkraft des Steines, 
den angeblich eine und die andere Kröte auf dem Kopfe tragen soll. 
Dieser .Krölcii-Ieiir, der !iaiij.is['udilic:i b.'i S.-lilaoyeidii" zur Anwendung 
kommt, ist — wie ich es selber bei unseren Dorfletiteu beobachten 
k"tiiite — meist eine bestimmte \ "er.-tciueriiiig (Koralle, Seeigel u. s. w.). 
aber fast ebenso häufig irgend eine beliebige Masse kalkhaltigen Gesteins. 
Solche Steine gelten auch als „Krötonkrone'-, die Glück verbärgt. Allein 
i 1 1 hH ■ l' dieser ganz a.usscni] diail iii'li i ' ■ rl ■ r^-i tfi-t ■ ■ » ! A I 'er- lanben wäre i i n 
an sehnlicher Vortrag zu halten; aber wir können uns nicht in diesen 
angeblichen Segen vertiefen und wollen auch nur flüchtig davon Kenntnis 
nehmen, dass die Kröten ausserdem noch gute Dienste bei ltheumatisinus, 
Gesichtsrose und Veitstanz [liuu sollen. 

In einem traurigen, jedes Kröten-Gemüt zerknirschenden Gegen- 
satze zu dieser gefabelten Ntifshehkcit stellt ,iie grausame Nichtbeachtung 
der wirklichen Verdienste der Kröten. In neuerer Zeit ist oft Auf- 
klärendes darüber geschrieben worden; aber es wirkt auf die meisten 



') V. d. Bert. G. f. A., E. u. D„ 1882, 8. 23 u. 2). Handelmanii. t'ber den 
Kiölepubergkubon und die KrülcuSbcln. S, 22 0. I. 

■ SO 
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Menschen nidit anders, als meine ei ndrin gliche Predigt einem alten 
(Urt»*r gegenüber, der schlicsslid, betei.r.te: „Xa, wenn ich nur eine 
lind', dann spick' ich sie durch und durch. 1 ' — Sie gestatten, dass ich 
Ihnen folgende, der lt. Tagcsztg. vom 11. Mai 1898 entnommene Mit- 
teilung ans He« lege! „Her Mensch niuss der Kröte Atibitte leisten, 
wenn er etwas auf Gerechtigkeit hall, denn dieses so allseitig gehnsste 
und mii Abseilen oder Fus^tritten behandelte Tier ist ein Wohlthatei' 
der Menschheit, wie es nur wenige von grösserem Verdienste giebt. 
Die hin il wirts chai'ilii !ie l'nti.'i'iiiclimiaslK-lioi'tle der Vereinigten Staaten 
hat jüngst v'in dem Naturforscher K irkhi m! als Verfasser einen umfang- 
reiehen Kericht. heruu-^egebeu, der Heinahe vom ersten I! lieh st a bei) Ms 
zum letzten ein Loblied anf die Kröte ist. Beweise: 14!) Kintonmagen 
und ihr Inhalt. Die Wiederherstellung des guten Rufes dieses Tieres 
luvt also damit beginnen uiiissen, dass 14it Individuen ihr Leben lassen 



Krütonmageu enthielten und fimd, in Prozenten ausgedrückt, folgende 
Ergebnisse: Stoffe, deren Natur nieht zu ermitteln war, 5%, Kies und 
Erde 1%, ebenso PtlanKcmvste, Hegenwürmer und Sdmecken je 1%, 
Tausondfüssler IU, Spinnen •>, Heimchen und Heuschrecken 3, Ameisen Ii), 
Laufkäfer ^, lilatllioriiliiilei' (Sva raliaeen; Ii, Samenkäfer 5, verschiedene 
Insekten il, verschiedene Larven 19, Raupen 9% u. s. w. Diese Fest- 
stellung allein genügte natürlich nicht, sondern man mnsste wissen, wie 
viele der verzehrten Arten nützlich und wie viele schädlich sind, Audi 
dies hat Kirkland lest gestellt und gefunden, dass die Kröte auf 4 nütz- 
liche. 7 schädliche verzehrt, so dass ihr Nutzen, den übrigens gebildete 



L : . s. in. Der kleine Artikel schl'iesst mit der Aufforderung: es müsse 
neben dem Aufruf „Schützet die Vögel!" einer Üblich werden, der 
„Si'liiily.i't die Kniten!' 1 laulel. 

Jetzt bin ich überzeugt, dass einige von ihnen midi für eine blosse 
Agrarier-Freundin halten und daran erinnern möchten, dass ich doch 
die Naturgeschichte mir als bescheidenes lierüst betrachten sollte, 
das Sage und Aberglauben, Mythologie und Brauch so reich bekleidet 

l'in beim K.'irliinm /i. Ni ib.'i:. will >]i hrnii'i k-':i. diiss sehr \iele 
Prinzessinnen (natürlich in Märchen) in Krötengestalt ein h er wandern 
mussten. Irgend ein Uöscwicht hatte die verwöhnte junge Dame, die 
allemal bildschön war, zu dieser Maskerade durch Verwünschung ge- 
nötigt; und leicht war es nicht für den liebenden Erretter, den Zauber 
zu brechen; mitunter konnte dies nur ein Küssdien — der hiisslieheu 
lilöle (in tistjti'i'iissei) ..R. esskr-' !i ■■ jieiiüimf uv^vn zu Wege brinavii. 
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Dann heisst es wohl: wer grosses Grauen emufimde, der möge ein 
Tuch vor den Mund nehmen 1 ). 

Und nun diu „Untci-erdchcn"! Sie sollen wohl zumeist in ihrer 
wirklich,'!! Ilcsult, erschienen sein; ;il ji-i- die war ihnen vielleicht imliri|iie.in 
bei ihren Streifzügen in den YoiTnlsriiniuen der Menschen; ihiher ver- 
wandelten sif sieh gern in eine Kröte, die dann entweder eenelmiissi«; 

sichtbar ward, 0(1 handelte es sieh dui'um, ein weni^ Milcli zu trinken; 
und gutmütige Menschen gössen solche schon für alle Falle in ciii Herd- 
winkelciion. Zuweilen zogen die Kleinen einen Schluck Bier vor. Viele 
Male erschienen sie, um Menschen um Hülle anzubellen mler zu Gevatter 
zu bitten n. dergl. in. In Deutschland und in Skandinavien lsl jene 
Geschichte bekannt, in der geschildert wird, wie eine zu den Unter- 
erdchcii eingeladene Frau in Todesangst sein nuisste, weil über ihrem 
Kopfe ein schwerer Mühlstein an einem Faden hing. Poch die kleinen 
Leute haben damit nur ein Zeichen geben wollen, wie ihnen da oben — 

Iiis sir in K; , :"'l<'ll-e>l.ill ■- Mhi'Tlell wmvil ■ Tinii.-Mirss:^! illisäern'itigl fnlcr 
der „Böl"> die Kivteugestalt. Noch heute 8 sagt man im S].rcc Walde, 



Sie lebt, in Brücke -eln.rkl, id.- Scnne.n.iileeijaNu : mui wer -id, mit 
ihrem Fette einschmiert, wird unsichtbar. Der Teufel wollte eine 
Schwalbe oder Lerche nachmachen; über sie wollte nicht Riegen. Wäh- 
rend der Todeskrankheit einer Brandstifterin krochen die Kröten auf 
ihrem Mette herum, weil sie mit dein Häsen r.u tliim hatte. Zu ihrem 
liitte auf den liUickshei^ reiben sich die Hexen mit Kröleufett ein 1 )," 

Nach Strackerjan hilft eine Kröte — namens Tiiilewig — einer 
Hexe beim Buttern*); wie denn überlmunt die Hexen und Kröten viel 
mit Milehwirlschiift seil thun haben. Die Kröten sollen den Kühen die 
Milch forlna-rhen rvei-einzelt ;meh ICnt entziehen). Sie haben ferner 
einigen F.inlliiss mii' fr ucht bares Wetter. „Als Regen bindernden Zauber 
will (in Wallis) die Hesse eine grosse Kröte mit 7 Broden und 7 Metzeu 
Gerste in einem Snrf(e kireblich hegi'unrii lassen, wodurch 7 dürre un- 
tVi.ehiliiive .führe eiii- l'.-n wären ),'■ l'ml ..ein lansH/.er A I .er« l;i nben 



irs, w. V. ii. fi. n. d, Sj,r„ S. 97 u. f. ii. ü, 15S>- 
u, s, 0., I, S. 310 n, f. uad II, 8, 107. 
1807, ö. +10- Bosiir. v. .Lw veillces des Slajeua- par 
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sagt: wenn man in die Grundmauer eines Hauses eine Kivte mit ein- 
mauert, Sil bleibt truckeucs Wetter, his das Haus fertig ist 1 )." 

Diu Kröten sind ein Symbol des Winters'). Keineswegs verwun- 
derlich ist, dass sie auch zum Tode Beziehung haben, der auch den 
Meiisehcu nul' ;i]!''i'|.ri!Hii.iester Stufe als ein Zustand erscheinen wii.-ste, 
der im schärfsten Gegensätze zum lebendigen Dasein, zur Bethätiguug 
von Willon und Kraft steht. — Auch bei dou Südslaven gilt eine ums 
Haus horumhüpfende Kröte als Todesbotin J > 

Ma.l bat die Kröte (hrsmiders die Kn ■liiaueliskreie) c-itt exquisites 
Grab-Tier genannt, weil sie in zalil reichen Fallen in Qrübem und (bei 
vorgeschichtlichen Gräbern) in Urnen gefunden wurde. Zuweilen hat 
letzteres die Annahme veranlasst: die Kröte — deren Skeletteile wollt 
auch bei vorgeschichtlichen Beigaben lügen — sei selber eine Grnli- 
Beigabc gewesen. Aber Nchring 1 ) und andere haben diese an all den 
vorhin erwähnten Aberglauben gebundene Meinung wissenschaftlich 
widerlegt. Solche Krütc hatte entweder ein Winterlager bezogen oder 
die Urne als einen passenden Platz angesehen, wo sie — vielleicht nicht 
nur körperlich alt, sondern auch (am poetischen Gemütern ein Zu- 
geständnis zu machen, sei 's gesagt) müde vom Kampf ums Dasein — 
den eigenen Tod erwartete. 

Die nüchterne Erkenntnis dieses natnrliclicn Vorganges beein- 
trächtigt nicht im geringstin unsere Teilnahme für den kindlichen 
Glauben mi die Beziehungen der Kriire zum Leben Und Sterben des 
Mensehen, vor allein /u >einer Seele. Vornehmlich die armen Seelen 
wandelten sich in Krötengcstalt; und hier könnte man auf „Seele u- 
wanderuug* verweisen, wo der lieklageus wert Schwache zur Strafe und 
l'rut'uug in ein srj hartherzig ■.eredutes (.le-ehüpf 1 110 andefl wird. Aber 
mitunter, namentlich in Tirol, schont man die Kröte aus Rücksicht auf 
ihren Charakter als Abu' oder Hausgeist, was freilich nicht hindert, 
dass sie zu anderen Zeiten gespicsst und in Kirchen geopfert werden 
muss. „Die Seelen wohnen unter der Thiirsch welle, weswegen mim 
nicht Holz darauf spalten und die Thür niclil liarl zuschlagen darf ')." 
In der siciliauischen Provinz Catauia können Seelen lebender Frauen 
nach Belieben Mittwochs oder Sonnabends in der Nacht oder Mittags- 
stunde mit wunderbarer Schnelligkeit die Welt durcheilen, während die 
Frauen scheinbar in festem Schlafe liegen; kommen die Seeleu zu spät 



') Karl Haupt. Ssgachucb der Lunsite, S. 230. 
') Karl Haupt, a. a. 0., S. 2M. 

■) Z. d. V. f. V., ISSü, 8, 1B0. Friedrich S. Krauss. Der Toii in Sitte, 
Brauch und Glauben der Sadalavun, S. 177 u. f, 

') C.-B]. d. d, Ges. t A., E. u. U„ 1887, S. 10. A, Behring, Ober Knoblaucha- 
krüten Ena tTrnen. 

■) Elard Hugo Meyer, a. *, 0., S. 73. 
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eim, so werden sie in Frosch oder Kröte verwandelt; ans diesem 



in Urnen gefundenen Kröten (nach Arnkie], 17(12) dt 
;ewiescn bekamen, um „Schatr.il fiter" r.n sein- 1 )? Oder g 
; Sjü-ii.-l .lein: „Wo eine Kriite sitzt, liegt Gold 1 )?" 

Es wird zuweilen von gezähmten Kröten benehmt, 
s nicht, um Ihnen, geehrte Anwosende, den Vorschlag 
■a slatl eiiiHH (.'annrieinn:;.':* ,n]i.|- Sc-hiiii-siiiinildiciiii s-ii 
na Uli nehmen; f.- aoll mir noeb einmal daran erinnert ' 
„Kleine" eine liebevolle Bolninrilniig zu wünligen weiss 
Im vorigen Jahre knüpfte .sieh an meinen Vortrag ein 



m im; iii'j;t'mviii'ti£» -ein, s 
ein für eine Prinzessin 
r Mitgefühl verdient. 



il.'i i uLali-bfiiilen Kr..;.' 



Nimm. S. 17« II. f. 

'I G.-Bl. d. iL Gel, f. A-, E, 

von Grobem. P. so u. f. 

'I Knil Hnnr.1, n. n. 0.. 8. 2 
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Kleinere Mitteilungen. 



Rechtschreibung der Ortsnamen. Verfügung v 
r. die Feststellung der Schrei Ii weise ron Ortsnamen, 
Übrigens bemerke icb, dam iandespolizeili 

:ii-;;i'T ^I..'.'hi lr'11'.'ll iiluT (Iii! I'c- 1 -1 1 1 1 11 1 1 u' <llT fil 

mimen nicht olme meine vorherige Zustimmung z 
Berlin, den 2 7. Oktober 1898. Der 1 



ca. drei Jahre, die Ich in nnsenn Vorort Coepctiick Ii 
! Fh I s cli schrei Ii ungen vorgekommen : Kdpnick, Küpen 
die amtliche, allein u-llhifre Keelu-direilning, wie angcdeii 



dein Wcihnuchtiifcsle des «kini"i,iUc!i-;.- ; !rn iwhen Vereins am IS. d. M. 

mil dem Samen „Beroliun" getauft, einmal mit Iflicksieht auf den 
Umstand, dass seine Auffindung in das Ansstrlliingsjahr liel. vorm ■hin licli 
aber aus dem Grunde, well ea sieh hier um den ersten In Berlin mit Hille 
der Photographie entdeckten Planeten handelt. Der Name unserer Keichs- 
liaujilstad! ist liadiuvli für rille Zeiten und Länder ;i>ii lüiiiuii't^gcu-Uli.c vomr!«!. 
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Verwendung von allen Hufelsen. a| Als die Schildbürger in Krieg 
Stichen lieissi es von Einem: „Wie denn ihm auf eine Zell auch ein solches 
(illii-fc widcrfaliroii. da"s. als er i'in liullicü iiossei.-en jrefnndeii und selbiges 
unterm Gilrlel gebleckt hafte, er damit einen Hehns* siiifilng, welcher ihm 
sonst sein I.ehcn gekostet hätte. Durum er dann sich nun den Gürtel noch- 
ul.ll- lllil llosscisen ■zmw, liehiiiigcf und selehe . i n=t;il r eines I Lirniselnis gr:- 
hrauchet." Das Udcnbueh. Stnltg. JSil!). S. Uli. 

Hufeisen Insul icli^in der Wcsl-lVii^niu in den 1 jihf-rn zv.i-selien IVrleberj; 
und dem Koiii b -s-l Illiietigrab imwcil Seddin am 10. Kentern her. Je zwei 



belegter Hellsehen. bequem dazwischen stechen konnte. Auf Befragen erfuhr 
ich, dsis, insus abgenutzte Hufeisen in f (r .i-iif^i-i- Ue-eml allgemein sequi AIi- 
mIiIu= p von /Mimen. Staketen, K"]>[ieln «ml deiel. bniiuizr. F, Fricdel. 

Damit das Kind gucken lernt! a) In Krielow bei Brandenburg n H. 

i ■ i ■ v ;i i '■ i: i' - 1 e 1 1 1 ■ r. ;:;ii der «elu-ift sii-. iis,- l- i -si-t.-r Mirkrss. s,. d : - ;ui|- der 
Strasse Vorübergehenden das Schriftstück lr>ni können, [''ragt man. warum 
gesehohe. erhall hkiii die Aiitwurt ..dnmil dal K iml nk kieken 1 iert!- 

Krielow, den Ii. September 189B. O. Mauke. 

bl Hiermit vergleiche num folgende italienische Sitte. In den meisten, 
vielleicht in allen. Teilen Italiens werden die Yl'iekclkiiuh'i' mit dem (iesiehl nach 
;in--e:i i'eiriijjen, ah" iiiiisrckehn '.vir hei ui,-. v.-i, die IIuü'T iiiigsllicli hesosj;! 
ist, das Gesicht des; Kindes, damit es nicht geblendet werde, nach der Mutter 
l!rn.-t zu halten. Fragt man eine Italienerin . warum sie 'h in Kinde da* i lesichl 
nai'h aussen hiilt. so »agi sie: ..damit das Kind gucken lerni !■■ Keimt sie 
znfliüig den umgekehrten deutschen Brandl, se lilgl sie wohl hinzu: ..Darum 
teilen auch die deutschen Wickel kinder so sdilalVig, die italienischen so 
grell aus." H, Priedel, 



Frageko 



lns|'cktoriiau.-c y.a Krochen uns nschs'fso-li gsitsehnieekcndc Früchte 
■teil. E. Ha is dl in sinn. 

') Kunefl e gebt in .lei VnlgllqiMche vielfach In den l^aul i Uber, langes in o, 
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